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politiſchen Wiſſenſchaften und der öſterr. politiſchen Geſetzkunde an der 
Sr. k. k. apoſtoliſchen Majeſtät Franz I. Allerhöchſten Namen füh⸗ 
renden Univerſität gu Lemberg; Decan der philoſophiſchen Facultät an 
derfelben Hochſchule. 
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Lemberg, Przemysl, Stanislawow und Tarnow, 
bei Kuhn und Millikowski. 


1833. 


v 





JAN 9 1962 


— 


Seiner Wohlgeboren 
Deren 


D Earl Krauf, 


ze. % wirklidem galisifhen Bubernialrathe, Vorſteher der galisifchen 
Kammer » Procuratur, Director des juridifch-politifhen Studiums, 
und Dräfes der Juriſten⸗Facultät an der, Sr. jet regierenden ©. k. 
apoftolifhen Majeftät Franz 1. Allerhöchſten Namen führenden Uni« 
verfität zu Lemberg, im Jahre 1831 Rector Magnificus Diefer 
hohen Schule ꝛc. ꝛ⁊c., 


al& ein Zeidhen 


aufrichtiger Verehrung und Dankbarkeit 


gewidmet 


vom Berfafler. 


Borrede 


Voꝛesʒahi, Verbreitung und Einfluß machen die galizi⸗ 
ſche Judenſchaft zu einem Gegenſtande von großer Wich⸗ 
tigkeit im bürgerlichen Leben und in der Geſetzgebung. 
Die eigenthümliche Stellung, welche ſie in dieſem Lande 
ſeit Jahrhunderten eingenommen hat, veranlaßte auch 
eigenthümliche Geſetze und Anordnungen, mit bedeuten⸗ 
den Abweichungen von den Juden⸗Syſtemen anderer 
oͤſterreichiſchen Provinzen. Das Studium der. für 
Galizien geltenden Gefege, ſo,wie die ämts 
lihe Praxis, erfordern Daher eine genaue 
Kenntniß des galizifhen Juden⸗-Syſtemes, 
und dazu einen Beitrag zu liefern, ift der 
Zwed der vorliegenden Abhandlungen. 
Die Materialien fanden fid) in den Geſetzſammlun⸗ 
gen. Jene Gefegfammlungen, welche ich hierzu benügte 
iind die bekannten allgemeinen, und die für Gali⸗ 
zien inöbefondere erfchienenen, nämlih: Die in der 
Dillerfhen Druderei herausgegebene dros 


VI 
nologiſche Sammlung jener Patente und 
Kreisſchreiben, welche vom Jahre 1772 bis zum 
Ende des Jahres 1818 in Galizien durch den Druck 
bekannt gemacht wurden. Sie iſt zwar ein Privat⸗Un⸗ 
ternehmen, ward aber in Galizien allgemein mie eine 
authentifhe Sammlung benügt, weil fie eigentlich nur ein 
zweiter Abdrud der in derfelben Druderei aufgelegten 
Eremplare jener Gefege und Verordnungen ift. Ich habe 
mir eine forgfältige Wergleihung jener Sammlung mit 
den gedruckten Driginalien und mit den Normalien felbft 
zur Pfliht gemaht. — Zerner die galizifhe Pros 
vinzialsGefegfammlung, weldhe unter der Aufs 
fiht der Landesftelle ſelbſt zufammengeftellt und in den 
Drud gelegt wird, fih an die Piller'ſche Sammlung 
anfchließt, und gegenwärtig vom Zahre 1819 bis 1827 
| veiht. — Endlih die hronologifhen Auszüge, 
welche vom Jahre 1772 bid zum Ende des Jahres 1818 
von der Landeöftelle felbft über die in Galizien kundgemach⸗ 
ten Gefege und Verordnungen herausgegeben mwurben. . 
Nebft diefen, Amtliches Anfehen genießenden, Quel⸗ 
len boten auch jene Privat» Sammlungen reichliche 
Hülfe, welche durch die ämtliche Stellung ihrer Verfaſ⸗ 
fer bei der galizifchen Randesftelle, und zum Theil durch 
den Einfluß derfelben auf die Redaction der Werorbnuns 
gen jener Behörde, ben größten Anfprud auf Glaub» 
würdigkeit haben. Diefe find: 


vH 

1) Das Handbuch der galizifhen Gefege 
in Auszügen pom Sahre 1772 bis zum Jahre 1700, 
3 Zheile, von dem galizifhen Gubernialvathe 
Grafen v. Löwenwolde. 

2) Das Lexikon der politiſchen Geſetzkunde 
für Galizien, vom Gameralrathe Moriz v. 
Drdadi, im Geiſte des Löwenwold e'ſchen Werkes, 
erſchienen im Jahre 1832. | 

3) Der Tpftematifche Audzug aus den für 
Galizien beftlehenden politifhen Gefesen und 
Berordnungen, vom E. E. Rathe und Profefs 
for, nahherigen Gubernialrathe, Dr. Seyfr. 
v. Köfil, bis zum Ende des Jahres 1794 reichend. 

Dankbar erkenne ich ferner die Unterflüßung an, 
welche ich in den im Berlaufe des Werkes citirten Schrif- 
ten nicht minder, ald in den Mittheilungen und Bemer- 
„tungen einiger, den Fortichritten des Studiumd und ‚der 
Praris befreundeter Männer fand. 

Zum Schluffe muß ich noch bemerken, daß dieß 
Bert durchaus nicht die Abfiht hat, dad Judenthum 
überhaupt zu fchildern, oder Verbeflerungsvorfchläge zu 
machen. Neben der viel befretenen Heerſtraße, die zu 
Borfchlägen für die Bervolllommnung des Judenweſens 
führt, läuft ein bisher feltener befuchter Weg zur Dare 
ſtellung jener Mittel, wodurch die öfterreichifche Regierung 
jenen Zweck wirklich erreichen will; eine große Zahl der» 
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ſelben ward für Galiziens ſtarke Judenſchaft ausſchließend 
oder vorzüglich angewendet; — eine zuſammenhaͤngende 
Darſtellung derſelben beſitzen wir aber noch nicht, und nur 
dieſe allein iſt mein Zweck. 

Jede Berichtigung und Belehrung, die zur voll⸗ 
kommneren Loͤſung dieſer Aufgabe beitraͤgt, werde ich 
ſtets dankbar anerkennen. 

Im März 1832. 


Der Berfaffer. 
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Ginleitung. 


Die Geſetze und Verordnungen für die galizifche 
Judenſchaft überhaupt. 


§. 1. 
Aufzählung der Gefege in diefem Fade. 


Wi. für andere Provinzen, fo gab die Öfterreichifche Regierung 
auch für GSalizien eigene Judenordnungen, d. i. allgemeine 
ſyſtematiſche Gefeße Über alle, biefed Volk als ſolches betreffenden 
befonderen Verhältniſſe. Neben denſelben erfhienen auch viele 
befondere Anordnungen, theils vom Gefeßgeber felbft, 
theild von den Hof= ober galizifhen Landesbehörben erlaffen, fo 
weit in deren gefeglihem Wirkungskreife die Erläuterung der all: 
gemeinen Geſetze, oder die Herausgabe befonderer Vorſchriften zur 
Ausführung jener Gefeße liegt. 
Allgemeine Judengeſetze wurden für Galizien 
drei gegeben. 
1) Die galiziſche Judenordnung Ihrer Majeftät der Kaiſerin 
Maria Therefia, vom 16. Juli 1770. 
2) Das Patent vom 27. Mai 1785, von Sr. Majeftät Kai⸗ 
fer Joſeph II. für die Judenſchaft diefer Provinz erlaffen. 
3) Die galizifhe Judenordnung vom 7. Mai 1789, von dem: 


felben Monarden. 
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4. 2. 
Die Sherefianifhe Judenorbnung. 


(Die Therefianifhe Judenordnung, gegeben am 16. Juli 
1776 '), jedoch nur in den, zu den jegigen 18, fogenannten ei- 
gentlih galizifhen Kreifen gehörigen Landestheilen, nicht aber in 
der Bukowina Fund gemacht, weldhe damahls unter Militär-Ad- 
miniftration fand. — Sie bezwedte, die Duldung der Juden in ein 
unſchaͤdliches Verhältniß zu der chriſtlichen Bevölkerung zu feßen, 
zugleich aber durch Ordnung der Privat= und Gemeindeverhältniffe 
den Wohlftand und die Steuerfühigkeit der Juden zu heben. Ihr 
Inhalt iſt in folgende fünf Abſchnitte getheilt: | 

I. Bon der General:Zuden-Direction, in 4 Artikeln. 
II. Von der Polizei der galizifhen Judenſchaft, 
in Beziehung auf ihre inneren Religions: und fittli- 
hen Gebräude, in fo weit diefelben mit der allgemeinen 

Landespolizei verfnüpft find, in 14 Artikeln. 

II. Von dem jüdifhen GContributionale und Domefti: 
cum, in 5 Artikeln. 

IV. Vom Handel und Gewerbe der Juden, in 4 Artikeln, 
und 

V. von den jüdifhen Rechtsſach en und deren rechtli⸗ 
her Behandlung, in 14 Artilem?). 





4) Pillerifche Sammlung dee Patente und Verordnungen für die 
Königreihe Galiz. u. Lodom. Jahrgang 1776, ©. 76. 


2) Die Artikel diefee fünf Abſchnitte bilden folgende Unterabtheis 
lungen: 
" Erſter Abſchnitt. 
1) Von der Einrichtung und Zuſammenſetzung eines jüdifchen Corporis. 
2) Von den Individuis, woraus die jũdiſche Direction zu beſtehen hat. 
3) Bon der Srwählung dieſer Direction. ' 
4) Bon der innerlihen Berfaffung und dem (wechſelſeitigen Berhältniß 
Diefee Direction überhaupt. 
Zweiter Abſchnitt. 
1) Vom Unterrichte der Jugend. 
2) Gemeinde» Rabbiner» Waplen, ihre Verrichtungen, Emolumente, 
Gerechtſame und Pflichten. 
3) Bon den jüdifchen Chrentiteln. 
2) Bon den Synagogen, Andachten und Gebeten überhaupt. 


53 
Das Patent vom 97. Mai 1785. 


Das zweite allgemeine Jubengefeg für Galizien 
ft das Patent vom 27. Mai 1785, von Sr. Majeftät Kaifer 


5) Bedienflungen des Schächters, Schulfingers, und Gemeinde-@es 
ſchwornen oder Beglaubigten. 
6) GHeverlobniffe uud Heicathen. 
7) Anfiedlung fremder, und Emigrirung einheimifcher Juden. 
8) Verpflegung einheimiſcher und fremder, armer und kranker Juden. 
9) Begräbnifle und Grabflätten. 
10) Auspülfe für verunglüdte Privatjuden und Gemeinden. 
11) Verwahrung der Schriften und Gemeindeflegel. 
12) Berfammlungen der Gemeinden. 
413) Bon dem jüdifhen Banne. 
43) Züadifche innere PolizeisAnftalten überhaupt. 
Dritter Abſchnitt. 
4) Landesfürftlihe Steuern, Repartirung und Einhebung. 
2) Gemeindegefälle und Gemeindeauslagen überhaupt. 
3) Berwaltung, Gincaffirung, Verwendung und Verrechnung des jü- 
difhen Domeſticums. 
4) Schulden der Kahale, ihre Ligildirung und Tilgung, Intereſſen, 
Aufnahme neuer Gapitale. 
6) Salarien der zur Direction gehörigen Beamten. 
Bierter Abſchnitt. 
3) Wechſelbriefe und Wechfelfchulden. 
2) Handiungsgebräude und Statuten. 
3) Abftellung der Mißbraͤuche im Handel und Wandel. 
3) Jüdiſche Profeffioniften und Gewerbe. 
Fünfter Abfchnitt. 
4) Gerichtsbarkeit der jüdifhen Gerichte und ihre Activität. 
2) Innere Beftellung derfelben-. 
3) Füdifhe Compromiſſe. 
8) Unter die ordentlichen Gerichts⸗Inſtanzen nicht gehörige Sachen. 
5) Abhörung der Zeugen. u 
6) Gerichtlich auferlegte Eide. 
7) Vollſtreckung der gerichtlichen Sprüche, Beftrafang des Renitenten, 
und Dienftedentfegungen. 
8) Jůͤdiſche Heirathsſprüũche. 
9) Rechtliche Vorkehrungen bei Hinterlaſſung unmündiger Waifen. 
10) Schulden⸗ und Crida⸗Sachen. 
13) Darlehen gegen Ginlegung eines Pfandes. 
1 w 
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Joſeph IL. erlaflen, und in den 18 ältern Kreifen burd) die Landes: 
ftelle, in der Bukowina durch die Militär-Abminiftration Eund ge: 
macht. Diefes Patent hat zwar nie den Nahmen einer Juben- 
ordnung geführt, muß aber dennoch unter die allgemeinen 
Judengeſetze Galiziens gerechnet werden, weil es fich Über die wid 
tigften Verhältniffe dieſes Volkes erftredt, und allgemein wirkende 
Umftaltungen darin, ald Vorbereitung zum neuen Syſteme, ver: 
fügte. Es enthält in acht Abfägen folgende Gegenftände : 

1) Die Aufhebung ber durch bie Therefianifhe Jubenorbnung 
eingeführten Juben-Direction und 

2) der Rabbinal:-Geridte. 

3) Die Unterordnung unter die allgemeinen Geſe— 
Ge und allgemeinen politifhen und Rechtsbe— 
börden. 

4) Eine neue Einrihtung ihres Gemeindewefens. 

5) Neue Gefege über die Befhäftigungen. 

6) Eine Regulirung der Ehetaren, und 

T) der berrfhaftlihden Schuldigkeiten der Zuden”). 


5. 4. \ 


Die Joſephiniſche Judenorbnung. 


Das eben befprodhene Patent vom 27. Mai 1785 war nur 
vorbereitend. In den Verfügungen, welde in demfelben Jahre und 
in den drei naͤchſten ſich drängten, zeigen fi) mannigfaltige Hin: 
weifungen auf eine bevorflehende neue Negulirung des Judenwe⸗ 
fend ; diefe erfolgte aud mit der Jubenordnung vom 7. Mai 
1789 *), welde für bie galizifhe Judenfhaft den Grundſatz 
der Sleihftellung an Rechten und Pflichten mit 
den übrigen Untertbanen ausfprad; eben darum wur⸗ 
den die Eigenthümlichkeiten ihrer Religions = und Volksverhaͤltniſſe 
geſichert ‚ und unter befondere Normen geſtellt, — ferner mußten 


12) Belchreibung, gerichtliche Abfhägung und Verkauf der jüdifchen 
aͤuſer und Schulſeſſel. | 
13) Gerichtliche Schadensbeſichtigung. 
19) Gerichtliche Taxen. 

*) Pilleriſche Sammlung S. 89. 

»») Hofdecret vom 9. April 1789, 3. 318. Gub. 3. 10384. 
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Borfäriften gegeben werben, um jene Gleichſtellung zu verwirkli⸗ 
chen, und die mancherlei, bis dahin beſtandenen Verſchiedenheiten 
auszugleichen; — endlich erlitt der Grundſatz der Gleichſtellung doch 
mehrere Ausnahmen, welche wegen der beſonderen Stellung des 
galiziſchen Juden zwiſchen dem Landmanne und dem Grundherrn, 
zwiſchen dem Erzeuger und Verzehrer u. ſ. w. raͤthlich ſchienen. So 
ergab ſich trotz der Gleichſtellung — noch immer das Bedurfniß 
einer beſonderen Judengeſetzgebung, welche — in der Joſephini⸗ 
ſchen Judenordnung enthalten — ſich in ſieben Abfägen und 64 $$. 
auf folgende Stüde erſtreckt: 

1) Religion. 

2) Unterridt. 

3) Semeindeverfaffung. 

4) Bevölferungsftand. 

5) Nahrungswege. 

6) Politiſche und Rechtsbehörden, und 

7) Pflidten gegen den Staat. 


5. 5. 
Gegenwärtige Wirkſamkeit diefer Gefepe. 


Die Joſephiniſche Jubenordnung gilt feit 1. November 1789 
in allen Kreifen Galizien '), und gegenwärtig noch; fie diente 
den vielen einzelnen Verordnungen, welche allmählich hinzukamen, 
zur unverrüdten Grundlage, und nur wenige von den daſelbſt auf- 
geftellten Grundfägen wurben verändert. — 

Hier fällt die Srage auf: ob durch die Jofephbinifce 
Judenordnung bie früheren Sudengefege Gali— 
siens ganz aufgehoben feyen? 

So fehr beim erften Anblick dieß feinen möchte, fo dürfte 
eine nähere Betrachtung das Gegentheil Iehreh. Zum Beweiſe bie: 
fer Behauptung muß man die Einleitung der Joſeph. Ju 
denordnung leſen. Sie lautet wie folgt: 

„Nach den in Anfehung der Judenſchaft getroffenen vorläufigen 
Vorkehrungen ift es fowohl den angenommenen Grundfägen ber 





3) Gubernial⸗Verordnung vom 6. Auguft 1789, 3. 16653, zur Erläu⸗ 
terung der neuen Judenordnung. v. KRöfils Spftemat. Auszug 
der galizifhen Befege und Verordnungen. 11. Bd. &. 391. 
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Dulbung übereinftimmend, als dem allgemeinen Beten zuträg- 
ih, den Unterfhied, den die Gefekgebung bisher zwiſchen chrift: 
lichen und jüdifchen Unterthanen beobachtet hat, aufzuheben, und 
den in Galizien wohnenden Juden alle Begünftigungen und Rechte 
zu gewähren ‚ deren ſich Unfere übrigen Unterthbanen zu erfreuen 
haben.“ 

„Im Allgemeinen alſo ſoll die galiziſche Judenſchaft von nun 
an in Rechten ſowohl als Pflichten vollkommen wie andere Unter⸗ 
thanen angeſehen, insbeſondere aber von den Verord— 
nungen, welde in Anſehung der Religionsübung, des Unter⸗ 
richte, der Gemeindeverfaſſung, des Bevölferungsftanded, der 
Nahrungswege, der politifhen und Rechtsbehörden, und ber 
Plihten gegen den Staat befteben, die Anwendung auf 
folgende Art gemadht werden.“ — 

" Die Worte bed zweiten Abfages biefer Einleitung beftäti- 
gen ausbrüdlih die beftebenden Berordnungen, 
indem fiedberen Anwendung befeblen; nur wird bie 
Artder Anwendung auf die neue Judenordnung verwiefen. 
Daraus folgt, daß badurd a) zwar alle jene Anordnungen aufge- 
hoben ſeyen, beren Anwendung mit den Vorfchriften diefes neuen 
Geſetzes in Widerfpruh käme’). — Aber b) alle jene früheren 
Judenvorſchriften, welche mit den Grundfägen der Judenordnung 
vereinbarlich find, mäffen fo lange befolgt werden, 
als deren Aufhebung nicht durch andere Gefeße nachgewiefen wers 
den kann ?), ja.die Judenordnung weifet felbftan 
manden Orten ausdrücklich auf frühere Verord⸗ 
nungen bin, und beſtätigt dieſelben, ohne ihren In— 
halt ganz aufzunehmen, welcher mithin aus jenen ergänzt werden 
muß 9). — c) Ferner beſpricht der Inhalt der Zus 
denordnung feldft manche Gegenftände, ohne im 
geringften darüber eine Vorfhrift zugeben. Hier 


2) 3.8. die Vorfchriften der Thereflanifchen Judenordnung über Die 
jüdischen Nechtöbehörden. 

3) 3. B. die Anordnungen der Therefianifchen Zudenordnung über dag 
Armenwefen. 

4, 3. B. das Verbot der Pachtungen von Schankhäufern, und die 
noch vor der Joſeph. Fudenordn. Darüber ergangenen, mannigfaltis 
gen Erläuterungen. 
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fand alſo der Gefeßgeber, laut des zweiten Abſatzes der Einleitung 
nicht für nöthig, eine eigene Vorfchrift über die Art zu geben, wiedie 
älteren, dafür beftebenden Verordnungen angewendet werden fol- 
fen °). d) Weberdieß gibt es mehrere Gegenftände, 
von denen die Judenordbnung gar nit ſpricht, 
worauf ihre Grundſätze gar Eeine Anwendung ba: 
ben, die aber im Judenfache dennoch einer Normirung bebürfen, 
und diefe auch in früheren Vorfchriften gefunden haben. Es laßt 
fih fein Grund angeben, warum man diefe als aufgeboben be: 
trachten follte ©). 

Aus dem bisher Gefagten geht hervor, daß 1) in der Zof. 
J. O. zuoörderft die Grundfäße aufgeſucht werden müffen, 
wornach bie galizifhen Judenſachen zn behandeln find, in fo 
ferne nicht fpätere Vorfchriften darin eine Abän- 
derung madten, wie 5. ®. in der Fähigkeit zum Ankaufe 
oder Pacht Iandtäflicher Güter. — 

2) In der Ausführung diefer Grundfüße muß auf die 
fpäteren, aber auch auf bie früheren einzelnen 
Vorfhriften gefehen, und die Judenordnung das 
mit erläutert und ergänzt werben, in fo ferne jene äl- 
teren Anordnungen mit derfelben nicht im Widerfpruche ftehen. 


. 6. 6. 
Birkſamkeit anderer Gefege im galizifchen 
‚ Qudenwefen. 
Außer den, das galizifhe Judenwefen insbefondere um: 





5) 3.8. im $. 19 werden mehrere Pflichten der Gemeindevorficher 
aufgezählt, worauf die Worte folgen: „Bei diefen und allen Ges 
meindegefhäften und Rechnungen u.f.m.,“ von den übs 
zigen Gemeindegefhäften wird aber in der Judenordn. nur im 
7. $. und bier nichts Bollftändiges, wohl aber in früheren Verord⸗ 
sungen, 53.8. in der THeref. Judenordn. Bieled gefagt. — Der $. 3 
Der Joſ. Zudenordn. fagt ferner, Daß der Kreis⸗sRabbiner die Reli⸗ 
gionsweifer feined Kreifes zu prüfen hat, und ihnen nach vors 
bergegangener Prüfung die gewöhnkichen Zeugniffe aus⸗ 
ſtellt. Auch hier muß aus den früheren Gefegen und nahmentlich 
wieder aus der Theref. Fudenordnung die Art der Prüfung 
und der gewöhnlihen Zeugniffe gefeglich erklärt werden. 

6) 3. ©. die Vorſchriften über die Gemeinde» (Kahalen:) Schulden 
u. ſ. w. 


> 


⸗ 





8 
faffenden Gefegen gibt es nod andere, welche bie Juben dieſes 
Landes angeben. - 

Sie find von dreierlei Art: 

1) Judenvorſchriften, welde für alle oder bod 
mehrere Provinzen der Monardie gemeinfhaft 
Lich vorgefhrieben, und auch in Galizien Eund gemacht wor: 
den find; z. B. im allgem. b. ©. B. die 66. 123 — 130 über 
die Sudenehen, mit den dazu gehörigen nachträglichen Werordnuns 
gen. Ueber ihre Wirkfamkeit in Galizien kann kein Zweifel ent: 
ftehen. Aber auch in der gegenwärtigen Darftellung mußten fie 
aufgenommen werden, obfhon fie Galizien nicht allein betreffen, 
denn fonft hätte es derfelben an der nothwendigen Vollftändigkeit 
gemangelt; — mande, nur Galizien betreffende Vorfchriften muß: 
ten durch jene allgemeinen erklärt werden, und mande von 
diefen find für ihre Anwendung in Galizien befonberd angepaßt 
worden. | 
2) In mehreren VBorfhriften Über fremdartige Ge 
genftände ergab fih nebenher die Gelegenheit, entweder für 
die Suden Überhaupt, oder für die galizifhen 
insbe fondere gewiffe Anordnungen feftzufeßgen; 
folhe finden fi häufig z. B. in der galizifhen Zunftordnung, 
in der Polizei= und ber Beuerordnung für die Stadt Lemberg, in 
dem Pulver: und dem Haufir:Patente für die Alteren, außerun- 
garifhen Provinzen u.f. w. Es bedarf keiner Bemerkung, daß 
folhe Anordnungen entweder zu den rein galizifhen, oder wenig: 
ſtens zu den allgemeinen Judengefegen gehören, und mithin nad 
den gerade befprochenen Grundfäßen in der gegenwärtigen Dar: 
ftellung berückfihtigt werden mußten. 

3) Endlich gelten ja die allgemeinen öfterreichifhen Ge: 
feße aud für die galizifchen Juden, ba fie theild durch die So: 
fephinifhe Jubenorbnung, theild durch mehrere einzelne Anord⸗ 
nungen denfelben Geſetzen unterworfen wurden, wie die Chriften, 
fü weit Beine Ausnahmen gemacht find. Befondere Rückſicht muß 
aber auch auf diefe Gefege bei bem galizifhen Judenweſen genom: 
men werden, in fo fern die eben genannte Gleichſtellung eine Ber: 
änderung in dem früheren Zuftande hervorbrachte, wie z. B. rück⸗ 
fihtlih des Wechſelrechtes, der politifhen und Juſtizbehörden u. 
ſ. w. — Ein folder Rückblick wird auch dort nothwendig, wo die 
befonderen Verordnungen nur dur den Zufammenbang mit den 
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allgemeinen Gefeßen vollftänbig erklaͤrt werden koͤnnen ‚ oder wo 
Die Anwendung allgem:iner Gefege faſt ausfchließend nur bei Ju- 
den Statt findet, indem bei den Ehriften das Object mehr oder 
weniger fehlt; wie beides in Galizien z. ®. mit den Handelsge⸗ 
fegen fait überall, und ganz vorzüglich in Brody der Fall ift. Durch 
diefe Bemerkung dürften auch die Öfteren Beziehungen auf die all: 
gemeinen öfterreichifchen Geſetze gerechtfertigt werden, welde ſich 
in ben vorliegenden Abhandlungen finden. 


6. 7 
Drdnung der folgenden Abhandlungen. 


Die vorliegenden Abhandlungen haben ben Zweck, den gefeb: 
tihen Zuftand der galizifhen Juden darzuftellen, und zwar nad) 
folgender Ordnung: 

J. Der Volksbeſtand, und zwar 
A) feine gefeglidhen Eigentpämfidfeiten. 
B) Die Mittel zur Evidenzbaltung desfelben. 
1. Der geiftige Zuftand. 

A) Im Religionswefen.. 

B) Im Unterrihtswefen. 

II. Die volkswirthſchaftlichen Berbältniffe. 

A) In den productiven. 

B) Sn den unproductiven Befhäftigungen. 

IV. Die gefelligen Verhältniffe, und zwar 

A) vom Gefihtspuncte der Privat: Rechts: 

gefege und 

B) der polizeilihen Geſetze aufgefaßt. 

V. Leiftungen an ben Staat, und zwar 

A) perfönlide und 

B) ſaͤchliche Reiftungen. 

VI. Die Leitung des gefammten Zudenwefens. 

A) Durch die Judenſchaft felbft. 

B) Durd die öffentlihen Behörden. 
Jeder Abtheilung wird eine Andeutung des aͤlteren geſetzlichen 
Zuſtandes vorausgehen. 


Erſte Abhandlung. 
Der Volksbeſtand. 


$. 8. 
Gefeglihe Eigenthümlichkeiten des jüdiſchen 
Bevölkerungsſtandes in Galizien. 


Die Darftellung des Volksbeſtandes der gafizifchen Juden zer: 
fällt in zwei Haupttheile: a) in die Darftellung feiner 
geſetzlichen Eigenthümlichkeiten, und b) der Mittel 
zu deffen Evidenzbaltung. 

Die Grundlage aller öfterreihifchen Verordnungen in Bezie⸗ 
bung auf den Bevölferungsftand der Juden in Galizien bildet feit 
1789 die neue Judenordnung für Galizien. Wäh: 
rend die Juden in Böhmen auf ein Marimum von 8600 '), in 
Mähren von 5400 ’) Familien befchränkt find, welche meift über 
das ganze Land zerftreut, gewöhnlich einen Nebenbeſtandtheil ber 
Bevölkerung in den verfchiedenen größeren und Eeineren Wohnör⸗ 
tern ausmachen, während fie in Ungarn kraft bes Geſetzes vom 
Sabre 1791, Art. 38 auf den Status quo des 1. Zänners 1790 bes 
ſchraͤnkt wurden °): hat in Salizien alle Befhränfung 
der Judenfamilien auf eine beftimmte Anzahl ım 
ganzen Lande oder in einem Orte aufgehört 9), wo: 
von nur Lemberg, weldhes für neue Anfömmlinge in 
der Regel gefchloffen tft, einige privilegirte Seädte 


4) Dr. und Prof. Kopetz öftere. politiſche Geſetzkunde, I. Thl., 1. Bd. 
©. 193, 

2) Kopetz aa. O. ©. 152. 

3) Shwartner's Statiftit des Königreichs Ungarn. 2. Aufl. I. Thl. 
©. 199. 

%) Joſ. Jud. O. $. 29. 
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und die Bukowina eine Ausnahme machen °). Was 
die Orte feldft betrifft, in welchen fie fih aufhalten, fo find es 
nach dem Gelege in der Regel die Städte und Märkte; 
denn in den Dorficaften fol feit Verlauf des Jahres 1790 nur 
jenen Juden ber-Aufenthalt geftattet werden, die ſich mit der Feld: 
wirthſchaft od r mit einem Handwerke nähren. Daher bedürfen fie 
auch eines befonderen Befugniffes zum Aufenthalte auf dem offenen 
Lande, und der unbefugte Aufenthalt dafelbft ift mit Strafe be: 
droht ©). 


6. 9. 
Fortfegung. ' 

Ihre Religionsverichiedenheit, ihre Adgefchloffenheit in vielen 
gemeinfhaftlihen Angelegenheiten, und ihre befondere in Polen 
alt bergebradte Verfaſſung brachten eine natürlihe und aus ihrer 
Geſchichte erklärbare Vereinigung unter fid) hervor, woraus eigene 
Sudengemeinden neben den chriſtlichen entftanden, deren Äl— 
tefte und Vorſteher die Gemeindeangelegenheiten, mehrere poli: 
zeiliche Geſchaͤfte, mit Ausſchluß der gewöhnlichen Ortsobrigkeit, 
ja ſelbſt einige richterliche Ämter verwalteten. Die öfterreichifchen 
Geſetze veränderten diefe Einrichtung allmahlig dahin: daß die 
Eintheilung der Juden in eigene Gemeinden zwar 
blieb, aber diefen und ihren jüdifhen Vorfteherfi nur, nad Art 
der Innungen, die eigentlichen Geſchäfte der Judenſchaft als fol: 
cher überlaffen blieben '). 

Sole Gemeinden haben nun in jenen Städten und Märkten 
ihren Sitz, wo die Juden zahlreicher anfäflıg find; ihnen find die 
umliegenden Ortfchaften einverleibt, wo weniger Subenfamilien le⸗ 
ben, ober wenigitens damahls lebten, als diefe Concentrirung ſich 
bildete. Darauf gründet fi der Unterfchied von Haupt: und 
Mebengemeinden (befonderen — concentrirten — 
Zilial-Gemeinden). 

Die Hauptgemeinden umfajlen daher nebft ihrer eigentli- 





5) Bergl. meinen 21. und die folgenden 69. 

6) Joſ. Jud.D.$ 25, und nebft vielen älteren, die neueite gal. 
Gub. Berordn. vom 25. Mai 1824, 3 31150, in Folge des Allerh. 

e Gabinettöfchreibene vom 4. Mai d. J. — Prop. Se Samml. ©. 84. 

2) Joſ. Jud. D. 15. und 16. 8. 
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hen Drtsgemeindbe auch noch die Judenfamilien in den umlies 
genden oft auch weit entfernten Ortfhaften, und erſtrecken ſich felbft 
über ganze Kreife; ferner gehören ganz vereinzelt in den Dorf⸗ 
haften der Umgegend angefiedelte Glaubensgenoffen dazu. Dies 
jenigen Juden, welde in den zu einer Hauptgemeinde concentrirs 
ten Ortſchaften in größerer Zahl wohnen, bilden unter fi wieder 
eine Vereinigung zum Behufe ihres gemeinfhaftlihen Gottesdien⸗ 
ſtes, ihres Schul= und Armenweſens u. ſ. w. Diefe Vereinigungen 
heißen ſodann beſondere, Filial- ober Nebengemeinden. 
Hierauf gründet ſich auch die Anwendung des 120. und der folgenden 
65. im allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuche, wo von Haupt: und 
befonderen Gemeinden die Rebe ift. 


$. 10. 
Veberfiht der galizifhen Judengemeinden. 


Nach mehreren Veränderungen in diefer Gemeindevereinigung 
ward im Februar 1785 die Arrondirung nad) der gegenwärtigen 
Kreiseintheilung des Landes vorgenommen, und auf diefer beruht, 
mit einigen Abweichungen, auch ber gegenwärtige Zufammenhang 
der Haupt: und Nebengemeinden, wovon hier die Überfiht folgt *): 















Dazu concentrirteDrte, 
wo im Sabre 1810 bis 
1811 Juden wohnten. 


Kreis von Hauptgemeinden 












I. Badomice | 1. Döwiecm . . -» 135 
I. Bodnia | 1. Wykjnc. . . » 144 
2. One... — 
3. Klainn . . =. 46 Summe 190 
II. Sandee | 1. Neu: Sonde . . 26 
IV. Jaslo 1. IZmigrod . . . » 100 

2. Strypow . . » 53 Summe 159 
V. Tarıom | 1. Zarıım . . . » 71 


2. Br .... 27 
3. Dombrowa . - - 48 
4 Radomyil . . - 54 





®) Rropatfchet's ſyſtematiſches Handbuch der Geſetze, 9. Bd. S. 381. 
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\ DazuconcentrirteOrte, 
Kreis von Hauptgemeinben wo im Jahre 1810 bis 
1811 Juden wohnten. 
V. Tarnow 5. Mile...» 28 
0. Baranıw . » 32 
7. Koldusjow. . -» 27 
8. Dembica . . » 40 
9. Ropczyce... 38 Summe 305 
VL Rzeszow| 1. Rzetzow . . . 14 j 
2. Slogw . . .» 18 
3. Sedisjow . - » 10 
4. Lanut. » oo 11 
5. Tyczyn. .. 20 
6. Zolinia . oo. 9 


Te Pryewordt . . 33 
8. Lund... . 16 
9 Sokolow . . . 16 
10. Wanıw .. .» 25 
11. Diiow. . . . 20 
12. Rozwadew. . . 26 Summe 218 
VIL Sanot | 1. Sun... . 35 
2. Rpmanıw.. . . 64 
3. Lutomiso . . » 4 
4. tie . .. 48 


5. Baligrod . . | 4 


0. Rybotyece... 23 

7. Dynow. . 26 

8. Dobromil . . 20 Summe 299 
VIII. 1. SGSambor.. 81 


Sambor 2. Drohobycz. 
3. Komarno 

4. Zula . . 

IX Praempst| 1. Przempsl. 


73 Summe 206 
2. Buflalow . 


. 0 08 8 ı 8 eo. 
a 
dan 


3. Jaroslawow 
4. Sieniawa . 
5. Krolowie © . . 16 
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Kreis von 


X, Zolkiew 


XI. Lemberg 


XII, Step 


IX. Przempst 













0. Zaworow . 
s Moscisfa . 
. Zolkiew 
. Sulifom . 
. Mapierow . 
Kawa . 


. Niemirow . 
. Kryſtiampol 
‚ Sohil . 

. Zartalow . 
10. Warez . « 
11. Seh . 
12. Uhnow . . 
13. Oleszyce 
14. Lubaczow . 
15. Ciedzanow . 
16. Eipälo . . 
. Lemberg . 
. Strobel. . 
. Serie . 
» Zanoıw . . 
. Jaryızow . 
Sy . . 
. Skoli 

. Bolehow . 
. Dolina . 

. Kalusz.. 
.Rozniatow. 
Bukasz owce 
. Woyniloiw. 
. Rozdol. 
10. Zydaczjow. 
11. Zuramno . 


son a DD m. 








Den mO@ND - 


6 


= 


. Mofty wielkie . 


Hauptgemeinden 


DazuconcentrirteDOrte, 
wo im Jahre 1810 big 
1811 Zuden wohnten. 


© 
ee 


43 


oo 


pa 


2 0 
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Summe 288 


Summe 70 


Summe 71 


Summe 135 


Kreis von 


XII. 
Brzezan 


XIV. 
Zloczow 


XV. 
Tarnopol 


XVI. 
Czortkow 


Hauptgemeinden 


1. Brjezan .o. 
2. Kopowa . . 


3. Pobhayce . . 


4. Bobrla. . . 
5. Burztyn 

6. Przemyslany. 
7. Chodorow . 
8, Robatyn 

I. Strzelista ; 

1. Broy . . 
2, Lesniow . . 
3. Diele . . 
4. Sliniam . . 
5. Sologuy . . 
6. Podlamin . 
7. Zborow . . 
8. Bull . . . 
9. Zalokce. . 
10. Pomorzany 
LI. Bialy kamien . 
12. 3loczow 


13. Samionle . .. 


14. WVitlom 
1. Zarnopol . 
2. bar. . . 
3. Salat . 

4. Grzymalow 


5. Miskulince . . 


6. Trembowla. 


1. Ezortfow . 
2. Budzanow. . 
3. Husziatyn . 
4. Jezierzany . 

, 
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Dazu concentrirteOrte, 


wo im Jahre 1810 big 
1811 Juden wohnten. 


20 Summe 183 


u 


OA— S S I © . 


jean 


7 Summe 106 

Die befonderen Zah⸗ 
len unbekannt, jedod 
find darunter folgende 
Städte und Märkte: 
Struſow, Toufte, Tars 
noruda, Kapuszczynce 
und Sanow. 

Darunter folgende 
Studte und Märkte: 

Grobef, Usziecki, 
Borszezow, Alt: Ska: 
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Dazu concentrirteOrte, 
Hauptgemeinden wo im Jahre 4810 bis 
1811 Juden wohnten. 





Kreis von 























lat, Sidorow, Bilcze, 
Aulalowce, Tluſte, 
Probuczna 2. 


XVI. 5. Krzywee 
Czortkow 6. Zaleszezyk.. 
7. Jaslowiee... 


XVII. 1. Stanislawow . 1 
Stanislawow| 2. Tysmieniec. . . 15 
3. Bohorodzang . . 3 
4. Nabwoma. . . 16 
5. Maryampol . . 31 
6. Manaſterzyska. 11 
7. Buczac; 3 
8. Hal . 2. . 20 
9. Dtynia . 2 Summe 102 
XVIN. 1. Kolomea 
Kolomea 2. Sablonow - 
j 3. Kutty 
4. Obertyn 
5. Horodenka 
6. Sniatyn 
7. Zablatow 
XIX. 1. Ezernowig . . . 45 


Ezernowig | % Suszawa . 





Summe der Hauptgemeinden 133. 

Die Jofephinifhe Judenordnung zählt ihrer noch 143; allein 
feither ift der Zamoscer Kreis mit 10 Judengemeinden von Gall: 
jien getrennt worden. 


$. 11. 


Eintheilung der Gefege und Vorſchriften über 
den Volksbeſtand und deffen Veränderungen. 


In ben Gemeinden erhält nun jedes jüdifche Familienhaupt feine 
eigene Nummer *), aber dadurch ift, wie fhon oben (6. 8) erwähnt 


*) Infteuetion für Die Gemeindeälteften vom Jahre 1785, und Hofde: 
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wer!en, die Vermehrung der inländifhen Sudenfhaft 
keineswegs befhränft, fondern ber Regel nad frei, 
jedoch gewiſſen Vorſchriften unterworfen. Dagegen aber ift ber 
Zuwachs von Außen berallerdings befhränkt, fo wie 
überhaupt die Veränderungen des Bevdlferungsftans 
des unter einer fortdauernden gefeßlichen Aufſicht ftehen, und nach 
beftimmten Gefegen geregelt. und in Ueberficht erhalten werden. — 
Diefe Gefeße finden daher hier zuerft ihren Plak. 
Jene Veränderungen vermehren oder vermindern aber entwe⸗ 
der den ganzen Volksſtand, wie 
1) die Ehe und Fortpflanzung, 
2) der Zu: und Abgang aus und nad andern Län 
dern; oder 
3) fie beftehen bloß in dauerhafter Verwechslung des 
Aufenthaltes im Inneren der Provinz, wozu 
endlich 
4) noch das Reifen koͤmmt, als zeitliche Aufentpalttverän 
derung. 
Mach diefen Rubriken theilen fich auch die Gefege für die u 
wegung des Bevölkerungsſtandes ein. 


6. 12. 


1) Die Ehen in Beziehung auf den Volfs 
beftand. 


Anerkannt ift, daß ed unter den Juden wenig unebelidhe Kin⸗ 
der, verhaͤltnißmäßig zur Volkszahl, gibt; fey nun ihre frühzeitige 
Verehelihung oder das eiferne Fefthalten an ihren Neligionsgefes 
gen bie vorzuglichfte Urfadhe davon. So weit alfo die Erhaltung 
und Vermehrung ihres VBevölkerungsftandes von der Fortpflanzung 
abhangt, muß der Grund ihres Verhaltniffes in der Zahl der befte 
benten und neu gefchlojfenen Ehen gefuht werben. In Galizien 
beitebt nun feine Befchranfung der Ehen auf eine beftimmte Zahl 
von Samiliennummern, wie in Böhmen und Mähren, wo nur die 
erftgebornen Söhne, auf welden die Vererbung jener Nummern 
berußt, eine allgemeine Erlaubniß zur Verebelihung haben, wähs 
rend die übrigen die Erledigung einer Kamiliennummer abwarten 


eret vom10. Jänner, GubernialsDecret vom 28. Jänner 1821,23. 4366, 
Prov. Geſetzſammlung ©. 16. 
2 
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möüffen '). Die Aufnahme unter beftimmte Bamiliennummern, wo⸗ 
von im vorigen $. die Rede war, bezwedt alfo in Galizien Beine 
Befchränkung diefer Art, fondern dient zur Controlle bei der Con⸗ 
feription. Im Gegentheile ift ben Juden in Galizien, ſeit dem Sabre 
1789, die Verehelihung in allen Faͤllen erlaubt, wo 
fie hriftlihen Untertbanen durch die Geſetze geftattet 
ift; fie find doßei nur an die wenigen befonderen Vorfchriften des 
allgem. bürgerl. G. B. oder der politifhen Geſetze, und an einige 
Galizien allein betreffende Verordnungen für die Judenehen ges 
bunden’). Allein alle diefe fcheinen nicht fowohl eine Wermindes 
rung der Judenehen und ihrer Hortpflanzung Überhaupt. zum Zivede 
zu haben, als vielmehr die Hintanhaltung der Werebelihung vers 
mögenslofer und erwerbunfähiger Leute und der Fortpflanzung einer 
elenden Menfchenclaffe. Schon in ber frübeften Zeit ſagt nämlich 
bad Geſetz ausdrücklich: baß bie unzeitigen und vielen Heis 
rathben eine der Haupturfaden der Erfhwerung bes 
Nahrungsitandes bei der Judenſchaft ſeyen, und viele 
dbadurd in Armuth und an den Bettelftab gebradt 
wurden. Daher mußten fie früher eine eigene Gubernial: Erlaub« 
niß zur Ehe nachſuchen, und Zaren zahlen bei Gonfiscation des 


‚ Vermögens, und nach Umftänden auch bei Leibesftrafe ). 


Gegenwaͤrtig wird Eein Bermögensausweis und Beine 
Tare von den Brautleuten mehr gefordert, nur müjlen fie, wie 
in anderen Provinzen, über den deutfhen Unterriht Zeugs 
niffe beibringen, und fich einer Ereisämtlihen Prüfung aus 
den Gegenftänden der deutſchen Schulen und aus dem 
religiös-moraliſchenHandbuche Bne Zion unterziehen, von 
deren Erfolge die Bewilligung des Kreisamtes zur Schließung ber 
Ehe abhängt‘). Weber diefe ertheilten Bewilligungen 
müffen bie Kreisämter nah jedem Verwaltungs 
(Militär:) Jahre ber Provinzial-Staatsbuhhaltung 
Ausweife einliefern, woraus biefe eineZotal-Weber: 


4) Vergl. Dr. und Prof. RKopeg a. a. D. ©. 194 und 152. 


2) Joſ. Jud. D. $. 29; fiehe das Nähere in der Darftellung der 
gefelligen Verhältniffe der galizifchen Zudenfchaft, 1V. Abhandlung 
dieſes Werkes. 

3) Berordn. Lemberg vom 8. März 1773, PIN. da. ©. 

%) Siehe die Darftellung der Rechtsverhältniſſe der Judenſchaft, IV. 
Abhandlung diefes Werkes. 
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fit verfaßt. — Im Jahre 1825 zeigte dieſe Ueberſicht nicht mehr 
als 137 getraute Judenpaare, fo daß aus diefem Mißverhältniffe 
mit bem Fortfchreiten der jüdifchen Bevölkerung auf eine überwies 
gende Mehrzahl folder Judenehen geſchloſſen werden mußte, bie 
ohne Bewilligung eingegangen wurden °). Im Jahre 1830 wurs 
den gar nur 119 Ehen in den ifraelitifhen Matrikeln angegeben, 
obſchon fih ihre Volkszahl vermehrt hatte ©). - . 


6. 13. 


2) Zus und Abgang aus und na anderen 
Ländern. 


Der Zuwachs durch den Eintritt frember Iſraeli— 
ten ift häufig ein fehr zweideutiger Gewinn gewefen; aus der Ans 
haͤufung verbienftlofer, müffiger und unnüßer Juden fürchtete man 
nachtheilige Folgen für die Privat: und felbft für die öffentliche Si⸗ 
cherheit, und man feßte daher. überhaupt alle Fremde dieſes 
Glaubens beiihrem Eintritte in Oalizien unter eine 
befondere Auffiht '), und Eeinem durchſtreichenden Juden 
darf irgendwo der Aufenthalt ohne glaubwürdige Papiere geftatter 
werden ?). 

Ueber fremde Juden, die ſich nur vorübergehend 
im Lande aufhalten wollen, fie mögen Ausländer aber aus 
anderen öfterreichifhen Provinzen feyn, beginnt — wie überhaupt 
— die Aufmerkfamkeit ſchon bei den Gränzämtern, Dominien, 
Ortsobrigkeiten und Gemeinden an den Landesgrängen. Ste müf: 
fen fih bei diefen mit gültigen Seleitfheinen der Behörde des Lan⸗ 
dei, woher fie kommen, oder mit einem Pafle ihre Kreisamtes, 
wenn fie Inlander aus anderen Provinzen find, über die Noths 
wendigkeit ihrer Reife ausweifen, fonft würden fie gerade über die 
Graͤnze zurücigewiefen. 

Sie wollen nun entweber bloß in der Hauptſtadt Lem⸗ 
berg oder auf dem Lande ihre Geſchäfte machen, bort müffen 


5) Gub. Verordn. vom 28. Juni 1826, 3. 38788, Prov. Geſetzſ. S. 101. 

6) Dodalek nadzwyczajny do Gazety Lwowskiej 1831, Nr. 151. 

t) Gingang der Gub. Verordn. vom 23. Detober 1801, polit. Geſetze 
Franz des 11. ©. 166. 

!) Circular des galiz. Gub. vom 17. October 1778. Chronologifcher 
Auszug. 
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fie fi) bei der Polizei» Divection melden, welche ihnen gegen Ab: 
gabe des Paſſes die Erfaubniß zum Aufenthalte auf die nöthige Zeit 
gibt; hier wechlelt dad Kreisamt, bei dem fie fich fogleich zu ftellen 
haben, den Eintritt6paß gegen einen Aufenthaltspaß aus, der für 
diefen Kreis und auf. die nöthige Zeit gilt, mit Benennung bes 
Ortes, wo ſich der Fremde aufhalten will. 

Der Uebertritt aus einem Kreiſe in den andern 
bedarf eines befonderen Freisämtlichen Geleitfcheines, welcher von 
dem anderen Kreisamte auf die oben genannte Weife mit dem Auf: 
enthaltspafle vertaufcht wird. 

Während des Aufenthaltes haben die genannten Behör⸗ 
den auf dad Betragen der fremden Juden zu achten; follten fie ſich 
einen Mißbrauch ihres Aufenthaltes zu nachtheiligen Abfichten er⸗ 
Tauben, oder dem Müffiggange und fchädlichen Speculationen nad 
hängen, ſo find fie ohne Verzug und auf dem Bürzeften Wege über 
die Gränze an ihren gewöhnlichen Aufenthaltsort zu fchieben. 

Zur Rüdreife ftellt ihnen zu Lemberg die PoligeisDirection 
den aufbewahrten Paß mit ihrem Vidi zurücd, fonft ertheilt ihnen 
in dem Kreife, wo fie ſich zulegt aufbielten, das Kreisamt gegen 
"Einziehung bes Aufenthaltspaffes einen Neifepaß, in beiden Sällen 
mit Vorzeichnung ded Weges. 

Ein längerer Aufenthalt, als geftattet ift, und der Leber: 
gang in einen anderen Kreis, ohne freidämtliden 
Geleitfhein, find dem ganz unbewilligten Aufenthalte durch die 
angebrohte Abfchiebung gleichgeftelt. — Diefe müßte natürlich in 
jedem alle eingeftellt werden, wenn etwas Befonderes dem Frem⸗ 
den’ zur Laft fiele, wofür nod eine andere Beftrafung erfolgen 
müßte. Wer paßlofen Fremden Aufenthalt gibt, ift mit flrenger 
Strafe bedroht‘). 


§. 14. 

Fortſetzung. 
Juden, die aus Polen kommen. — Geleitzoll. 
Den Juden aus dem Konigreiche Polen iſt der Eintritt nur 


3) Die oben eitirte Verordnung vom 23. October 18015 Kreisſchreiben 
vom 8. November 1815, chronologifche Auszüge Nr. 120, und Hofdeer. 
vom 21. Fänner 1819, 3.1734, Bub. Deer. vom 21. Februar d. J., 
3.5981, Prov. Geſetzſammlung ©. 26. 








21 
über ein Graͤnzzollamt, und ein Aufenthalt von vier Wochen, ge⸗ 
gen vorläufige Griegfng eines Geleitzolles geflattet, welcher ale 
Reciprocität eingeführt ift ). Er beträgt 
a) für jeden handelnden oder andern freien Juden 4 fl. 45 kr; 
b) für jeden Subenbebienten und jede Jübinn'3 fl. 15 &.; 
c) für jedes Judenkind bis zum vollendeten I4ten Jahre 1 fi. 
45 fr., und insbefondere bei allen drei Rubriken für jeden 
Zhaler Geleitzoll nody 22'/, Er. Uebertragstare; 
d) für Juden, die mit Vieh oder Lebensmitteln handeln, 1 fl. 
6 fr, alles in klingender Münze nach dem Gonventionsfuße ”). 
Daher muß zur Erwirkung bes Ereisämtlihen Aufenthaltspaifes 
von den polnifchen Unterthanen diefer Religion, nebft den übri⸗ 
gen Belegen auch der zollämtlihe Erlaubnißfchein vorgelegt werben, 
auf deſſen Rüden die Bezahlung des Geleitzolles beftätigt feyn 
muß. Wer ohne Beftätigung des erlegten Oeleitzolled angetroffen 
wird, muß von Dominium zu Dominium gegen Recepiſſe an das 
Kreisamt abgeliefert werden ’). 

Ausgenommen find von Entridtung dieſes Geleitzolles: 

8) jüdifche Aerzte, Geburtöhelfer und Wehmütter, die ſich über 
diefen Stand mit Zeugniffen ihrer Obrigkeit ausweifen können; 

b) Juden, welche bloß Tranfito» Handel dur Galizien treiben; 

c) folde, die aus‘ Polen zur Zeugenſchaft in einer Criminal: 
Unterfugung vor ein galizifhes Strafgeriht berufen werden, 
aber nur gegen Verfländigung von Seite diefes Gerichtes an 
das betreffende Gränzzollamt, welches ihnen eine Freibollete 
auszuftellen hat; würden biefelben die erforderliche Zeit übers 


4) Hofdeer. vom 18. Juli 1811, Kreisfchreiben vom 9. Auguſt d. , 3. 
32902, Pi. S. 118, urfprünglich für die jüdifchen Unterthanen des 
bamahligen Herzogthumes Warfchau erlaffen, Indem damahls zwar 
der Geleitzoll für die von Defterreih nah Sachſen gehenden Juden, 
nit aber für die nach dem Herzogthum Warſchau gehenden vom 
fähigen Hofe aufgehoben ward. Der oͤſterr. Geleitzoll warb fpäter 
(Boſdeer vom 26. Jebruar 1817, Sub. Zahl 13153) gegen die Unters 
thanen des Königreichs Polen beibehalten, jedoch (Hofkanzl. Deer. 
vom 11. Rovember 1817, 3.209386) für Die ans Krakau Fom«- 
menden Juden unter den nöthigen Vorſichten aufge 
hoben. 

1) Hoftammerdeer. vom 9. December 1812, 3. 9557, Bub. 3. 46251. 

5) Sub. Berordn. vom 25. Dctober 1811, 3.5595. 
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(reiten, fo muß ihnen das Zollamt beim Austritte ben Ger 
leitzoll abnehmen 9). 
$. 15. 
Auffiht gegen unbefugte® Ginfhleiden. 


\ Alle diefe befonderen Vorſichten gegen das Einfhleihen frems 

der erwerbloſer Perfonen, werden überdieß durch eine ben jüdifchen 
Gemeinden und Familien und den Grunbobrigkeiten angebrohte 
Strafe von 20 Ducaten unterftügt, wenn fie einem fremden, paß⸗ 
loſen, alſo eingeſchlichenen Juden Unterſtand gewaͤhren, oder ihn 
für einen einheimiſchen ausgeben, anſtatt ihn anzuzeigen, und zu 
ſeiner Abſchaffung thätig beizutragen. Von dieſer Strafe faͤllt ein 
Drittel dem Anzeiger zu '). 

Die Aufficht auf den Gränzen ift das beſte Mittel gegen alles 
Einſchleichen. Geſchieht es doch, und würde jenfeitd ber Graͤnze bie 
Aufnahme eines zurückgewiefenen Juden verweigert, fo muß er einft- 
weilen auf Koften der Gemeinde oder Ortsobrigkeit, welche ihm 
den unbefugten Aufenthalt geſtattete, in Verhaft bleiben, die jen⸗ 
ſeitige Regierung aber ſogleich um die Uebernahme ihres Auswande⸗ 
rers begruͤßt werden. Im Verweigerungsfalle muß die Anzeige zur 
Abhüͤlfe im miniſteriellen Wege geſchehen ’). 


§. 16. 


Die Einwanderung. 


Der fremde Jude kann aber auch ſich bleibend niederlaſſen wollen. 
Die bleibende Niederlaſſung (Einwanderung) it 
in der Regel nur jenen fremden Juden zu geflatten, welche erklä- 
ren, fih dem Aderbau zu widmen, und bie Anfiedlung 
auf eigene Koften zu beforgen; oder welde ein nüßlis 


%) Das oben citirte Kreisfchreiben vom 9. Auguft 1811, und Hofkam⸗ 
mer⸗Deer. vom 22. Februar, Juſt. Hofdeer. vom 11. März 1825, Juſt. 
Geſetzſamml. &. 290, Nr. 2075. — Im Sinne derſelben Neciprocität 
nimmt die preußiſche Regierung von öfter. Unterthanen jüdifcher Res 
ligion keinen Geleitzoll mehr ab. Präf. Verordn. vom 19, Februar 
1825, 9.1080, Prov. Geſetzſamml. S. 58. 

4) Dbige Bub. Verordn. vom 23. October 1801, 8. Abfag. Hoflz. Deer. 
vom 3, April 1805, 3.6374, Gub. Zahl 16626, und Hofdece. vom 2. 
April 1807, 3.5832, Gub. Decr. vom 1. Mai d. J., 3. 16350. 

2) Hoftz. Decr. vom 30. October 1809, 3. 19151, Sub. Zahl 47408. 
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bes Gewerbe oder eine nützliche Handlung betreiben 
wollen, und dazu ein Vermögen von 10,000 Gulden 
in Eonv. Münze, oder in einer derfelben am Wertbe 
gleihtommenden Währung ausweifen. Die Erlaubniß zur 
Niederlaffung kann nur die Landesftelle geben, und ift dabei an den 
Buchſtaben diefes Geſetzes gewielen '); übrigens müſſen fie die Ein- 
wanderungstaren entrichten, ehe ihnen der Aufenthalt geftattet wer: 
den kann °). Fremden Betteljuden darf aber von den Gemeins 
den kein Aufenthalt gegeben, fondern fie müffen fogleich über bie 
Grinze gefhafft werden ). 


$. 17. 
Abgang nad anderen Gegenden, und zwar: 


a) Auswanderung in:frembe Staaten. 


Die Provinz kann man: a) durch die Auswanderung 
in fremde Staaten, oder b) durch Ueberſiedlung in eine 
andere Öfterreihifhe Provinz verlaffen. In jedem Falle 
müflen die in Abfall gelommenen Familien in den Jahresberichten 
hoben Ortes individuell ausgewiefen werden '). 

a) Die Auswanderung der Juden unterliegt den allge 
meinen Vorſchriften; gefchiebt fie ohne Bewilligung, fo ift fie 
daher nach dem Emigrationd « Patente zu beftrafen”), und bie 
Ortsobrigkeiten, jüdiſchen Gemeindevorfteher und Rabbiner follen für 
folge Auswanderungen ftreng verantwortlich gemacht werben, die fie 
hätten hindern können ’). Jedoch ftellt das Geſetz ald Regel auf: 
nDie Auswanderung einzelner Juben oder ganzer Bamilien 
üt gegen Entrichtung des geſetzmaͤßigen Abfahrtsgeldes geftattet, 


4) Joſ. Jud. D. $.26. Gal. Gub. Berordn. vom 23. October 1801 
6.9, ferner Hofdecr. vom 26. October 1796, und Hofkz. Deer. von 9. 
Auguft 1810, Ne. 11067, Bub. Deere. vom 31. Auguſt d. J., 3. 28433. 

2) Kreisfchflinen vom 5. September 1799, 3. 22888, Chronologifcher 
Auszug Ne. 37. 

9) Bub. Verordn vom 16. Funt 1780, Ehronologifcher Auszug. 

1) Bub. Verordn. vom 21. September 1792, Chronologifher Aus⸗ 
jug Nr. 56. 

2) Joſ. Zud. D. 5. 28. Ausmwanderungs » Patent vom 10. Auguft 
1784, 8.31, Bofdeer. vom 15., Kreisfchreiben vom 26. Auguft 1788. 
Pill. S. 130. 

5) Rreiöfchreiben vom 28. Auguſt 1812, 3. 29523, Ehronologiſcher 
Auszug Rr. 92, auf Allerhöchfte Veranlaſſung. 
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fobald fie bei dem Rreisamte glaubwürdige Zeugniffe über den Betrag 
des mitzuführenden Vermögens, und über die Ausgleihung mir 
Grundobrigkeit, Gemeinde und Oläubigern beibringen ). — Zu: 
den, deren Vermögen nicht über 200 Gulden rhein. betrug, wurde 
auf ihr Anmelden die Erlaubniß auszumandern, vom Kreis amte 
ohne Entrihtung einer Taxe, Schreibgebühr oder eined Abfahrtee 
gelded gegeben °). Das fpätere (&. 23 Note”) citirte) Hofdecret 
vom 15. Auguft 1788 aber, und ber 8. 6. des Patents vom 7. Zult 
1808 zur Richtſchnur für Abfahrtsgeldgefhärtte fagen 
ausdrücklich, daß die Juden bei ibrer Auswanderung und bei Ent: 
richtung des Abfahrtsgeldes den hriftlichen Landeseinwohnern glei dc 
gehalten werden follen. Jene Auswanderungsbegünftigung dürfte 
daher durch diefes Patent, ferner durch die neuere Ausdehnung der 
Militär Pflicht auf die Juden ganz aufgehoben feyn. Auch die bewil: 
ligende Behörde muß dur die befannt:n Hofdecrete vom 14. Jän 
ner 1813 und 19. September 1810 abgeändert worden feyn, denn 
beide fprechen ausdrüdlich von allen Auswanderungsgeſuchen, wor: 
unter alfo auch jene ber galizifhen Juden gemeint feyn müſſen. 
Daher gemäß jenen zwei Hofdecreten auch diefe ohne Ausnahme 
ihre Auswanderungsbewilligung von der Landesftelle, oder der Hof- 
kanzley, oder endlih von Sr. Majeftät felbft erlangen müſſen, nad 
dem Unterfhiede ded Gefchlechtes und der Anficht der Behörden. 
Bei diefen Auswanderungsgefuchen find übrigens die allgemei- 
nen Vorfichten wegen der Militär-Pfliht zu beobachten, weldheg die 
jüdiſchen, wie die chriftlichen Unterthanen gleichmäßig unterliegen”). 
Insbeſondere befteht Kein Verbot, einzelne Auswanderungen 
nach Paläftina zu bewilligen, daher werden dergleihen Geſuche 
nad) den beftehenden allgemeinen Vorfchriften behandelt, außer bes 
fonderen Urfadhen, die eine Beſchraͤnkung nöthig machen dürften. 
Dagegen unterliegen beimlihe Auswanderungen oder 
Geldverſchleppung en dahin aud den allgemeinen Strafge: 
feßen 7). Ä 


%) Joſ. Jud. ©. 6.28. ⸗ 

5) Hofentfchließung vom 2., Gub. Kundm. vom 15. März 1786, Kro- 
patſchek 10, Band, ©. 519. 

6) Joſ. Jud. O. $. 49. Vergl. die Recrutirungs⸗Vorſchriften in der 
V. Abhandlung dieſes Werkes. 

N) Hoflj. Dec. vom 10, Februar, Gub. Verordn. vom 6. März 1826, 

3.121863. 
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Die befonderen Begünffigungen, welde die deutſche Bun: 
des: Acte für den Uebertritt in andere Bundesftaaten enthält, 
durften auch der Judenſchaft in den galizifhen Herzogthümern Os⸗ 
wiecim und Zator zulommen, in wie ferne nicht befondere 
Verfügungen in den auswärtigen Staaten Über den Eintritt der 
Siraeliten beftehen ®). 


6. 18. 
b) Veberfiedlung in andere Provinzen. 


Die Veberfiedlung in andere Provinzen ift 
durch die daſelbſt bejtebenden Judengeſetze rüdfihtlih der Auf: 
nahme verboten, oder doch meiftens beſchränkt ); was bie 
Entlaffung von ihrer bisherigen Ortsobrigkeit aus Galizien 
aber betrifft, fo fteht fie unter den allgemeinen Geſetzen. Um 
aber einen unbefugten Uebertritt und beifen Folgen, ald befchäfti- 
gungslofes Umbertreiben u. f. w., zu verhüthen, und ben benach⸗ 
barten Provinzen ſolche Leute nicht aufzubürben, müffen die Kreis: 
ämter bei Ertheilung eines Reiſepaſſes den Zweck und die Nothwen⸗ 
digkeit der Keife befonderd genau bei den Juden erheben. Im Falle 
aber diefe nicht gehörig begründet ift, oder der Paßwerber über den 
Mangel an Erwerb oder andere Bedenken erregt, darf ihm gar Bein 
Paß gegeben werden’). 

Am häufigiten dürften ſich in Oalizien Ueberfieblungen nad 
Ungarn ergeben; darum wurden au, nedft mehreren älteren 
Vorfpriften, neuerlih die Bedingungen, welde gemäß 





©) Das Gebiet diefer beiden Herzogtpümer — einft boͤhmiſcher Kron⸗ 
Ichen, welche zum deutfchen Bunde gehören , liegt in Galizien, und 
bildet deſſen weftlichften THeil. Prof. Rohrer's Statiſtik des örlerr. 

Kaiſerth. 1827, 1. Th. ©. 13%. Vergl. Pat. vom 2. März 18:0, 
Pros. Gef. Samml. ©. 97. 

4) 3. B. im Erzherzogth. Oeſterreich, in Steyermark, Tyrol, Goͤrz u. ſ. w. 
Ja Troatien, Slavonien, Dalmatien und der Militaär⸗Graͤnze, außer 
den freien Sommunitäten, und den Etädten Eroatiens, wo, fie im 
Japre 1791 bereits wohnten, fol fih gar keiner aufhalten. 
Schwartner J. Th ©. 19%, und v. Diepinger 6 Statiſtik 
der Milit. Gränze, I. Th. S. 200. 

) Oub. Verordn. vom 17. Jebr. 182%, Zahl 635%, Provinz. Gef. 
Sommi. ©. 22. 


> 
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einer Rückſprache ber vereinigten Hofbanzlei mit 
dberungarifhen Hoftanzlei, zur Aufnahme daſelbſt 
erforderlih find, bekannt gemadt?). Sie find fol- 
gende: 

a) Gute Aufführung, unbefcholtener Lebenswandel, und ber 
Beſitz eines zum Unterhalte nöthigen Vermögens, und zwar glaubs 
würdig von den betreffenden Behörden bezeugt; 

b) eine Derfiherungsurkunde über die unbezweifelte Auf: 
nabme, ausgeftellt von jener ungarifhen Gerichtsbarkeit, unter 
deren Schuß der Ueberfiebler fi) begeben will, nicht etwa bloß 
von einer Ortsobrigkeit, oder einer Judengemeinde; enblich 

c) ber gehörige Beweis über feine gänzliche Entlaffung aus 
Galizien. 

d) Dann fteht die Bewilligung zur Einwanderung und Aufs 
nahme keineswegs den Ortsobrigfeiten,, fondern der koͤnigl. Stätte 
balterei als dirigirenden Behörde im Lande zu. 

Jedoch gibt es auch hier wieder Befhranfungen. Na: 
mentlich dürfen fih Suden in den vier Comitaten: Bars, Zolyom, 
Honth und Gömör wegen ber Bergftäbte nicht niederlaffen *). 


$. 19. 
3) Weberfiedlung im Innern der Provinz. 

Die Ueberfiedlung von einem Orte zum an- 
dern im Innern der Provinz, ift nad den für alle Un- 
terthanen vorgefchriebenen Grundſaͤtzen zu beurtheilen, da die Be⸗ 
fhränkung der Zahl an Einem Orte aufgehört hat; fie ſteht den 
Suden alfo auf die nämliche Art, wie den übrigen 
Unterthbanen zur Berbefferung ihres Nahrungs: 
ffandes in ber Regel frei '), bedarf aber die Bewilli— 
gung der Grundobrigkeit, und gefhieht fie gu6 einem 
Werbbezirke in den andern, fo iſt eine vorläufige Bewil- 
figung bei dem Kreidamte des alten, und eineAnmeldung bei jenem 





3) Gub. Verordn. vom 17. Febr. 1824, 3. 633%, Prov. Gef. Samml. 
&. 22 und Gub. Berordn. vom 26. Juli 1823, Zahl 41147, Prov. 
Geſ. Samml. S. 140. 

%) Siche 9. Efaplovicd Gemälde von Ungarn, Peſth 1829, 
1.8. ©. 208. — Schwartner J. Th. ©. 199, bezieht dieß Ver⸗ 
bot geradezu auf die Bergftädte. 

1) Joſ. Judenordn. $. 27. 
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des nen gewählten Wohnfiges, und bei dem Werbbezirks⸗Commando 
vorgefhrieben ). Das erfte Kreisamt ertheilt einen Erlaubs 
nißfhein, welcher von dem Pächter des Lichtergefaͤlles'), aus 
deflen Bezirk die Ueberfiedelten treten, vidirt werden muß. Die 
Oemeindevorfteher, welche einer anfommenden Familie, ohne die 
ſen bergeflalt beglaubigten Schein ben Aufenthalt geftatten, find 
mir einer Strafe von 3 Ducaten, beim Rückfalle von 6 Ducaten, .. 
‚oder mit Amtsverluft bedroht. — Für Einwohner von Märkten und 
Landflädten unterliegen diefe Erlaß⸗ und Aufnahmöfcheine dem für 
Bürger vorgefchriebenen Staͤmpel 9. Ueberdieß muß die über: 
fiebelnde Familie ih mit einem Zeugniffe desſelben Gefällpächters 
über jene Zeit verfehen, bis zu welcher fie den Auffchlag berichtigt 
bat, damit der Pächter, in beffen Bezirk fie ziehet, wilfe, von 
welhem Tage er den Aufſchlag zu fordern habe °). — Die Fa—⸗ 
milienveränderungen müflen ordnungsmäßig gemeldet wer- 
den‘), 

Bon dieſer Freiheit der Weberfieblung im Innern Gafiziens 
gibt es einige Ausnahmen, wovon ber 21. $. und bie ff. 
fpredyen werden. 


6. 20. 
4) Reifen der galizifhen Juden. 


Rückſichtlich der Reifen unterliegen. Die galizifhen Juden eben: 
fal6 den allgemeinen Paßgeſetzen. Die dazu erforber: 
lihen, dem Stämpel glei inländifhen Reifepäffen unterworfenen 
Beleitfheine, ftellten fonft ihre Gemeindevorfteher unentgelt- 
lich, mit obrigkeitliher Beſtätigung aus '); feit einem Jahrze⸗ 


2) Generale zur Sinführung der Joſ. Zudenordn. vom 6. Augufl 1789 
Bub. Zahl 16653, ad $. 27, v. Köfil’s ſyſtemat. Auszug der 
galiz. Gefege und Verordnungen. II. Bd. S. 391. 

3) Das ift: jener Steuer, welche die galizifhen Iſraeliten (im 
Unterfhiede von den übrigen Provinzen) von Den bei religiöfen Feler⸗ 
lichkeiten angezündeten Lichtern entrichten, und die im Verpachtungs⸗ 
wege eingehoben wird. Siehe das Nähere in der V. Abhandlung 
über die Leiftungen der galiz. Ifraeliten an den Staat. 

%) Sub. Berordn. vom 25. März; 1803, Zahl 7224. 

5) Patent über das Lichtergefälle vom 13. Sept. 1810, $. 27 u. 28. 

6) Kreisfchr. vom 11. März 1798, Chronolog. Ausz. Ne. 3. 

8) Rormale vom 12. Sept. 1793, Bub. Zahl 16271, Kreisichr. 
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bende aber ift, zur Vermeidung alles Unterfchleifes diefes Gefchäft 
den DOrtsohrigfeiten nah den allgemeinen Direcs 
tiven übertragen. Diefe dürfen fie nur in wirklich nothwen⸗ 
digen Fällen ertheilen, müſſen dadurch vermeiden, daß ſich nicht 
geſchaͤftsloſe Betteljuden in anderen Provinzen herumtreiden, und 
müffen überhaupt jede verftrichene oder überfchrittene Paßzeit dem 
Kreisamte anzeigen ’). Solche, die fih ohne Paͤſſe entfernten, 
müſſen fogleih reclamirt werden; — jeder, ohne Paß, oder 
mit erlofhenem Paß gefundene Jude muß — ohne aufgenommen 
zu werden — fogleih, wenn er militärpflichtig ift, dem Kreisamte 
zur Militär: Stellung abgeliefert”), jeder flüchtige aber dem Kreis: 
amte zum weitern Verfahren nad den Auswanderungsgefeßen an- 
grzeigt werden; bei jenen Judengemeinden endlich, wo Reſerve⸗ 
Rückſtände haften, mußte bis zur Berichtigung derſelben die Er: 
theilung der Paͤſſe befchränft werden 9). Was die Befhräns 
fung ihrer Reifen und ihres Haufirens in andere 
Provinzen betrifft, fo’ wird bei der Darftellung der Han- 
delögefege für diefe Nation davon Erwähnung gemacht werden; nur 
das ift bier zu bemerken, daß der Eintritt nah Wien frem: 
den Juden nicht geftattet wird, die fih mit Feinem Zeugniſſe ihrer 
Dbrigkeit darüber ausweifen Eönnen, daß fie in Handlungs 





von: 30. Mai 1794, Yahl 13670. Shronologifch. Ausz. Nr. 22. — 
Gub. Deeret vom 15. Febr. 1799, Zahl 4580. Ebenda, und Gub. 
Verordn. vom 24. Dec. 1818, Zahl 63805. — Wegen des Stämpels 

‚ Bub. Berordn. vom 25. März; 1803, Zahl 7224. 

2) Hofſdeer. vom 11. Mai, Gub. Decr. vom 23. Juni 1819, Zahl 
29089, Prov. Gef. Samml. 122. S. Insbeſondere ward ausdrück⸗ 
lich vorgeſchrieben, daß nach Ungarn nur ſolchen Juden Päfle ges 
geben’ werden, die ſich über hinlängliches Vermögen und einen bes 
flimmten Lebensunterhalt ausweifen können. Bub. Verordn. vom 2. 
Det. 1801, Zahl 28801. 

3) Generale vom 24. Febr. 1821, Bub. Zahl 6707. 

4) Ebenda. Seit 1827 werden die Necenten wohl nicht mehr zur 
Reſerve geſtellt, fondern unmittelbar zum activen Dienfte ; indeflen 
fheint die Verordnung doch noch für den Fall wirkfam gu bleiben, 
als das Yuden-Militär-Gontingent noch im Rückſtande ift; denn die 
Necruten» Aushebung ift gerade die nämliche geblieben, und nur 
die unmittelbare Verwendung des Mannes ward eine an⸗ 
dere. 


2) 
ober Rehtsangelegenheiten dahin kommen; benn bdiefe 
Vorſchrift ward in Galizien insbefondere Fund gemadt, 
und trifft aud bie biefigen Juden ganz vorzüglich °). Eben fo 
wenig ift ihnen erlaubt, ohne Bewilligung des Hofes durch die 
Landeöftele, Bevollmädhtigte an das Doflager nad 
Bien zu fhiden®). 


5. 21. 


Ausnahmen von ber Freiheit in der Wahl 
des Aufenthaltes. 


Aus dem bisher Gefagten ergibt ſich die im Eingange ange: 
führte Regel: daß die galizifhen Juden eine große 
Sreibeitim Wecfeldes dauerhaften und zeitliden 
Aufenthaltes in Galizien genießen; fie find in dieſer 
Hinficht viel freier, als es der Geift älterer Jahrhunderte im groͤ⸗ 
Seren Theile Europa’s geftattete, — freier, ald in anderen Staa⸗ 
ten nach deren neueſten Gefegen '), — freier felbft ald nad der 
Verfaſſung der meiften übrigen öfterreichifhen Länder ”). 

Aber es gibt einige Ausnahmen von biefer 
Sreibeit, theils ihre Weberfiedlung beſchränkend, 
theils fie von gewiffen Orten ganz ausſchließend, 
werauf ſich fhon frühere 66. bezogen haben, und für deren 
Auseinanderfeßung hier der Ort ift. Sie betreffen I. bie Haupt 
ſtadt Lemberg, I. den Ezernomwiger Kreis (die Bulos 
win), und III. einige Landftäbte Galiziens. 


5.2. 
l. Ausnahmen rädfihtlih der Hauptftadt 
Lemberg. 


Lemberg ift nicht nur die Hauptftabt, fondern auch der bevöf- 
kertſte und, naͤchſt Brody, zum Centrum des Handels gewordene 
Drt dei Landes. Eben darum ift auch die Zahl der Juden daſelbſt 





5) Hofkanzl. Deer. vom 1. Det. Kreisſchr. vom 13. Nov. 1807. 
PA 179. ©. 

6) Hofderr. vom 9. Dee. 1791, Zahl 1422. Kreisfchr. vom 5. Jän⸗ 
ner 1792, Zahl 333. Shronologifche Auszüge. Rr. 29. 

1) 3. B. in Rußland nach den neueflen Ukafen. 

2) Bergl. Kopen a. a. O. 
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immerfehr groß gewefen, und vermehrte fi) befonders auffallend, ſeit⸗ 
dem die Öfterreichifhe Regierung die Verwaltungsbehörden dahin 
feste, und durd die mannigfaltigften Bemühungen die Manufacture 
und Handeld:Indufteie dafelbft zu heben ſuchte. — Lemberg bes 
ftebt aus der innern Stadt, und den rundherum liegenden, in vier 
Viertel getheilten Vorſtädten, deren jede, feit gänzlicher Niebers 
reißung aller alten Feſtungsmauern, durch ihre Hauptgaffen von eis 
ner Seite mit der Stadt, und von der anderen mit einer wichti« 
gen Landſtraße in unmittelbarer Verbindung fleht'). 

Wie nun in anderen Städten Galiziend, fo hatte ſich auch 
bier die Judenſchaft allenthalben ausgedehnt; ihre Geldmacht, ihre 
Sefchäftsweife, befonders ihr Handel und ihr unaufhörliches fcharfe 
finniges Eingreifen in alle Gefchäfte des Lebens,‘ hatte allmählich 
eine bedeutende Zahl von Häufern und Hauspläßen in allen Theis 
len Lemberg in ihr Eigenthum gebradt; ohne Wahl, ohne 
Befchränkung mietheten fie fi auch allerwarts ein; ihr Handel, 
ihre Gefchäftsvermittelung, von deren Umfang, Petail und Ber: 
vielfältigung bis zu den Eleinften Bebürfniffen des Lebens man nur 
in diefen Ländern eine Vorftelung erhalten kann; ihr Geldwechſel, 
kurz ihr Leben floß aus ihren Wohnungen und Kaufladen in die 
Gaſſen und auf die öffentlihen Plage über, und überdeckte diefel: 
ben. Unter Staliens mildem Simmel leben die Einwohner mehr 
in der beiteren Gaſſe ald in den Haufern; bier zeigt fi eine aͤhn⸗ 
liche Erſcheinung wieder; alle jüdifhe Bewohnerfhaft, Mann und 
Weib, Groß und Klein, ſcheint mit frühem Morgen aus den über: 
füllten Häufern die Gaſſen zu überſchwemmen; auf diefen laden fie 
zum Kaufe in die Buden ein; auf diefen bieten fie ihre Dienfte 
an; auf diefen verhandeln fie mit Chriften und Juden ihre Ger 
f&häfte. Sa, die MWechfelftände ’) drangen vor die Käufer, und 





4) Siehe den Plan der Hauptftabt Lemberg, Tithographirt zu fins 
den in der Lemberger Buchhandlung Kuhn und Millitomsei. 
Die vier Viertel find: die Haliczer, Brodyer, Zolliewer und Kra⸗ 
Bauer Borftadt. 

2) Man muß hier den Wechsler im etymologifchen, eigentlichften 
Verftande nehmen, und dann wird eine umgeſtürzte Kiſte, mit eis 
ner Anzahl großer und Bleiner Münzſtücke darauf, und auf einem 
elenden Sitze eine alte Jüdin dapinter, als Wechfelftube und Wechs⸗ 
lerinn nicht auffallen. — Natürlich ift Hier von den einzelnen, 
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Waaren aller Art auf die Gaſſen und Plaͤtze. Es iſt leicht erklaͤr⸗ 
bar, daß in der, durch eigene Bewohner von jedem Stande und 
Vermoͤgen fo belebten, von den Güterbeſitzern fo häufig, auch vom 
Landmanne wegen des Naturalien⸗Abſatzes regelmäßig ſtark befuchs 
ten Hauptſtadt, jene Erſcheinung ſich nach allen Richtungen verviel⸗ 
fältigte. Selbſt der wirklich ſchöne, große Hauptplatz Lembergs, 
deſſen Mitte nun das ſchon zum Theile vollendete, im edelſten 
Style gebaute Rathhaus einnimmt, ward allmaͤhlich von jüdiſchen 
Maͤllern und Wechslern u. ſ. w. eingenommen’). Wo die ber 
Stadt angeborne Judenſchaft nod Raum Tief, dorthin drängte 
fh eine wachfende Zahl fremder Ankömmlinge. 

Adgefehen von manden Hemmungen des Verkehres, die ge« 
ade durh jene Art bdesfelben entftanden, warb dadurch die 
Polizei in ihrer Sorgfalt für Privatfiherheit und insbefondere 
für Reinlichkeit und Gefundheit mannigfaltig beirrt. Man muß 
das bittere Elend, welches unter der großen Maife jened Volkes 
bereit, und die Gewohnheit an dem Mangel aller Eörperlichen 
Pflege kennen; man muß die Menge und den Inhalt der Polizei- 
vorſchriften Iefen, welche die böfen Folgen jener Uebel befeitigen 
follen, und die Unmöglichkeit ſehen, troß allen Anftalten überall 
durchzudringen: wenn, man die Wichtigkeit der oben angeführ: 
ten, polizeilichen Bedenklichkeiten überhaupt, und für das dicht be: 
völkerte Lemberg insbefondere ermeſſen will. 

Darum fah fich die öfterreichifhe Regierung für Lemberg zu 
einer Abweichung von der allgemeinen Judenverfaffung veranlaßt: 
tie Vermehrung der dortigen Judengemeinde 
follte befhränkt, der fremde Leberfiedler in ber 
Regel hintangebalten, die polizeilihe Sorge in 
ihren verfhiedenen Zweigen dadurd von den er 
fahrnen Hemmungen befreit, und diefe Verbef 
ferung für die Zukunft fiber geftellt werden. Es 





großen Wechfel» nnd Handelshäufern jüdifher Nation, im mer 
eantilifhen Sinne, keine Rede. 

I) &8 if eine wahrlich merkwürdige, aufiallende Erfcheinung in Ga» 
ſiziens meiften Städten, gerade den großen vieredigen Hanptplatz 
ringsum mit Judenhallen meift aus Holz, zuweilen aus Stein, 
garnirt zu fehen, hinter denen fi die Häufer ihrer Samilien zu 
verfteden fcheinen. 
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geſchah jedoch nicht etwa eine Judenverfolgung ; man ſchritt nicht 
einmahl zu einer Nahahmung Böhmens oder Maͤhrens, wo bie 
Erfaubniß zu einer Heirath von ber Erledigung einer Familien⸗ 
nummer abhängt; — fondern man benüßte zwei viel mildere, über- 
dieß durch eine hoͤchſt billige und langſame Ausführungsweife 
ſehr erfeichterte Mittel, nämlih: a) Beftimmung und Bes 
ſchränkung der Stadtbezirke, wo der Lemberger Juden⸗ 
ſchaft Hauseigenthum und Wohnung erlaubt blieb, und b) Ver 
bot der Vermehrung der Lemberger Gemeinde dur fremde 
Suden. 


6. 23. 
a) Wohnbezirke für die Lemberger Juden 
Ä (haft). 

Was die Worftäbte betrifft, fo wurden ihnen in zweien 
derfelben (in der Krakauer und Zolliewer) Wohnpläge für alle 
Zukunft angewiefen; dahin mußten alle, in ben Übrigen Vorftädten 
wohnenden Juden überziehen; nad diterer Wiederholung dieſer 
Vorſchrift) wurden ihnen in der Mitte des Jahres 1804 drei 
Zermine: bis Ende desfelben Jahres, bi zum Ende ded Yus 
nius 1805, und bi6 zum Ablaufe des Jahres 1805 gefeßt, bins 
nen welcher alle, noch in den zwei anderen Vorftädten wohnens 
den Zamilien in brei durch das Loos beftimmten Abtheilungen in 
jene wei Vorſtädte unweigerlich überfiedeln follten. Wer daſelbſt 
fein Unterkommen nicht finden Eonnte oder wollte, mußte feinen 
Wohnfiß in einer anderen Provinzialftadt auffchlagen. Der legte 
Termin kam aber nur jenen zu ©tatten, die ſich andeifchig machten, 
inden Vorftädten ihres künftigen Wohnfiges ein ganz neues Haus aus 
hartem Materiale zu erbauen. Zum Anfange des Baues mußte 
ihnen ein Termin beftimmt werben, und die Nichterfüllung des 
gegebenen Verſprechens, fo wie überhaupt die Verfäumung der 
genannten Termine, warb mit einer verbaltnißmäßigen Seldftrafe 
bedroht. 








4) Vergl. die im öfterr. Archive für Geſchichte, Staus 
tenkunde u. f. w. Jahrg. 1830, Nr. 44 eingerücdten, von mie 
eingefendeten Notizen über die Lemberger Judenſchaft. 

2) Hofdeer. vom 21. Dec. 1793, Zahl 1723. Allerh. Entſchl vom 1. 
Mai 1797, Gub. Zahl 12368; und Hofkanzl. Deer. vom 29. Mai 
1804, Zahl 8953, Gub. Verordn. vom 29. Juni 180%» Zahl 25278. 
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Für die innere Stadt ward der Grundſatz aufgeftellt: 
daß den dort mwohnenden Juden nur die Wohnung, nicht 
aber aub der Ankauf derjenigen Häufer zu bewilligen 
ſey, welche fi in den eigens vom Gubernium bezeichneten Abtheis 
Tungen ?) befinden, und welche damahls Juden noch nicht kaͤuflich 
an ſich gebracht hatten‘). Rückſichtlich ihres Handels wurden bie 
Geldwechſel⸗ und Mäklergefhäfte von dem Hauptplatze weggewie⸗ 
fen, dagegen aber ihnen die nöthigen Gewölbe in der ruffifchen, Schot⸗ 
tens und Servengaffe, melde unmittelbar mit jenem Hauptplatze 
in Verbindung ftehen, unter der nöthigen Vorſicht geftattet°). 

Nur in der Servengaffe, wo ihrer viele wohnhaft find, und 
ihren Handelsbetrieb ſchon lange ber ausgeübt hatten, ward ihnen 
der Ankauf jener Häufer erlaubt, worauf fie eine dem Werthe 
des Haufes gleihfommende Schuldenlaſt verbüchert hatten. Ue⸗ 
berdieß ließ man fie auch in acht Käufern der Neugaffe, nicht zur 
Wohnungsmiethe, wohl aber zur Haltung ber Gewölbe und zum 
Handelsbetriebe ©). 

Auf folhe Weiſe wurde diefe Nation in die genannten zwei 
Vorftädte und in einige Hauptgaſſen der inneren Stadt be⸗ 
ſchraͤnkt. — 

Ausnahmen von dieſer Regel wurden nur für jene bie und 
da zugeſtanden, die mit inländifhen Fabrikaten Großhandel trei⸗ 
ben, und einen Fond von wenigftend 30,000 bis 40,000 Gulden 
ausweifen Eönnen?). Wird jedoch in der Folge diefer Handel ganz 
unbedeutend, oder geht er gänzlich ein; fo erlifht auch jene Er: 
laubniß, und der chriftfiche Handelsfland, der Magiftrat und das 
Gubernium haben darüber zu wachen, daß ein folder Jude wieder 
in ben Judenbezirk zurüdziebt®). 





5) Die ruffifhe, die Schotten: und Servengaffe, in der Neugaffe 
2. f. w. \ 

8%) Siehe die oben (Note 2) angeführten Verordnungen, und Hof: 
BansleisDecret vom 25. Juli 1805, Zahl 14609, Bub. Zahl 35370, 
und die damahls entworfenen Plane der Stadt und der Vorftädte. 

5) Hoflanzl. Deer. vom 26. Dee. 1811, Zahl 19066, Bub. Zapl 
2070 v. %. 1812. 

6) Ebenda 11. und IV. Abfag. 

2, Obiges Hofdeer. vom 21. Dec. 1795, und vom 25. Juli 189. 
(Siehe Rote 2 und 2°) 

8) Hofkansl. Dec, vom 27. Febr, 1806, 3.1720, Bub. 3. 10596. 
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6. 2. 


Ausführung diefer Beſchränkung. 


In der Ausführung diefer Anordnung ward die billigfte Nüd: 
ficht auf Diejenigen genommen, welcde, unter dem Schuße früherer 
Sefege, außer den für fie neubeftimmten Wohnbe— 
zirken Häuſer eigenthümlich befaßen. Ihnen blieb das 
Eigenthum derſelben bis zur naͤchſten Beſitzveraͤnderung, jedoch un: 
ter der Bedingung, daß fie weder «die darin befindlichen Wohnun⸗ 
gen noch Gewölbe an Juden vermietheten,, und nad ſechs Jahren 
(v. 3. 1797 an zu rechnen) felbft mit ihren Familien nicht mehr 
darin wohnen dürften '); ja jene, welde in ihren eigenen 
Häufern in den- Vorftädten außer dem neuen Judenbezirke das 
Schankrecht, nah der Vorſchrift des Jahres 1784’) ausübten, 
wurden ganz von der Umfieblungspficht ausgenommen, blieben 
im Befige und Genuſſe ihrer Häufer, und erft ihre Erben mußten 
diefelben veräußern. Wirklich baben ſich einige wenige foldye Ju⸗ 
denfchänker bis in die neueſte Zeit herab erhalten’). Auch blieb 
es den, früher außer dem ausgezeichneten Judenbezirke befindfis 
hen befugten Schaͤnkern unbenommen, ihren Schanf in ben Zu: 
denbezirk zu übertragen, und dort lebendlänglich auszuüben, ohne 
fih eben Häufer ankaufen zu müffen ‘). 

Um fie dagegen in den Stand zu fegen, ſich in ihren neuen 
Wohndezirken ordentlich einzurichten, warb ihnen bewilligt, in: 
. nerhalb berfelben gelegene Chriftenhäufer- anzulaufen?), und aud 
einige Baupläge wurden ihnen eingeräumt‘). 

Auf diefe Weife kam bie eben befchriebene Beſchraͤnkung auf 





1) In dem Hofdeer. vom 26. Dec. 1811, Zahl 19066 ward biefer 
Termin wiederholt ausgefprochen. 

2) Hofdeer. vom 9. Febr. 1784, fiche TIL. Abhandlung $. 157. 

3) Obige allerh. Entſchl. vom Jahre 1797 und Hoftangl. Deer. vom 
25. Juli 1805. 

%) Das öfters citirte Hofdeer. vom 26. Dec. 1811, 1V. Abfchn. 

5) Ebenda Il. Abfchn. 

6) Namentlih im fogenannten Seminariums Garten, und in der 
breiten Gaſſe, Hofkanzl. Deer. vom 25. Juli 1805. 


85 


die genannten Wohnbezirke allmählich zu Stande, und im Sabre 
1825 wurden 
in der innern Stadt unter 25117 Wohnparteien . 014 
ss» Haliger Vorfldtt = 2006 =: .85 
s Sralauer s 25060 ⸗ 


⸗ ⸗ ⸗ .1247 
: =: Bor 5 . 10 2: 2.805 
z Zolkiewer⸗ ⸗ 3033 s =. 001 
jübifhe gezählt’). 
6 25. 


b) Berbot der Bermehrung der Lemberger 
Juden Durch fremde. 


Da der Zwed der Ausnahmen von der allgemeinen Judenord⸗ 
nung eine Befchränkung der unverhältnißmäßig vorfchreitenden Ju⸗ 
denvermehrung in Lemberg war; fo wurde fowohl 1) der Ein: 
eritt fremder Juden nah Lemberg, als aud 2) die 
Ehe mis fremden Juden verboten, und daburd bie 
Wirkſamkeit des 27. 5. der Joſ. Judenordn. für Lemberg aufges 
hoben. 

1) Das Verbot des Eintrittes begann am 24. Juli 
1805 bergeftalt zu wirken, daß von diefem Tage an fein neuer 
Antömmling in die Gemeinde aufgenommen werden darf, unser 
Ztrafe von 100 Ducateıf, wofür die Gemeindevorfteber ſolidariſch 
baften'). Nicht einmahl ein Umtaufh mir Judenfamilien aus ei 
ner anderen Gemeinde wurde im Anfange gefltattet °). Diefes 
Verbot betrifft auch die jüdifchen Dienftboten. Den Gliedern aus⸗ 
wärtiger Gemeinden darf daher unter dem Vorwande in Lemberg 
Dienite zu ſuchen, kein Geleitfchein dahin gegeben werden, und 
die Bitte um Zulaffung fremder Kaufmannsdiener, Gefellen und 
Dienftleute wurde der Temberger Gemeinde abgefchlagen. — Aus: 
nahmen find nur in dem ganz auferordentlichen Falle geftattet, 
wenn ein Jude zum Betriebe feines Gewerbes den mit den erfor: 
derlichen Eigenfchaften ausgerüfteten Diener unter den Lemberger 


N Berg. des Prof. Rohrer Statiſtik des öſterr. Kaiferth. I. Th. 
©. 300. 


1) Dbiges Hofdecr. vom 29. Mai 180%, 3. Abfag, und vom 19. Mai 
1808, Zahl 10063. Bub. Zahl 27210. 
2) Hoflanzl. Deer, vom 11. Auguft 1808, 3. 15736, Bub. 3. 39090. 
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Juden ſchlechterdings nicht zu finden vermag. (ine 
folhe Ausnahme ward zu Gunften ber Gefellen für die Lemberger 
Buchdruder gemadt’). 

2) Die Verebelihung blieb den Sliedern ber Lemberger 
Gemeinde unter ſich nah dem 24. 6. der Joſ. Judenordnung 
ganz unverkümmert; damit aber die Wermehrung von Außen ber 
auch in dieſer Hinfiht abgehalten werde, ift die Vereheli— 
hung mit auswärtigen Gemeindegliedern nad fol 
gendem Grundfaße verboten worben: 

Weber Tedige noch verwitwete Glieder der Remberger Ge: 
meinde von beiderlei Geſchlecht dürfen feit dem 18. April 1805 fi 
mit Perfonen aus anderen Sudengemeinden verehelihen; — es 
wäre denn, baf fie zugleih Lemberg verlaffen, und 
fi in der Gemeinde der fremden Ehehälfte nie 
derlaffen‘). 


6. 26. 


Ausnahmen von diefem Verbote des Eintrit- 
tes nad) Lemberg. 


So ftreng einerfeits der Judenbezirk in Lemberg — welder 
freifich bei feiner gegenwärtigen Berftüdelung und Unterbredung 
durch Chriftenhäufer nicht ganz mehr diefen Namen verdient — 
für auswärtige Ankömmlinge durch die angeführten WVorfchriften ge: 
ſchloſſen ward; fo hat doch wieder die gewohnte Gerechtigkeit und 
Milde der Regierung ſolche Bälle ausdrücklich bezeichnet, welche 
entweder gar nicht im Geifte des Verbotes lagen, oder welche für 
befondere Ausnahmen rücfihtswürdig genug find, ohne den Zwed 
des Verbotes zu untergraben. Solche Bälle find folgende: 


3) Hofkanzl. Deer. vom 9. Mai 1805, Zahl 8459. Kreisſchr. vom 14. 
Juni d. J., Gub. Zahl 23518, und oblges Hofdeer. vom 19. Mai 
4808, Zahl 10063, Gub. Zahl 27210. Die Grlaubniß für die 
Bemberger Buchdrucker ift vom 26. Juni 1807, Gub. Zahl 25205, 
beftätigt Durch eine Bub. Berordn. v. 3. 1831, Zahl 57122; im 
Iegteren Fahre gab es aber daſelbſt nur 22 Gefellen, und zwar lau: 
ter Mitglieder dee Lemberger Gemeinde. 

%) Hoffanzl. Decr. vom 4. April 1805, Bahl 6333, Gub. Decr. vom 
26. April 1805, Zahl 16985, $. 1 bis 8, und obiges Hofkanzl. Decr. 
vom 19. Mai 1808, Zahl 10063, Bub, Zahl 27210, 
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1) Solange bie deutſch⸗jüdiſchen Schulen beitanden, 
hinderten die gedachten Beſchraͤnkungen keineswegs, daß Indivi— 
duen, welche in Schulen außer Lemberg angeſtellt waren, nach 
Lemberg befördert werden konnten '). 

2) Die Aufnahme der Wahlkinder aus anderen 
Gemeinden ift ben Lemberger Juden keineswegs unterfagt. Da 
aber allerdings daran liegt, daß die Zahl derfelden nicht durch of- 
fenbar unmoraliſche oder verdaͤchtige Menſchen vermehrt werde ; fo 
bat das Gubernium bei der ihm vom Gefege allgemein zugemie: 
fenen Beftätigung der Adoptionen ’). vorzüglich auf bie unbe: 
fholtene Moralität bes Wahlkindes Rückſicht zu neh: 
men’). 

Unfteeitig ift jeder diefer beiden Fälle ohnehin von ſolcher Art, 
daß er in jenen Verbotsgefegen ihrem Geiſte nach gar nicht ent: 
halten ift. Außer diefen gibt ed aber noch folgende eigentliche 
Ausnahmen von demfelden: 

3) Ein fremder Sfraelit fann allerdings die 
Ueberfiedlungsbewilligung nah Lemberg erhal: 
ten; er muß fich aber 

a) Über die Beweggründe und Zwecke ber Ueberfiedlung, über 
feinen Nahrungszweig, unbefcholtenen Ruf und reblihen Charak: 
ter, und über die bisherige ordentliche Berichtigung der Staats: 
und Gemeindelaften ausweifen, wozu ein von ben Voritehern fei- 
ner Gemeinde ausgeſtelltes, von der Grundobrigkeit beftätigtes, 
und vom Rreisamte coramifirtes Certincat erforderlich if. 

b) Ferner muß er — wie bei anderen Weberfiedlungen — ben 
Entlaßſchein von feiner bisherigen Gemeinde, und die Er: 
Elärung des Lemberger Gemeindevorflandes beibrin- 
gen, daß feiner Aufnahme fein befonderes Hinderniß im Wege 
ftebe. 

c) Eine außergewöhnliche, aber unumgänglice Bedingung 
iſt ferner dieſe, daß zwei, bisher nad Lemberg gehö— 


4) Hoflanzl. Deer. vom 30. Sept. 1805, Zahl 18785, Gub. Zahl 44320. 
Vergl. die näpere Darftellung dieſer Schulen im 37. und den ff. $$. 

2) $. 181 des allgem bürgerl. Befegbuches. 

5) Hoftanıl. Deer. vom 16. Nov. 1813, Zahl 13810, Bub. Zapf 
36933; vom 23. Juni 1819, Zahl 7187, Bub. Zayl 21678, und 
vom 31. Auguft 1815, Zahl 15670, Gub. Zahl 39120. 
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rige, Subenfamilien zu Gunften des neuen An— 
tömmlings auf das Befugniß des dortigen Auf: 
entbaltes für fih und ihre Angehörigen, ohne al: 
„ten Vorbehalt, aufimmer verzidten. Mit ihnen mag. 
er fi) übrigens unter was immer für ciner Bedingung abfinden ; 
fo muß doch diefe im Reinen und die Entlaffung der zwei abziehen 
den Familien von der Lemberger Gemeinde, und die Aufnahme in 
ihre Eünftige Gemeinde legal ausgewiefen feyn, ehe bie Bewilligung 
zur Aufnahme nach Lemberg auch nur verhandelt werden kann ?). 


%) Bubern. Deer. vom 31. December 1819, Zahl 62350, $. 1 und 3, 
v. Drdradi, a. a. O. ©. 317. — In derſelben Verordnung iſt 
das Amtliche Verfahren dabei auf folgende Art vorgefchrieben worden: 

1) Bor der Bewilligung muß das Kreisamt die Behelfe 
des Geſuches unterfuchen,, und finden fi Feine Anftände, fo müflen 
zu einer befonderen Tagſatzung ftets jene zwei Familien 
und der Aufnahme Suchende gegogen werden, wenn er in Lemberg ift. 
Dabei muß fi das Kreisamt über die Jdentität jener Samis 
lien und aller ihrer Angehörigen durch die eigene Ber 
kauntſchaft des Gemeindevorftandes und durch Einvernehmen desfelr 
ben, des Gemeinderichtere und PolizeisReviford volllommene Ueber: 

zeugung verfhaffen. Serner muß aus den Samilienbüdern (fiehe 
5. 38) erhoben werden, ob fie wirklich zur Lemberger Gemeinde, 
und zwar noch gehören, und nicht etwa fchon einmahl überfiedelt 
find. Iſt alles diefes in Ordnung, fo muß ihnen die Erklärung abs 
aefordert werden: daß fie zu Gunften des Bittftellers 
für fih und ihre Angehörigen, ohne allen Vorbehalt, für 
immer auf das Aufenthaltsrecht in Lemberg verzichten, und fich längs 
ſtens Binnen vierzehn Tagen nach bekannt gemachter Bewilligung 
nad) ihrem neuen Anfiedlungsorte begeben wollen. Geben fie diefe 
Erklärung wirklih zu Protokoll, fo muß 

2) zum Behufe der Bewilligung das Protokoll fammt dem 
Gutachten des KRreidamtes an dad Gubernium eingefendet wers 
den, deffen Annahme der Refignation und Bemilligung zur Uebers 
fiedlung zu erwarten if. 

3) Die Herabgelongte Bewilligung muß dem Anfıt= 
chenden, den zwei abziehenden Familien, und den Zudengemeinder 
vorftänden Fund gemacht werden. Sobald nun die zwei abziehenden 
Familien in den Famillenbüchern der Lemberger Gemeinde gelöfcht- 
und fammt allen ihren Mitgliedern, fo wie fie im Aufnahme⸗ und 
Entlaßfcheine vorkommen, in dem neuen Aufenthaltsorte angeſie⸗ 
delt find, und der legale Beweis hierüber durd ein, von ihrem 
neuen Gcmeindevorftande ausgefertigtes, von der Drtsobrigkeit und 
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4) Endlich iſt dem Gubernium bei einzelnen Anſied— 
lungsgeſuchen von ber Hofkanzhei die Amtshand— 
lung überlaſſen worden’), welche auch dann eintritt, 
wenn ein Zweifel iſt, ob ein Jude zur Lemberger Gemeinde ge: 
hört, und etwa der Beweis Über das Gegentheil nicht hergeftellt 
werden kann. — Daß ſolche einzelne Ausnahmen zu Gunften be: 
fonderd nothwendiger. Gewerbsgehülfen gemacht werden koönnen, 
und für Buchdruder-Gefellen gemacht wurden, ift ſchon im $. 25 
erwähnt worden. 


6. 27. 
Die Adoption fremder Juben in Lemberg. 


Ob durd die Annahme an Kindes Stattallein 
(don das Wahlkind das unwiderruflihe Recht auf 
die Samilienftelle des Wahlvaters in Temberg er: 
balte? Diefe Frage muß verneinend beantwortet werden, wenn 
man die legten Worte ber Verordnung vom 23. Juni 1814 (fiehe 
$. 26 Note 3) genauer erwägt, Wozu würde nämlich gerade für 
Lemberg unbefholtene Moralität, alfo um eine Eigen: 
ihaft mehr zur Adoption geforbert, als die 66. 179 — 181 des 
allg. bürgerf. Gef. Buch. vorfhreiben, welche doch für die Juden eben 
ſo gut, ald für die Chriften gelten? Ganz fiher ward dabei die 
Rüdjicht genommen, daß die Bevölkerung Lembergs durch den Zu: 
wachs eines unmoralifhen Individuums ſchlecht berathen würde; 
während die Staatsverwaltung bei fonftigen Adoptionen feine Rück⸗ 
fidt darauf nimmt, ja vielleicht in manchen Fällen es wünſchens⸗ 
werth finden mag, daß ein an Sitten verwahrloftes Individuum 
in eine brave Kamilie aufgenommen werde. — Sollte ſich alfo der 
Hall ergeben, daß die Beftätigung einer feschen Adoption von der 
galiziihen Landesſtelle erfolgte, und nachher erft frühere Immora- 


iii 


vom Rreisamte beftätigtes Gertificat geliefert worden ifl: dann 
erſt veranlaßt das Rreisamt die förmlihe Aufnahme 
des neuen Lembergers. — Sollte jet erſt eine der beiden 
Samilien die Erfüllung des eingegangenen Berfprechend verweigern, 
fo verhält fie das Kreisamt dazu, und läßt fie dur den Schub an 
den neuen Beitimmungdort bringen. Siehe in der im Gingange 
diefer Rote angeführten Verordnung die $$. 2 — 7. " 
5) Hoftanzl. Deere. vom 17. Zuni 1819, Zahl 18799, Gub. 3. 32570. 
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litaͤt des Wahltindes hervorfäme, fo würde zwar die Aboption gü- 
tig bleiben, aber es würde fet in der Hand des Guberniums lie: 
gen: ob ed nicht die Zurücknahme des Aufenthaltrechtes für nöthig 
erachte. Diefer Verluft kann mit der Giltigkeit ber Adoption wohl 
beſtehen; denn der gleihe Wohnſitz ift wohl eine natürliche 
Folge des älterlihen oder Adoptiond-Berhältniffes, Feineswegs . 
aber eine nothwendige. 

Diefe Erklärung ift ganz analog mit dem Hofdecr. vom 5. Nov. 
1814, Zuft. ©. Nr. 1108, weldes für Mähren über die Frage 
erlaifen ward, ob die Adoption eines fremden durch einen maäb- 
riſchen Juden das Wahlkind auch ſchon zu einer Familienſtelle be- 
rechtige, und in demfelden Sinne entfchieb auch die hohe Hofkanz⸗ 
lei neueftend die vorliegende Zrage wegen Lemberg!), wie folgt: 

a) Die Adoption Eann einem Lemberger Juden auch dann nicht ver: 
boten werden, wenn das Kind zu einer auswärtigen Gemeinde ge⸗ 
hört; mit der Adoption erhält der Wahlvater auch 
das Recht, gemäß dem 139. und 145. 6. des allgem. 
bürger!. Gefesb. fein Adoptiv-Kind nah Lemberg 
zu ziehen, um bdafelöft für deffen beifere Erziehung und Erhal⸗ 
tung zu forgen. 

b) Diefed Recht dauert aber nur während der 
Zeit der väterlihben Gewalt, und hört daher in der Re: 
gel mit der Minderjährigkeit des Kindes auf, welches daher Eei- 
neswegs als ein Qemberger Gemeindeglied rechtlich zu betrachten ift. 

c) Mit erreihter Großjährigkeit muß alfo das 
Adoptiv-Kind Lemberg verlaffen, und zu feiner ur— 
fprüngliden Gemeinde zurückkehren, oder wegen Verlängerung bes 
Aufenthaltes in der Hauptftadt, oder endlih wegen Einverleibung 
in eine andere Gemeinde ein befonderes. Geſuch bei der politifchen 
Behörde überreichen, melde ohne Rückſicht auf den Adoptiv: Ver: 
trag entfcheidet. 

d) Ausnabmen von diefer Regel finden in dem 
Falle Statt, wenn der Vater gemäß dem 173. $. des allgem. 
bürgerl. Geſetzb. ſich über die gerichtlich erwirkte Fortdauer der va: 
terlihen Gewalt ausweifet. In einem ſolchen alle ift 
bie Aufenthaltsbewilligung zu Lemberg ipso 


1) Hofkanzl. Deer. vom 7. Octob. 1830, Zahl 22808, Gub. Zahl 65711. 
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ı facto verlängert; bie Gerichtsbehörbe ift aber anzugehen,’ 

daß fie von dem endlichen Austritte des Wahlkindes aus der väter: 

fihen Gewalt der politifhen Behörde die Eröffuung feiner Zeit 
made. — 

Verkürzt wirb bagegen jene Bewilligung aud 
noch während der Minderjährigfeit, wenn das Rechts⸗ 
verhältniß durch den Tod des Wahlvaters oder der Wahlmutter, 
oder auf eine andere gefegliche Art, nad ben $$. 1448 oder 185 
des allgem. bürger!. Gefegb. erloſchen ift. 

e) Um den Umgebungen diefer Vorfchrift vorzubeugen „ wirb 
in Zukunft ſchon bei der Beftätigung des Adoptiv-Vertrages durch 
dad Landes-Gubernium der Beiſatz gemacht, daß der Aufenthalt 
des minderjährigen Adoptiv: Kindes in Lemberg nur auf dig Dauer 
der Minderjährigkeit befchränkt fey, und dasfelbe während dieſer 
Dauer keineswegs noch als der ZJudengemeinde von Lemberg ein: 
verleibt zu betrachten ſey, fonbern ein Mitglied feiner urfprüngli- 
hen Gemeinde bleibe, und dahin nach erlangter Großjährigkeit oder 
auch noch früher zurüdzufehren babe, wenn während feiner Min- 
berjährigkeit der eben bemerkte Hal eintreten ſollte. — 

f) Kann enblid in einzelnen Faͤllen der Beweis geliefert wer: 
den, daß ein ſolcher Adoptiond- Vertrag nur ein Scheinvers 
trag fey, fo bat das Gubernium im Sinne des 916. $. des 
allgem. bürgerl. Geſetzb. ſein Amt zu handeln. — 

Von dem Falle, wenn das Adoptiv⸗Kind bereits 
großjaͤhrig zu der Zeit iſt, als ber Adoptions— Ver⸗ 
trag eingegangen wird, ſpricht dieſes Hoſdecret nicht aus⸗ 
druckiich; aber aus dem bisher Gefagten geht Kar hervor, daß ein 
ſolches Wahlkind durch dieſes eingegangene Rechtsverhaͤltniß gar 
kein Recht auch nicht einmahl ju einem zeitlichen Aufenthalte in 
kemberg erlangt; denn dann befteht weder die Bedingung dafür/ 
namlich die väterliche Gewalt, noch der Zweck, nämlich die Erziehung. 
Es treten bie nämlichen Umftände ein, wie in jenen Falle, menn das 
VWahlkind während des Adoptions-Verhältniffes großjährig wird. 

Durch diefe Erläuterung erhielten auch drei frühere Hofver: 
ordnungen eine genauere Beſtimmung, welche im Allgemeinen ben 
Orundfag ausgefprochen hatten, daß die Ueberſiedlungs— 
berbote auf die Annahme an Kindes Statt nidt 
suszudehnen feyen, und daß baher für ein in Lemierg auf: 


N 
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genommenes Wahlkind keineswegs zwei Lemberger Familien in an- 
dere‘ Gemeinden Überfiedeln müffen '). 


$. 28. 
II. Ausnahmen rüdfihtlih der Bulomwina *). 


Ze öſtlicher die Kreife Galiziens liegen, deſto ftärker und 
dichter wird — verhältnigmäßig zum Blähenraume — in der Ne: 
gel die jüdifche Bevölkerung. Während im Jahre 1826 im Wa- 
dowicer, Bochnier, Jasloer Kreife 73, 109 bis 113 Juden auf 
eine Quadratmeile kamen, fleigt dieß Verhältniß im Tarnopoler, 
Kolomeaer, Stanislawower und Zloczomer Kreife bis zu 200, 218, 
252 und 335 Köpfen. Aber diefed Steigen hört an der Gränze 
der Bufowina auf, unk in diefem, 174 Quabdratmeilen großen 
Kreife zählte man 7601 Juden, alfo 43 auf eine Quadrat- 
meile ’). Dieß ift das niedrigſte Verhä.tniß, verglihen mit als 
len übrigen Kreifen. Jedoch ift e8 auch bier bereits gefliegen; denn 
im Jahre 1789 gab es nur 2383 Köpfe in der Bukowina, alfo 
gar nur 14 auf eine Quadratmeile. Diefe Vermehrung von mehr 
als 220 Procent binnen 37 Zahren hätte bloß aus der inneren Be: 
wohnerfchaft nicht entftehen Eönnen ; fie kam vorzüglih von Außen, 
und die Sache verhielt ſich, wie folgt: 

Die jüdifhe Vollsmaſſe in der Bukowina ift, wenn niſcht 
durchgehends, doch gewiß größtentheild von galizifhen Urfprunge. 
Abgefehen von ämtlihen Erhebungen, beweifen dieß die ganz gleiche 
Mundart, ihre Lebensart und ihre Sitt:n. Aber auch die Ge⸗ 
fhichte diefes Landes liefert Belege dazu; denn — früher unter ei: 
ner ganz verfhiedenartigen Verfaffung und Verwaltung, als die 
Übrigen achtzehn Kreife Galiziens — bietet die Bukowina.in allen 
ihren Verhältniffen noch gsgenwärtig fehr merkwürdige Eigenthüm- 


2) Hofkanzl. Deer. vom 16 Sept. 1813, Zahl 14810, Gub. Verordn. 
vom 8. Dctober d. 3. Zahl 36933, Hofkanzl. Deer. vom 23. Juni 
1818, Zahl 7187, Bub. Eriedig. vom 22. Juli d. J. Zahl 24678, 
uud Hofkanzl Deere. vom 31. Auguft 1815, Zahl 15690, Bub. 
Griedig. vom 2. Detober d. J., Zahl 39120. 

4) Vergl. meine Notizen über die Bokuwiner Judenſchaft, öfterr. Ar⸗ 
div, 1830, Nr. 89. 

2) Vergl. die Angaben des Prof. Rohrer in feiner Statiftit des 
öiters. Kaiſerth. I. Th. ©. 133 und ff. 
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Inpleiten dem Beobachter an. Bei dem Lebergange derfelben aus 
der moſdauiſchen Herrſchaft unter den öfterreichifchen Scepter fan- 
den fih wenige Suden vor, fo wie bie jebt noch in Beifarabien 
und ber Moldau anfäffigen größtentheild galizifhe Auswanderer 
find, und felbft zu Rabbinern und Religionsweifern beinahe jtets 
und verzugsweife galizifhe Juden dahin berufen werben, 

Eben daher erhielt jener Theil der Moldau, welcher gegen- 
wärtig die Bukowina ausmadıt, feine Judenvermehrung fchon wäh: 
rend der Kriege zwiſchen der Pforte und Rußland in den Jahren 
1768 bis 1774 Daher nahm auch die MilitärsAbminiftration, 
unter welche die öfterreichifche Regierung jenes Land zuerſt geſtellt 
hatte, mit allerhöchſter Genehmigung eine Beſchreibung der 
dortigen Juden auf, und beſtimmte darin nur 
jene namentlich zum Verbleiben, welche ſich dem 
Ackerbau, einem Handwerke, ober einem ordent 
liden Handel wibmeten. Alle übrigen zogen damahls ent: 
weder felbft ab, oder wurden abgefchafft. Diefe Beſchreibung bil- 
dete daher auch eine fefte Norm für die dortige Judenſchaft , zur 
Beurtheilung ihres rechtmäßigen Aufenthaltes und der ihnen er: 
laubten Nahrungs zweige als die Bukowina am 16. des Herbſt⸗ 
monates 1786 in bie Eivil:Abminiftration kam, und endlich ein 
Kreis Galiziens ward. Nur jenen ward, als Ausnahme, die Ue⸗ 
berfieblung dahin geftattet, die ſich dem Feldbaue widmen wollten’). 

Nah der Sand fhlichen aber wieder viele Iſraeliten, meif 
aus Galizien oder dod von galizifcher Abkunft ein; theils weil die 
Einwohner der Bukowina der Recrutirung nicht unterlagen, theils 
weil die dortigen Juden mit einer geringeren Steuer⸗Quote durch⸗ 
kamen; vieleiht auch, weil ber nahe Graͤnzverkehr Gelegenheit 
zum Scleichhandel gab. Es ward daher der 1. Novem: 
ber 1786 ald Normal:Termin angenommen, und be 
fohlen, daß alle feitdem auf mas immer für eine Art zugewach⸗ 
ſenen Juden hinausgewieſen werden follten %), fo wie die Juden 
aus den übrigen Kreifen nach der Bukowina Entlaßfcheine gar nidt 
mehr, Päffe aber nur für eine dem Gefchäfte angemeifene Zeit 





3) Hofdeer. vom 29. Nov. 1787, Bub, Verordn. vom 14. Dee. d. J. 
chronol. Ausʒ. 

d) Allerh. Eutſchl. vom 10. Auguſt 1801, Hf. 3. 13900, Gub. J. 37616, 
und vom 10. Jaͤnuer 1805, Zahl 267. 
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erhalten durften °). Dann hatten. fie Alles das zu beobachten, 
was fremden, nad Galizien eintretenden Juden vorgefchrieben 
war, fo daf in ber Bukowina aud jeder galizifche Jude als 
fremder betrachtet ward). Die rechtmäßig zurückbleibenden, Alt⸗ 
angefeffenen follten auch auf die in ber Judenordnung vom 7. Mai 
"789 zugeftandene freie Gewerbswahl Beinen weiteren Anfprud 
baden, und durdaus auf jene beftimmten Nahrungszweige zurüd: 
geführt werden, welche ihnen in der oben angeführten Claſſifici⸗ 
rung des Jahres 1783 angewiefen worden waren 7). Zugleid 
wurden — neben der Confcription — abgefonderte Ausweife über 
die jüdifche Bevölkerung angeordnet, worin von den gefeßlich an: 
fäffigen jene befonders auszuſcheiden waren, bei denen die vollkom⸗ 
mene Ueberzeugung bes gefeßlihen Confenfes mangelte ®).' 


$. 20. 
gortfegung. 

Später erhielten jedoch diefe ſtrengen Vorfchriften eine mil: 
dere Deutung; man bielt zwar den Grundſatz der Ausfchließung 
aller fremden Juden feft; die feit dem Jahre 1780 einge 
wanderten und ſeßhaft gewordenen aber ließ man 
rubig fißen, wenn fie fih nur nicht mit verbote 
nen Nahrungszweigen befhäftigten. Ferner ward 
die Befchränkung auf beftimmte Gewerbe dahin erläutert, daß ih 
nen, wie in den übrigen Kreifen Galiziens, bie 
Wahl unter den erlaubten Befhäftigungen frei 
gelaffen ward. Die dadurd zum bleibenden Wohnfige Berech⸗ 
tigten erhielten eigene gedruckte Duldungsſcheine; — auswär: 
tige, felbft aus Galizien fommende Juden bürfen 
jebod, biß auf weitere Anordnung, feine Nieder 
Taffungsbewilligung bekommen'). 


5) Hofkanzl. Deer. vom 3. Sept. 1801, Zahl 2330, Bub. Verordn. 
vom 25. Eept. 1801, Zahl 28013; — Bub. Verordn. v. 28. Det. 
1801, Zahl 37388, und vom 7. Dec. 1804, Zahl 48564. 

6) Gub. Verordn. vom 25. Nov. 1808, gemäß dem Kreisſchr. vom 
23. Det. 1891. 

7) Patent vom 8. März 1805, Gub. Zahl 880%. 

8) Bub. VBerordn. vom 22. Juli 1806, Zahl 29357. 

4) Hofdeer. vom 10 Sept. 1812, Zahl 13765, Gub. Deer. vom 
9. Det. d. J., Zahl 35107, und vom 17. Zuni 1819, 3 188%. 
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Durch diefe Vorfchriften wurden die Bulowiner Juden rüde 
fichtlich ihres Rechtes zur Anfäffigkeit und des Normal-Jahres 1786 
in zwei Claſſen getheilt, in die altangefeffenen, welde 
nachweiſen konnten, daß fie ober ihre Vorfahren vor dem Jahre 
1786 dafelbft angefiedelt waren, und in bie neu eingewan: 
derten, welche zwar erft fpäter hineingefommen waren, abet 
dur die zuleßt angeführten Geſetze das Recht zu bleiben erhielten. 
Im Jahre 1817 zählte man 

082 altangefeffene 
340 neueingewanderte 


jufammen 1031 Familien; 
jedech im Sabre 1821 bereits 

6077 Köpfe, worunter 

4673 in Städten und Märkten, 
1404 auf dem offenen Lande 

fi) aufhielten. 

Im Jahre 1820 hatten fie fih auf 7001, 

im Sabre 1827 auf - . . . 7828 
Köpfe vermehrt; im Jahre 1830, als die Recrutirung aud auf 
die Bukowina ausgedehnt war, wurden nur 7720 gezählt. 

Uebrigens finden fih zwifhen den Alt- und 
Neuangefeffenen nur wenige befondere Unter 
ſhiede, fowohlin den Volkseigenthümlichkeiten, 
als in den Vorfhriften für ihre ſtaatswirthſchaft— 
liche Stelſlung. Kaum daß in der erſteren Hinſicht die Tracht 
fie unterſcheiden dürfte, indem die erſteren ſich in farbige Stoffe 
nach moldauifhen Zufchnitte, mit Werbrämungen von leichten 
Pelzarten, vorzüglich zu Heiden pflegen. Die galizifhen Juden be: 
harten dagegen auf jener Tracht, welche fie in den auswärtigen 
Gegenden als polnifhe Juden zu dharakterifiren pflegt; nur wenige 
jüngere verändern allmählig die Farbe, wenn auch kaum den Zu- 


ſchnitt. 
6. 30. 
Adoption Premder Juden in der Bukowina. 


Db tie Adoption eines außer der Bukowina an 
faffigen Juden durch einen Bukowiner Juden giltig 
ſey! war bisher ni®; ausdrücklich beftimmt. Indeſſen führte eine 
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genaue Vergleihung auf biefelde Unterfheidung, welche für Lem⸗ 
berg gilt: daß bie Adoption allerdings giltig fey, aber 
dag dadurd allein das Wahlkind das Recht zur An— 
fäffigkeit in der Bufowina nidt erwerben könne. 
Der legte Theil der Behauptung bedarf Eeined Beweiſes, denn bie 
Aufnahme fremder Juden ift — ohne Unterfhied der Veranlaſſung 
— für die Gegenwart verboten. Der .erfte Iheil fchien hingegen 
zweifelhaft. Aber 

1) die Adoption macht nicht nothwendig den väterlichen 
Wohnfig auch zu jenem des Wahllindes, da dieß wohl eine na tür⸗ 
liche, aber keine nothbwendige Bedingung diefed Rechtsactes iſt. 

2) Ferner follen durd die Beſchränkung in der Wahl des 
MWohnfiges den Juden niht auch andere bürgerlihe Rechte genom: 
men werben; nun gehört aber unter diefe doch aud das Recht zu 
adoptiren und ſich adoptiren zu laſſen. 

3) Ja diefes Recht wird ihnen eigentlich ſchon durch das oben 
($.27) citirte Hofdecret vom 5. November 1814 vorbehalten. Zwar 
iſt dasfelbe für Mähren erlaffen, allein ed muß nad) feinem aus: 
drüclihen Inhalte als Erläuterung des. 183. 6. des allgemeinen 
bürgerl. Gefeßbuches angefehen werden; foldhe in der allgemeinen 
Juſtiz-Geſetzſammlung enthaltene, wenn auch nur an einzelne Stel: 
fen erlaffene Belehrungen müjfen aber auch von den übrigen Ge: 
richtöftellen befolgt werden, und haben mithin den Charakter einer 
allgemein giltigen authentiſchen Erklärung '), daher entfcheidet obi- 
ges Hofdecret im Zweifel auch für Galizien. 


1) „Da in der Sammlung der Gefege nnd Verfaflungen im Juſtizfache 
unter Sr. Majeftät Regierung auch jene Anordnungen und Weiſun⸗ 
gen enthalten find, die derzeit nur an einzelne Stellen über befondere 
Anfragen erlaſſen worden; als follen die Gerichtöftellen, wenn ihnen 
etwa in Zukunft ähnliche Zweifel auffallen follten, welche durch ſo⸗ 
thane Belcehrungen die Aufklärung und Behebung bereitd bekommen 
haben, ſich diefelde ihres Orts aus diefen Anordnungen von felbft 
auftlären und beheben.” Hofdecr. vom 29. December 1785 an fänımts 
liche Appellations⸗Gerichte. Zuft. Gef. Nr. 509. — Die auseinander ges 
fegte Anficht erhielt neueftens durch die Gub. Verordn. vom 14. April 
1832, 3. 69905 (vom Jahre 1831) eine Beftätigung, wodurch die für 
Lemberg erlaffene Beftimmung (fiehe den 27. 5.) auf die Bulowina 
ausgedehnt wurde. 
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6. 31. 
II Ausnahmen von der Ans und Ueberfieds 
lungsfreiheit in einigen Landflädten. 


Regelift in allen übrigen Landſtädten die unbe 
(dränfte An und Ueberfiedblungsfreiheit, von welcher 
(hen die Rede war; weder die innere Stadt, noch die Worflädte 
fhließen die Zuden aus; jedoch find fie feltener in den Landſtädten 
bei Ehriften eingemiethet, fondern meiftens bei Juden, oder felbft 
Eigenthümer der Käufer, worin — nad alter Gewohnheit — ganze 
Eippihaften beifammen wohnen. Aber diefe Häufer beherrſchen mei: 
ftend den Hauptplatz, und hriftliche Bürger find in die Nebengaffen 
verdrängt und gränzen in den Vorflädten an die Selber, deren Bau 
Me einzige oder doch Hauptbefchäftigung der meiften von ihnen aus- 
macht. Die Juden find daher in den Landſtaͤdten der Regel nach nur 
in fo weit befchränft, als fie durch die neueren Verbote der öfter: 
reihifhen Regierung nicht mehr andere, früher Chriften gehörige 
Häufer kaufen dürfen, und fi daher mit dem Hauseigenthume 
nicht weiter ausbreiten koͤnnen. 

Die wenigen Ausnahmen ſind folgende: 

Im Sandecer Kreiſe, und zwar in Neu⸗Sandec find fie 
auf eine Saffe befchränkt; in Kaslo darf fih nur Eine Qudenfami: 
fie zur Beherbergung der durchreifenden Glaubensgenoſſen aufbal- 
ten '); im Tarnower Kreife hat die Kreisftadt eine eigene 
Judengaffe, daher auch die Klagen der dortigen Bürger über das 
factiſche Eindrängen derfelben in andere Stadttheile. Pilsno zählte 
hingegen im Jahre 1825 nur Eine Judenfamilie, und fol das Pri: 
vilegium haben, gar Beine zu dulden. 

In Sambor ift ihnen gefeglih das Wohnen in der Stadt 
und den Vorſtaͤdten verboten, und ein eigener Wohnbezirk, bie 
fogenannte Weiche, beftimmt; man arbeitet an ihrer Ueberfiedlung 
dahin, fo weit es die Unterkunft geftattet, — indeifen wohnen auch 
im Lemberger und Przemysler Viertel Sudenfamilien. 

Im Lemberger Kreife find außer Lemberg noch zwei 
Städte mit befonderen Befchränkungen, und zwar Groͤdek, wo fie 
vom Könige Johann II. im Jahre 1084 auf dem Plate feines 





4) Daher zählte mau im Sehr 1826 auch nur fünf Juden daſelbſt. 
Rohrer a. a. O. S. 302 
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Schloßgartens Häuferpläge bekamen; König Stanislaus Auguft er: 
Härte fodann im Jahre 1766 ausdrücklich, daß fie fi in der Stadt 
felbft auf Beine Weife niederlaffen dürfen. — Auch in Jaryezo w 
find fie auf einen eigenen Wohnbezirk beſchrankt. 
Im Tarnopoler Kreife foll auch Skalat dieß Recht haben. 
Doch müſſen wohl alle ſolche Privilegien erft rechtöbefländig 
nachgewiefen werben. 


6. 32. 


Mittel zur Kenntniß des jüdifhen Volt 
beſtandes. 


Unter der polniſchen Regierung waren die Juden beiderlei Ges 
fchlechtes, ſowohl im eigentlihen Polen als in Litthauen, einer Kopfs 
fleuer. unterworfen; fie ward früher durch die Judenälteſten einges 
hoben, und diefen war daher auch bie der Bubrepartirung zur Grund⸗ 
lage dienende Zählung Überlaffen. Da man ihnen aber Mängel 
und Unterfcpleife zur Laſt legte, fo wurde im Jahre 1764 eine Qus 
firation durch eine Schatzkammer-Commiſſion befohlen, welche 
alle fünf Jahre vorgenommen werden follte '). 

Nach ber öſterreichiſchen Befignahme wurden von allen Güter⸗ 
befigern Faſſionen abgefordert, morin fie nebft der Zahl der Un 
terthanen auch jene der Juden aufzunehmen hatten ’); bald dar⸗ 
auf befab! man aber eine befonbere Confcription derfelben 
durch die Rabbiner und Gemeindeälteften, um mit ihren Nahrungs⸗ 
und Handelszweigen bekannt zu werben. Sie wurden nad) Familien 
und Käufern in den Städten, Vorflädten und den dazu gehörigen 
Bezirken des offenen Landes abgefondert aufgenommen, — in jeder 
Familie alle einzelnen Glieder, Dienftleute und alle fonft noch dazu 
gehörigen Juden. In ben Gemeinde» Summarien wurden ſodann 
Ueberfihten nad) der Befhäftigung, ald: ber Handelsleute, Hands 
werber, Pächter, Factoren, Buhrleute, nach der Erwerbfähigkeie 
u. ſ. w. geliefert °). Auch diefe Volksbeſchreibung fcheint haupt: 
fählih die Kenntniß der fleuerfähigen und Verminderung der fleuer- 


4) Confeder, gen. ann. 176%, p.44 tit. Puglöw., und Litu. ıit. po- 
elöw. Vergl. Skrsetuski, prawo politycane narodu polskiege I, 
&. 79, und Lengnichii jus public, Poloniae, II. B., ©. 551. 

2) Edict vom 26. October 1772, Pill. ©. 3. 

3) Patent vom 6. December 1772, Bil. Geſ. S. ©. 16. 
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unfühigen Juden zum Zwecke gehabt zu haben; benn die Kopffteuer 
dauerte noch fort, und wurde nach diefer Befchreibung umgelegt, 
und als die Xherefianifhe Judenorbnung vom Sabre 1776 diefelbe 
in eine Toleranzfteuer ummanbelte, blieben doch die Grundfäge der 
Vertbeilung ganz diefelben. Diejenigen, welche ihre Toleranzfteuer 
entribteten, wurden von den Gemeindevorſtehern in eigene Tole: 
tanz: Regifter eingetragen, bie Übrigen follten als Betteljuden 
aus dem Lande gefchafft werden. Jene Toleranz Regifter 
gaben alfo die Ueberfiht bes jüdiſchen Volksbeſtandes. 

Die fpäterhin in Galizien eingeführte Militaͤr⸗Conſetjption 
erſtreckte fih auch Über die Juden ?), ohne jedoch damahls der Klage 
über Ungenauigkeit ganz zuvor zu kommen; dazu kamen im Jahre 
1784 nod die Geburts⸗, Trauungss und Sterberegifter, 
deren Führung den Rabbinern wie den chriſtlichen Seelſorgern vor: 
geſchrieben wurde °). Die Militär» Eonfeription wurde jedoch im 
Jahre 1784 mit einer rein politifhen Sudenbefdreibung 
dertaufcht, welche in einer, unter Leitung von Kreisbeamten gemein 
derveife von den Gemeindevorſtehern durchgeführten individiseks 
len Aufnahme, und in der Verfaffung von Familien 
büchern in allen Judengemeinden befland ©), und nice 
mehr allein die Evidenzhaltung der Steuerfähigen, fonden eine 
fortbauernbe Weberficht ber Bewegung desganzen ja— 
difhen Volksbeſtandes zum Zwecke hatte. Die Gemeinde 
vorfteher erhielten über das Verfahren babei eine im Jahre 1785 in 
Drud gelegte Inftruction, und jedem eingetragenen $amilienhaupte 
ward ein eigenes Familienbüchel gegeben, worin bie zu ihm 
gehörigen Samilienglieder und Hausgenoſſen und feine Steuerpflicht 
eingetragen wurden. Auch erfüllte diefe Befchreibung ihren Zweck fo 
fr, daß fhon zum erſten Mahle mehrere taufend 
Juden und eine große Anzahl von Judenehen aufs 
gefunden wurden, die früher unbefannt geblieben 
waren, 





%) Hofdeer. vom 8. Auguft 1777, 3.327. v. Röfits ſyſtematiſcher 
“Auszug der galisifchen Gehege und Verordnungen, 1. Bd. S.10. 

5) Patent vom 20. Februar 1784, PIE. Gef. S. 28. 

©) Hofdeer. vom 12. Iuli 1789. 


6. 33. 

| Fortfegung. 

Die fpäteren Verordnungen und endlich der 23. $. der Joſephi⸗ 
nifchen Judenordnung dehnten zwar die allgemeine Militär: 
Confcription auch auf diefe Slaubensgenoffen wieder aus, und 
behielten von dem früheren Verfahren nur die Matrikeln der Rab⸗ 
biner und Religionsweifer ausdrücdtich bei, wiefen aber die Con: 
feriptions » Officiere an, die Familienbüchel bei der Evidenzhaltung 
zur Grundlage zu nehmen '). Sie hörte aber im Jahre 1790 bei 
ibnen wieder auf, und die früher beftandene politifhe Con- 
feription trat ‚wieder an ihre Stelle ). Die Thätigkeit der Ge⸗ 
meindevorfteher Sam alfo gemäß der im Sabre 1785 gegebenen In⸗ 
fieuction auch in biefer Hinſicht wieder in volle Rechtskraft ’). 
Später ward. die Evidenzhaltung der Juden wieder, und zwar alle 
fünf Jahre vorzunehmen andefohlen 4), und im Jahre 1806 zux 
Erhaltung der erforderlichen Ueberſicht ihrer Zahl eine allgemeine 
neue Aufnahme derfelbennad Familien angeorbnet, 
welde in zwei befonderen Verzeichniffen die ordentlich in einer Ge⸗ 
meinde Angefiedelten und jene nthielt, bei welchen bie Ueberzeugung 
von dem. Eonfenfe zu diefer Niederlafjung mangelte; daraus maren 
fedann für alle Gemeinden Populations-Evidenzbücher 
zu verfaſſen, und die Kreisämter lieferten Ausweiſe darüber ein, 
ohne daß jedoch die bisher geführte Befchreibung unterbrochen wor⸗ 
den wäre °). Später wurden in den allgemeinen Militär 
Conſcriptions-⸗Summarien eigene Rubriken für diefe 
Olaubensgenoffen eröffnet und fortgeführt, jedoch ohne befondere 





4) Hofdeer. vor 31. Auguſt, Gub. Dect. vom 12, September 1787, 
* Gronologifher Auszug. ’ 

2) Hofdecr. vom 28. Juli, Bub. D.er. vom 12. Auguft 1790, v. Rö- 
fila. a. O. II. S. 469, und chronologifher Auszug Ne. 5. 

3) Kreisfchreiben vom 16. Juni 1791, 3.13959, v. Köfil 11. ©. 61. 

9) Kreisfchreiben vom 21. März 1794, 3.7650, und vom 12. Juni 
1795, 3.129450, chronol. Auszug Nr. 21, und ein Hauptausmweis über 
die jüdifhe Bevölkerung vom Jahre 1796 bis 1803 ward im Jahre 
1806 eingeliefert. 

8) Gub. Verordnung vom 18. April 1806, 3.184761, und vom 30. Mai 
1806, 3. 21118 für die 18 älteren Kreife, und vom 22. Juli 1806, 
3.293598 für die Bukowina. 
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Aufnahmebogen für diefelben, wie dieß gemäß dem Conſcriptions⸗ 
Patente vom Sabre 1777 der Fall war 9); ſolche Rubriken find 
auch in den Sormularien zu der neueften Confcriptiong = Inftruction 
vom Jahre 1820 enthalten. 


6. 34. 
Gegenwärtigwirtfame Vorfhriften, und zwar 
1) über die Gonfcription. 


Aus dem bisher Gefagten, und aus eigenen, damit zufams 
menhängenden Anordnungen ergeben fidy folgende gegenwärtig noch 
gefeplih vorgefhriebene Mittel, um den Volbsbeftand der Iſraeliten 
in Gafizien in fortdauernder Ueberfiht zu erhalten: 

1) Die Militär: Eonfcription, 2) die Matribeln, 
3) die Familienbücher der Gemeindevorfleher, und 4) 
die über die Bewegung der jüdifhen Bevölkerung vor: 
gefhriebenen befonderen Anzeigen und Ausweiſe, 
wozu noch 5) die Kirirung der Nahmen koͤmmt. 

1) Die Militäre-Confcription erflredt fi gegenwärtig 
über alle Landesbewohner ohne Unterſchied der Religion, da auch 
tiefer Unterfchied Eeine Befreiung von ber Militär» Pflicht mehr be: 
gründet, wie das früher bei den Juden der Fall war. Da der Ju⸗ 
denfhaft ein abgefondertes, nad ihrer Geſammtzahl berechnetes 
Recruten = Contingent auferlegt wird, fo werden fie auch in den 
Conſcriptions⸗ Summarien in eigenen abgefonderten Rubri- 
fen aufgenommen, und zwar nad) der Anzahl ber Wohnparteien, 
dee Männer und der Weiber, mit Beifügung ihrer Geſammtzahl. 
Uebrigens fteben fie in diefer Angelegenheit unter den allgemeinen 
dafür aufgeftellten Militär: und politifhen Behörden, welche darauf 
zu feben haben, daß Niemand der Eonfcriptions:Revifion entgebe '). 
Diefer liegen aber die nad der Juden-Conſcription vom Fahre 1806 
(fiehe oben 6.33) verfaßten Evidenzbüder, und in der Bukowina 


ep 


8) Bofkanzl. Deer. vom 29. Jänner 1808, 3. 1250, und vom 18. Jänner 
1810, 3. 490. 

I) Vergl. die Kormularien der älteren, fo wie der neuen Conſcriptions⸗ 
Inſtruction vom Jahre 1829, Kreisfchreiden vom 23. März 1800, 3. 
3105, chronologifche Auszüge Nr. 27. Gud. Verordn. vom 28. Fänner 
1821, 3.8366, und Bub. Decr. vom 5. December 1822, 3. 70129, 
Prov. Geſ. S. &.195. 





4 * 
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noch insbefondere die von der Militärs Abminiftration aufgenommene 
Judenbeſchreibung (fiehe oben $.28) zum Grunde. 


6. 35. 
2) Die Matrißeln. 


Zur fortdauernden Ueberfiht der Veränderungen, welche in dem 
durch die Gonfeription aufgenommenen Volksbeſtande vorgeben, 
wurden in ben außerungarifchen Provinzen die Matrikeln eingeführt, 
d. i. Negifter über die Geburten, Trauungen und Sterbefälle, und 
die Führung berfelben, fo wie der jährliche Ausweis darüber an die 
politifhen Behörden, wurde den Geelforgern einer jeden Religionss 
partei zur Pflicht gemacht. Da bie öſterreichiſchen Gefeße in dieſer 
Beziehung die jübifhen Rabbiner und Religionsweifer, ald Seelfor: 
ger. anfehen, fo ward ihnen in Galizien die Führung jener Regi⸗ 
fter gemeindeweife zugleich mit den Gemeindevorſtehern aufges 
tragen. Diefe Negifter und das Verfahren damit gleichen ganz ben 
jenigen, welde für die Ehriften vorgefchrieben find, mit der gerin⸗ 
gen, durch den Neligionsunterfchied hervorgebrachten Abänderung in 
den NRubriten '); fie wurben nah der Vorſchrift vom 1. Auguft 
1784 mit Hinweglaffung der Rubrif: „Bevatterdleute,” auch für 
die Judenſchaft in deutfher Sprache in Drud gelegt, und mülfen 
in deutfher Sprache ”) geführt werden; aus berfelben wer: 
den jährliche Auszüge, längftens bis Ende Jaͤnners, nad) dem 
lateiniſchen Kalender zu rechnen, an die Kreisämter eingefenbet. 
Zur Vergleihung bderfelben mit den Confcriptiond s Summarien 





1) Patent vom 20. Februar 1784, 3.5605, Pill. &.28. Vorſchrift vom 
1. Auguft 178%, fammt Unterricht in der Führung der Regiſter, v. 
Köfilaa.D.1.©.391 n. ff. — Joſ. Jud. O. 4. und 30. $., und 
Inſtruction für Die Seelforger und Führer der Geburtsbücher vom 21. 
October 1813, Gub. 3. 42087, Pi. S. 213. — Jedoch feinen diefe 
Bücher vor der Zofephinifchen Fudenordnung von den Juden nicht 
allgemein geführt worden zu feyn (vergl. Kreisfchreiben vom 6. Auguft 
1789, 3. 16653, und Hofdecr. vom 23. September d. J., 3. 23673, v. 
Köfil a. a.O. &.913), und auch fpäter mußte deren Führung mit 
hbebräifcher Schrift abgeftellt werden. 

2) Generale zur Ginführung der Joſephiniſchen Judenordnung vom 
6. Auguft 1789, 3.16653, $.4— 30, und Patent vom 28. Auguft 1787, 
$.9. Pill. S.168, und Joſephiniſche Judenordnung $. 30. 
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mũſſen die eriteren in jeder Gemeinde Ortſchaftsweiſe verfaßt wer: 
den 3). 


6, 30. 
3) Die Familienbücder der Gemeindevorfteher. 


Die mit Qubernial:Verordnung vom 4. October 1784 (3.1128 
vom Jahre 1785) gemäfi dem höchſten Patente vom 16, September 
1784 befohlene, und durch eigens dazu beflimmte Kreis-Commiſſare 
am 3. Februar 1785 ausgeführte, erfte politifhe FZundamen- 
tal⸗Conſcription der galizifhen Judenſchaft geſchah 
gemeindeweiſe, und nahm jedes Familienhaupt abge— 
ſondert mit allen zu ihm gehörigen Familiengliedern auf. Jeder 
Hausvater bekam feine Familiennummer und ſein Familien— 
und Steuerbücdel '), alle Übrigen Familienglieder und Dienft: 
Soten erhielten Zoleranz » Zettel. — Diefe Aufnahme legte 
mannun bemneu verfaßten Samilienbude zum Grun- 
be, welches die Vorftehber jeder Gemeinde Über bie 
bazugehörigen Ölieder familienweife zu eröffnen 
hatten. Ä 
In diefen Büchern werden nun die Veränderungen I. durch 
Zuwachs, und Il. durd Abgang zu und von ber Gemeinde 
durd die Gemeindevorfteher felbit eingetragen, um dadurch die Be⸗ 
wegung des Bevoͤlkerungsſtandes ſelbſt in Evidenz zu erhalten. 

I. Der Zuwachs namentlich gefdieht: 
a) durch Geburten, 
b) durch Anfiedlungen mit Ereisämtliher Bewilligung, 
und zwar: 
1) ganzer Familien, ober 
2) einzelner Perfonen, oder 
3) durch die Heirath eines Mädchens in eine andere 





3) Generale zur Einführung der Joſephiniſchen Fudenordnung vom 6. 
Auguft 1789, 3. 16653, $- 15. 

1) Auch die Sonfceriptionsbüher wurden aufbdiefe Fami— 
liennummer gemwiefen, welcde übrigens nur der Haupffamilie 
angehört, während alle aus derfelben entfpringenden und noch bei ihr 
befindlichen Familien unter derfelben Rummer aufgeführt werden 
müflen. Gub. Berordn. vom 9. September 1789, Kropatſchek 
18.3. S 53. 
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wiffendes Nabbiners oder Neligionsmeifers bei Strafe 
von einem Ducaten oder Arreft von drei Tagen verboten °). 

3) Aehnliche Anzeigen müflen aud über alle in jeder 
Gemeinde vorgehenden Yamilienveränderungen, und insbefondere 
von Trauungen und Ueberfieblungen für die Pächter des Lich 
tergefälles von jeder Partei gemacht werben °). 

b) Allgemeine Ausweife find vorzüglich folgende: 

1) Die jährlihden Ausweife Über die Geburt, 
Zrauungs» und Todtenregifter, welde von den Mabbes 
nern und Neligionsweifern verfaßt, an die Kreisämter, und voss 
diefen an die Staatsbuchhaltung eingefendet werben; diefe hat im 
den Haupttabellen üben die in der ganzen Provinz Gebornen, Ges 
trauten und Geftorbenen eine eigene Rubrik für bie Juden auszu⸗ 
füllen 9). 

2) Die Ausweife über den Abfall der Judenfami- 
lien durch Auswanderungen u. f. w. °), weldhe auf von Fall zu 
. Ball geführten Regiftern beruhen. 

3) Die jäheliden Ausmweife der Kreisämter an die 
Staatsbuhhaltung Über die gegebenen Trauung 
bewilligungen, und fohin über bie erlaubter Weife gefchloife 
nen Judenehen, welche fodann nach Hofe eingefendet werden müjfen ©). 

4) Die jäbrlihen Ausweife Über die Zahl der jüdiſchen 
Aderleute und befugten jüdifhen Schänker 7), die eben 
falls der Staatsbuchhaltung zur Verfaffung allgemeiner Ausweiſe 
eingefendet werben. 


2) Generale zur Ginführung der neyen Jydenordnyung vom 6, Auguſt 
1789, 3. 16653, 6. q. 

3) Patent vom 13. September 1810, $.26 — 28. 

%) Datent vom 20. Februar 1789, 8.9, Pi. S. 28. Siehe die neuen 
Sormularien für diefe Tabellen. HoflammersDecr. vom 5. Mai 
1828, 3.9420. 

5) Kreiöfchreiben vom 21. September 1792, 3.278641, cdronglogifcher 
Auszug Nr. 66 

6) Hofkanzl. Decret vom 18. Jänner 1810, 3.4439, Bub. Verordn. non 
9. Februar d. J., Bub. 3. 3647, und Bub. Verordn. vom 12. Novem⸗ 
ber 1828, 3. 77298. 

) Gub. Berordn. vom 21. November 1806, 3. 48693, vom 13 Februar 
1807, 3.5024, vom 9. Wovember 1810, 3.343968, und vom 26. Sep: 
tember 1812, 3.323951, dazu obige Verordnung vom 12. Rovember 
1828. 
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..6 38, 
5) Annahme beftimmter Namen. 

Eine unerläßlihe Bedingung für die richtige Verfaffung und 
Kortführung aller Seelenbeſchreibungen ift eine fefte Bezeichnung 
der Familien und der Einzelnen durch unwandelbare Namen. Diefe 
fand fih bei den galizifhen Juden nit, fondern die Söhne pfleg- 
ten den Vornamen ihres Vaterd ald Beinamen zu gebrauchen. Als 
man im Sabre 1785 diefelben befchrieb, ward daher allen jenen 
die Vahleines beflimmten Familiennamens vorge: 
ſhrieben, welche nod keinen führten; Familien, welde 
in abfteigender männlicher Einie mit einander verwandt waren, muß: 
ten den nämlihen Namen, alle Einzelnen aber den Beinamen ihrer 
Bamilie und beflimmte Vornamen annehmen, und beide Tebensläng: 
lid behalten. Die gewählten Beinamen follten jedoch bei verfchiede: 
nen Familien nicht ganz gleih feyn, und in zweifelhaften Fällen 
konnten die Namen der Geburtsorte, ber Landſchaften u. ſ. w. als 
Beinamen gute Dienfte leiften '), 

Spaͤter erging aber in diefer Beziehung ein allgemeines Geſetz 
für die Juden in allen außerungarifchen Provinzen, mit noch genaue: 
ven Beftimmungen, um überhaupt alle Unorbnungen zu vermeidin, 
die in ber Eonfeription, im politifchen und gerichtlichen Verfahren 
und im Privatleben aus dem Mangel beftimmter Gefchlechts : und 
Vornamen entftehen mußten. 

Jeder Hausvater wurde verhalten, für feine Familie, — jeder 
Vormund für feine Waifen, — und jede Iedige, weder unter väter: 
licher Gewalt, noch unter Vormundſchaft oder Euratel ftehende 
Mannsperfon für ſich ſelbſt einen beftimmten Geſchlechts⸗ 
namen vom 1. Jänner 1788 angefangen, zu führen; — Frauens⸗ 
perfonen mußten jenen ihres Gatten, unverheirathete den ihres 
Vaters beibehalten; alle bis dahin in jüdifher Sprache oder nad 
dem Aufenthaltsorte üblich gewefenen Benennungen (z. B. Schau: 
In, Toͤplitz, Johann Kolin u. dgl.) hatten ganz aufzuhören. — 
Eden fo wenig dürfen fie Namen von anfehnlichen deutfchen oder 
polnifchen Gefchlechtern annehmen, in weichem alle fie von ber 
Eandesftelle zur Verwechslung mit anderen verhalten werden müß: 





) Inftruetion für die am 3. Februar 1785 vorzunehmende Juden ⸗Con⸗ 
frription, €. III., 3. Abfag. 
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ten ’). Jede einzelne Perfon mußte fi Überdieß einen 
deutſchen, fürbie ganze Lebenszeit unveränderlichen 
Vornamen beilegen, und bie Familiennamen müffen 
von deu Kindern und Nahlommen beibehalten wer: 
ben, fo lange fie in den öfterreihifhen Provinzen 
wohnen’). 

Nur die neuen Namen dürfen in den Matrikeln und Confcrip- 
tions:Regiftern gebraucht werden, und die Verwechslung des neuen 
mit einem anderen Namen ward mit einer Strafe von fünfzig Gul- 
ben, ober im alle der Unvermögenheit mit Abſchaffung aus allen 
Öfterreichifchen Provinzen bedroht 4), Eigenmädtige Namens: 
veränderungen müjlen von ben Polizei- Behörden den comper 
tenten Obrigkeiten zur Amtshandlung befannt gemacht werden °). 
Mur beim Uebertritte zur chriftlihen Religion, oder bei Abelsver- 
leihungen, und im legteren Falle auch nur mit ausdrücklicher aller: 
hoͤchſter Bewilligung, darf die Umänderung der Familiennamen unter 


2) Hofkanzl. Deer. vom 18. Februar 1802, 3.376, Gub. Verordn. vom 
22. Marz d.%., 3. 7385. 

5) Der gewählte Wame mußte bis letzten November 1787 der Drtöchrig« 
keit fchriftlich angezeigt, und von jedem Individuum mit einem von 
den KreidsDeputirten und den Kreis »Rabbinern unterfertigten Zeugs 
nißzettel erprobt werden: daß es den angegebenen Familien⸗ und Vor⸗ 
namen angenommen habe, zugleich mit dee Angabe, von welchem Ges 
ſchlechte es abſtamme, und melden Namen es zuvor geführt habe. 
Diefe Zeugnißzettel dienten der Gonferiptions » Revifion vom Jahre 
1788 zur Grundlage, worin noch die bisher geführten zugleich mit 
den neu augenommenen Namen verzeichnet wurden. Wer den Zeugs 
nißgettel nicht beibrachte, war mit einer Strafe von 10 Gulden, oder 
achttägiger öffentlicher Arbeit bedroht. Joſephiniſche Judenordnung 
$.30. Patent vom 28. Auguft 1787, 3. 20628. Pill. 8.168. Bergl. 
Hofdeer. vom 11. October d. J. für Böhmen, Kropatfchet 12. Bd., 
S 53%, und das Patent vom 21. Februar 1805 für Welt: Galizien. 
Pl. S. 27. 

a) Die Geldſtrafen fallen zur Hälfte dem Anzeiger, zur Hälfte dem 
jädifhen Domeſticalfonde zu. Ebenda. Die Strafe der Abſcha f⸗ 
fung ward aber für alle Fälle durch das Hofdeer. vom 3. Juli 
1788, 3.666, Gub. Zahl 16738, aufgehoben. 

5) Hoflanzl. Decr. vom 27. April 1826, 3. 11556. Uebrigens ward die 
Beſchraͤnkung der Wahl unter einer gefeglich vorgefchriebenen Anzahl 
von Bornamen, welche in Böhmen befteht, in Galizien nicht eingeführt. 
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den erforderlichen Vorfihten gefhehen ©. Treten alfe Juden zur 
chriſtlichen Religion über, fo muß der chriſtliche Seelſorger ihren 
Namen unverändert in die Taufbücher eintragen, bis die Bewillis 
gung zur Namenduerönderung erfolgt 7). 





6) Boſdecr. vom 5. 5. Junt 1826, 3.16255, Gub. Erledigung vom 6. Fu 
d. J. 3. 38955, Prov. Geſ. S. 8.105. Sollte außer diefen beis 
den Fällen eine Veränderung des Geſchlechtsnamens 

von einem Juden nahgefudt werden, fo müßte das Geſuch 
— nad) dem in chen diefem Geſetze ausgefprochenen allgemeinen Grund⸗ 
fage — Sr. Majeftät zur Eutſcheidung vorgelegt werden. 

7, Bub. Berordn. vom 22. November 1831, 3 60722. 


$. 39. 
Stand ber jübifhen Bevölkerung in ihrer Wertheilung auf die einzelnen Kreife '). 


Im SJapre 1789 


Shriften | Juden 




















Im Jahre 1821 
Chriften | Juden 


Im Jahre 1826 In Jahre 1827 
Epriften | Juden | Ehriften | Juden 
204817 30134 327612 31956 
192731 | 23387 167333 | 22916 
200035 | 16928 | 220551 | 17732 
227979 15922 217095 16198 


Auf geographifche 


Im Rreife von N uadratmeilen 




















1. Zlogow. . . « 
2. Lemberg...» 
3. Stanislanom . . 
9. Praempsl . . .» 





109206 419162 129785 
183756 10213 213052 








5. Tamm . 2... 180676 9001 202982 222126 11882 212588 15255 
6. Sambor. .» . . 190247 8020 249504 269530 14375 288562 14793 
T.Reyom. . . . 193256 11377 227480 246116 14067 265182 14789 


8. Brzjan, . . » 


188651 13554 
9. Zaraopol .. 


197296 11997 


205438 19114 
210867 13321 

































10. S&tiy. .D. . 190436 |- 12317 12760 
11. Kolomea. . . . 171101 12198 11979 
12. Zolliw . . . . 169195 14665 191058 206624 11517 11182 
33. Su .... 176484 8214 217605 255677 10584 10829 
14. Eorttom . . . 170047 7751 71983 
35. Gjenowih - - » 179159 2383 | 227180 258355 7601 270773 7828 
16. Jade. . 2... 166954 ag18 201633 222859 6816 231526 7013 
17. Bodnia. » : . 153708 3218 185695 200268 5310 209385 5620 
18. Wadowlee . . . 224137 1391 284133 310400 415% | 320995 3988 
19. Sande.» - - 165072 280 197257 213475 a114 | 222057 n311 



























Summe. . 3039391 | 178U72 | 3751732 


4) Die Kreife find nach der Stärke der gegenwärtigen Judenzahl geordnet. 


217985 4018825 258.66 4582585 | 246197 
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6 6. 
Refultate. 


Die angegebenen Zahlen mögen allerdings einiger Berichti- 
gung fähig ſeyn, indem das eingewurzelte Vorurtheil der Iſraeli⸗ 
ten beſteht, daß ein gezähltes Volk -zu Grunde gehen mülle; — 
damit mögen fi übrigens noch manche andere, polizeilihe und 
pecuniäre Gründe der Verheimlihung vor der Confcriptions-Revis 
ſion verbinden. | 

Nimmt man aber die runden, wohl fiheren Zahlen zur Vers 
gleihung an, fo zeigt fi, daß bie Juden den fiebenzehn 
ten heil, db. i. mehr als fünf, beinahe ſechs Pros 
cente ber ganzen Volksmenge ausmadhen. Sn keiner 
oͤſterreichiſchen Provinz ift ihr Verhaͤltniß fo ſtark; — am zahls 
reichften find fie namlich nohin Ungarn, Böhmen und Mäh 
ren; in diefen drei Provinzen war aber der Volksbeftand ungefähr 
um diefelbe Zeit (im J. 1825) 

Volksbeſtand Juden 

in Ungarn . . 10000000 . . . 100000 

in Sähmen . . 3700000 - . . 55100 

m Mähren . . 1970000 . . . 29100; 
die letztern machten alfo in Ungarn ungefähr den OOften, in- 
Böhmen den 65ſten, in Mähren den 67ften Theil aller Eins 
wohner aus. 

In allen übrigen Ländern war ihre Zahl noch Heiner; in der 
ganzen Monardie pflegt man fie auf eine halbe 
Million zu fhägen, fo daß davon in Balizien die Hälfte 
wohnhaft ift. 

In diefer Provinz hat fi ihre Zahl ſeit der öſterreichiſchen 
Beſitznahme, gleih der gefammten Volkszahl, faſt vertoppelt; 
ihre Hortfchritte find in einzelnen Jahren und Perioden fogar noch 
raſcher, als jene der Ehriften. Ihre frühen Heirathen, die unter 
ihnen fo häufig vorkommende Untauglichkeit zum Militär-Dienfte 
und die frühere, gefeglihe Ausnahme davon, endlich die in der 
Maſſe an das elendefte Darben grängende Genügſamkeit rückſichtlich 
der natürfichften und nothwendigften Lebensbedürfniſſe, erflären die 
Erſcheinung, daß die Iſraeliten mit dem gewiß nicht unglinftigen Fort⸗ 
ſchreiten der chriſtlichen Bevölkerung des Landes gleihen Schritt 
halten, ja basfelbe in einzelnen Jahren fogar Überflügeln Eonnten. 
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Vertheilt auf das Areale von 1548,°” geographifhe Quadrat⸗ 
meilen, kamen 2831 Einwohner auf Eine Auadratmeile, 
worunter 159 SIfraeliten. 

Am geringften ift ihre Zahl in den vier weſtlichen 
Kreifen; daran reiht fih die Bukowina, wo der Eintritt 
für fremde Juden verboten ift, und ihre Aufnahme in den erften 
Zeiten der oͤſterreichiſchen Regierung fehr befchränkt war. 

Am größten ift ihre Zahl im Zoczower und Lemberger 
Kreife, dort maden fie faft den zehnten, hier mehr 
als den achten Theil aller Einwohner aus; — in feinem 
Kreife ift aber auch eine fo große Stadt ale in biefen beiden; dort 
Brody, im Jahre 1826 mit 18318 einheimifchen Civil-Einmwoh- 
nern, worunter 16315 Sfraeliten gezählt wurden: — bier Lem: 
berg, im Jahre 1826 mit 52202. einheimifhen Civil-Einwohnern, 
worunter 19259 Sfreaeliten. 
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Zweite Abhandlung. 
Geiſtiger Zuftand. 


$. 4, 
Allgemeine. 


em ed Überhaupt eine wichtige Wahrheit ift, daß der geiftige 
Buftend eines Volkes von dem größten, unabweislihen Einfluife 
auf alle rechtlichen und politifhen Verhaͤltniſſe fey; daß alle mate: 
uelle Ihätigkeit durch jenen Zuftand wie von einem unfichtbaren 
Ttiebwerke geleitet werde; daß felbft alle Bedeutſamkeit für die 
unmittelbare Verwendung zu den Staatszwecken in finanzieller, 
militärifcher Beziehung u. f. w. von dem Grade und der Richtung 
der Entwidelung jenes Zuftandes abhänge: fo ift ber Hinblick auf 
die Eigenthuͤmlichkeiten der religiofen Anfiht, auf die Gefeße, 
welde der Staat für Neligion und Unterriht gab, und 
aufdie Folgen derfelben eine der wichtigften pofitifchen Auf: 
gaben. Ä 
Die religidfen Anfihten der Sfraeliten fteben 
von denen der Übrigen Meligionsparteien ſchroff abgefondert da; fie 
greifen aber zugleich vielfältiger noch, als bei diefen, in das tägliche 
Leben und in das Staatsleben unmittelbar ein; nicht etwa 
mit allgemeinen Glaubens» und Bittenlehren, fondern mit 
Geſetzen, weiche die eingelnften, unbedeutendften Hand: 
lungen nicht unberührt oder gleichgiltig laffen, und dabei das 
fittlide Urtheil des Individuums ganz ausſchlie— 
den. — In Defterreich find die Pflichten gegen den Staat und 
die Kirche auch in religiäfer Beziehung ſcharf geſondert; es erſcheint 
mithin als Feine geringe Aufgabe, die Intereſſen, welche durch 
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eine frembdartige Rehre und deren Auswüchfe eine ganz frembartige 
Richtung erhalten, mit dem gemeinſchaftlichen Intereffe zu vereis 
nigen, oder wenigftens zu neutralifiren; zugleich aber den ausge⸗ 
fprochenen Grundſatz der Duldung nie zu fehr zu befchränfen. 

Was den Unterriht anbetrifft, fo ift er in Feiner 
Religion inniger mit diefer verfnlpft, wie bei den Iſraeliten; aber 
diefe verſchmäht zugleich alles Neue, und ftößt alles Fremdartige 
aus. So kam eb, daß die Zudenfchaft nirgends weniger, als in 
Galizien, von den Fortſchritten Anderer im Wiflen Vortheile zog; 
daß bier neben vielem natürlichen Verftande und dem eindringend⸗ 
ften Scharffinne fih zugleih — oft felbft in Einem und demfelben 
Individuum — die größte Stumpfheit für alle Kenntniffe, die 
tieffte Unwiſſenheit in allem Wiſſenswerthen zeigt, und daß neben 
ungemeinen angebornen Faͤhigkeiten — als Volks⸗Charakter — die 
galizifhe Judenſchaft das möglichft Heinfte — gefammelte — gei- 
ftige Capital befigt; — einzelne fhöne Erſcheinungen in verſchiede⸗ 
nen Zweigen der wiſſenſchaftlichen und national: ötonomiftifhen 
Welt abgerechnet. 

Neben diefem hemmenden Einfluffe ging aber ftets die Rejie- 
rung mit directen und indirecten Diitteln und Anftaften einher, um 
dem Unterrichte dieſer Nation auf⸗ und fortzuhelfen. 

Die gegenwärtige Abhandlung zerfällt in zwei Abtheilungen: 

A. Von den religidfen Cinrihtungen, ‚ 
ı B. von dem Unterridte. 


4. 42. 
A, Religidfe Einrichtungen. 
Freibeit der Religionsäbung in älteren Zeiten. 


Religionsverfolgungen waren es vorzüglih, woburd die Ju⸗ 
den aus dem mittleren Europa in die kaum zum Chriftenthume 
befehrten Länder Polens verdrängt worden waren; bier aufgenom⸗ 
men und wichtig geworden, erhielten fie den ausgedehnteften Schuß 
für ihren Gottesdienft, den fie ganz nach ihrem Gefallen in Sy⸗ 
nagogen, Schulen und Privathäufern') einrichteten, und tie Si⸗ 


4) In der allerh. Entſchl. vom 19. Nov. 1798, polit. Gef. 13. Bd. 
©. 101 über das Religionswefen der Judenſchaft in WeftsBalisien, 
ward ald Synagoge jedes Bethaus erklärt, worin fi in der 
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cherheit ihrer Synagogen und Schulen ward, wie jene ihrer Per: 
fonen und Käufer, gegen Gewaltthätigkeiten und ungerechte For: 
derungen durch Strafgefeße geſchirmt. 

Der Bau ihrer Synagogen ding in ben königlichen Staͤdten 
von der Erlaubniß des Könige in herrſchaftlichen von jener des 
Grundherrn ab; nur mußten fie in ſolcher Entfernung von den ka⸗ 
tholiſchen Kirchen errichtet werden, daß fie den dortigen Gottes: 
dien durch ihr Singen nicht ftörten”). 


6. 43. 


Die ältere Sfterreihifhe Geſetzgebung Hier 
über. 


Die Kaiferinn Maria Therefia ftellte den Grundſatz auf, daß 
in den bis zum Jahre 1776 beftandenen Synagogen noch ferner 
die Gebete, alle jüdifhen Ceremonien der Beſchneidung, Vermaͤh⸗ 
lung, Segenſprechung, und überhaupt alle gewöhnlichen Reli 
gionsübungen gehalten werden dürften; jedoch auch nur in bie: 
fen. Daher wurde die Aufftellung der Thora, fo wie die Abhal⸗ 
tung eigentlich gottesdienftliher Ceremonien in Privathäufern ver: 
beten, und nur dem einzelnen Bewohner fein Gebet darin er: 
laubt. 

Eindecken, Ausbeſſern, Erweiterung und neue Aufrichtung 


Mitte ein etwas erhöhter gedeckter Tiſch, eine Bundeslade mit wer 
nigftens drei Thora verſehen, jedoch kein Dfen befindet; als eine 
Heine Schule oder Lehrfchule aber (fogen. Bes Hamis 
Drofch) jedes größere mit einem Dfen verfebene Zimmer, das — 
fo wie die Synagogen — gu gottesdienftliden Zweden 
Gigentgum der Gemeinde if; für eine Minjam, jede 
gemeinfhaftlihde Andahtsübung, melde ein einzelner 
Jude in feinem eigenen Haufe an Wochen: und SabbatsTagen, mit 
oder ohne Thora hält. — Diefer Erflärung ganz analog ift im Des 
.crete der Finanz⸗Hofſtelle vom 18. Rov. 1800 an das böhmifche Gu⸗ 
bernium, polit. Gefehf. 15. Bd. S. 175, die @intheitung der dor⸗ 
tigen jüdifchen Bethäufer in dreierlei Gattungen: 
1. Die ordentlichen, wirklichen Synagogen oder Fudentempel; 
2. die Bemeinde-Betzimmer — zum Erfage der Spnagogen — in 
einem Privathaufe mit Gebrauch der Thora; 
3. Die Familien Betfchuien. 
9) Skreetuski, Prawo politycsne narodu polskiego 1. ©. 28. 
5 
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der Synagogen, Schulen und Bethäufer warb von einer vorlauf- 
gen Bewilligung der Landesftelle abhängig gemacht. 


$. 44. 
Neuefter Zuftand. 


Die Joſ. Judenordnung beftimmt gleih im 1. F.: „Die ge 
fammte Judenſchaft fol in Ausübung ihrer väterlihen Religion 
und angeerdbten Gebräuhe durchaus frei und ungehindert 
feyn, fo weit fie mit diefer Judenordnung und den allgemeinen 
Landesgefegen nicht im Widerſpruche fteben.“ — Daher ift I. für 
ihren Gottesdienft, und II. für ihre Religionsdiener 
gefeglihe Vorſorge getroffen; jedoch III, zugleih für die dul⸗ 
dungsmäßige Stellung zum Staate und zu den übri— 
gen Religionsparteien geforgt worden. 


6. 45. 


I. Der Sottesdienft, und zwar: 
a) Der öffentlide Sottesdienft. 


Der Gottesdienſt theilt fi bei den Juden in den dffentli: 
hen und privaten; denn die Orte, wo ordentlicher: Gottes⸗ 
dienft gehalten wird, ftehen entweder durchaus jedermann of: 
fen, und heißen dann, nad dem (im 42. 6.) angeführten Unter: 
fhiede, Spnagogen und Bethäuſer; — oder fie find nur 
dem Eigenthümer, deſſen Samilie, Freunden und Belannten zu: 
gänglich, werben auch von dem Eigenthümer oder von Miethleuten 
bewohnt, find nur auf Bequemlichfeis oder eine gewiſſe Unterfchei- 
dung berechnet, und werden Minjamin genannt'). 

a, Der Öffentliche Gottesdienft wird gewöhnlich in den 
Synagogen und Bes⸗Hamidroſch (Gemeindefhulen ausgelibt), 
und blieb jenen Gemeinden fortan geflattet, welche eine 
Spnagoge, oder ein zur Verrichtung des öffentlichen Gottes: 
dienſtes beitimmtes Privathaus zur Zeit der Erlaſſung der Joſ. 
Judenordnung hatten ?). Sie dürfen dieſelben ausbeſſern und auch 
neu erbauen. Selbſt die Erbauung früher nit be: 





3) v. Köfil, II. TH, S. 398, und Generale zur Einf. der Joſeph. 
Judenordn. $. 9, 
2) Joſ. Zudenordn. $. 9. 
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kandener Synagogen kann von ben Kreisämtern jeder Ge⸗ 
meinde geftattet werben, .bie zahlreich genug ift, unb bie noͤchigen 
Koften zu tragen vermag’). Zu’ diefen Koften gehört: nebft der Er⸗ 
bauung, inneren Einrichtung und! Erhaltung, die Cameral-⸗Taxe 
von 2000 Gulden für die Bewilligung, und die jährliche Entrich⸗ 
tung von 100 Gulden; — die Ereisämtliche Bewilligung darf nur 
nach vorgewiefener Tax⸗Quittung erfolgen‘). — . Jedoch betrifft 
diefe Taxe nur ganz neue Spnagogen, während bie alten, im 
Sabre 1789 ſchon beftandenen, davon frei blieben’). Sie find 
auch, wie alle öffentlichen Bethäufer der anderen aubentgenof 
fen, von der Hauszinsſteuer autgenommen % .. 


5. 46. u 
b) Der Privat» Gottegbienft. 


b) Die Privat: Andahtsübungen, Minjamin 
genannt, werden von einzelnen jüdifchen Meligionsgenoffen in. ih⸗ 
ren Haͤuſern und Wohnungen für fih, ihre Angehörigen und 
Sreunde veranftaltet. Die Therefianifche Judenordnung hatte bier 
jelben ganz unterfagt; fpäter wurden fie jedoch gegen eine jährliche 
Cameral⸗Taxe von 50 Gulden wieder geftattet,. welche durchaus 
für jeden Gottesdienft vorgefhrieben ward, der außer dev Haupt: 
Synagoge gehalten wird, ohne daß überbieß noch dafur an die 
Gemeinde etwas entrichtet werden dürfte). 

Diefe Tare ward fpäter ben jüdifchen Gemeinde: Gaffen zuge: 
wiefen und für die jüdiſchen Normal-Schulen verwender {7 nad 





3) Ebenda; vergl. meinen 86. $. a 

%) Generale zur Einf. der of. Indenordn. $. 10. Bergl. Die oben 
angeführten Hofdeer. vom 19. Nov. 1798, und 16. Roy. 1800, 
polit. Geſetzſ. 13. Bd. S. 101, und 15. Bd. &. 175. 

5) Hefdecr. vom 12. Jaͤn. Bub. Deer. vom 23. Jaãn. 1790, chronol. 
Ausı. Nr. 65. 

6) Inſtruction ‚über Die Hautinserhebung ‘fie "Das Grundſteuer⸗ 
Proviforium $. 23, und Hofdeeret vom 21. Sept. 1820, Prov. 
Geſetzſ. S. 267. 

4) Kreisſchr. vom 18. Juli 1788, Zahl 17119, chronol. Ausz. Me 115, 
und Hofdecr. yom 29. Dec. 1788, Zahl 2237, Bub. Dece. vom 11. 
Fan. 1789, Zahl 942, ebenda Nr. 56, und Generale we Einf. 
der of. Fudenordn. 6. 9. 

2) of. Zudenordn. $. 9, und das chen (Note 1) eitirte Hoſdeer. vom 
29. Dee. 1788. 

5 L 


68 


der Hand, vom 1. September 1792 angefangen, auf die Hälfte, 
alfo auf jährlihe 25 Gulden, aber für alle gemeinfchaftlichess 
Andachten mit oder ohne Thora, herabgefeßt”), und nad Aufhe⸗ 
bung ber jüdiihen Normal⸗Schulen endlich ganz abgefchafft ‘). Doch 
muß der claffenmäßige Stämpel von 20 Gulden bei jeder Ereisämt- 
fihen Bewilligung gebraucht werben ?). 

Die Bewilligung zur Haltung biefer Minjamin war fammt 
der Einbebung der Taye vom Jahre 1800 bis 1809 den Pächtern 
des Lichtergefälles Überlaffen; jedoch mußten diefe die Bewilligun: 
gen dem Areifamte zur Coramifirung bei drei Ducaten Polizei- 
Strafe vorlegen, und bedurften auch für ihre Perfon eine Bewil: 
ligung, wenn fie ſelbſt Privat:Schulen halten wollten‘). 

Legt wird fie unmittelbat beim Kreisamte eingeholt, und feit 
dem Sabre 1823, unter denfelbern Bedingungen ertheilt, welche 
die Geftsttung einer Haus⸗Capelle für chriftlihe Hausvaͤter vor: 
ausfest. Diefe beftehen in Folgendem: 

1) Der Hausvater und die von ihm namhaft zu machenden 
Theilnehmer müflen als rechtliche Leute bekannt, und der 
Religionsfhwärmerei niht verdächtig feyn; und 

2) der Befuh der Synagogen muß diefen Perfonen entwe- 
der durch Alter, Kränklichkeit oder Entfernung ihres Wohnortes 
nicht wohl möglich feyn 7) 


3) Hofdser. vom 14. Wal 1792, Zahl 73, Bub. Deer. vom 12. 
uni d. J., Zahl 17171, Pill. Befehl. S. 41. 

% Hofkanzl. Deer. vom 13. Sept. 1810, Zahl 13232. Kreisfchr. vom 
1. Det. d. 3. Zahl 33776, PIE. ©. 16%. 

8) Hoflanım. Deer. vom 6. Zuni, Gub. Berordn. vom 2. Juli 1805, 
Dahl 26969, — nad dem 23. 6. des StämpelsPatents Nr. 3, der 
11. Glaſſe. — Ginige Zeit waren nur die neuen Bewilligungen 
Diefem Stämpel unterworfen, bie weiteren jährlichen Werläuges 
rungöfcheine bedurften nur den einfachen Srpeditione-Stämpel von 
6 Kreuzern. Boflamım, Decr. vom 25. Sept. 1806, Zahl 29395, 
und Bub. Weifung vom 20. Mov. 1807, Zahl 46981, 3. Abſatz. 
Als aber die Winjamind:Tare im Jahre 1810° ganz aufgehoben 
wurde, ward dieſer Stämpel für jede jährlige Verlei— 
bung feflgefeßt. Siche das Hofkanzl. Deer. vom 13. Sept. 1810, 
Rote 4 zu diefem 6. 

€) Dbige Bub. Weifung vom 20. Nov. 1807 (Note 5), $. 1, 2 u. 4. 

) Hoflanzl. Dece. vom 17. Zuli. Gub. Kundm. vom 22. Aug. 
1823, Zahl 83076, Prov. Geſetz.S. 156. 
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Sole Vereinigungen zum Privatgebete, wenn fie unbe 
fugt gefchahen, wurden zwar durch das Hofdecret vom 13. Sep: 
tember 1810°) als geheime Gefellfhaften erklärt, und den tif: 
tern und Theilnehmern die im 41. und 42. $. des II. Theiles bes 
St. ©. 8. feftgefegten Strafen angedroht. Diefe Vorſchrift if 
aber durch das oben citirte Hoflanzleis:Decret vom 17. Zuli 1823 
aufgehoben worden. Nach diefem bleibt zwar bie Vereinigung 
zum jüdifhen Privatgebete, mit Aufftellung ber 
Thora, ohne kreisämtliche Bewilligung eine ver 
botene, folglih ftrafbare Handlung, bie Strafe felbft aber, 
welche ben jüdifchen Hausvaͤtern angedroht ift, die eine ſolche Pri⸗ 
vat-Andacht halten, fol angemeffen in Geld oder Arreſt 
beftehen ?). 

Die Umftände, nah welden fie auszumelfen 
ik, find folgende: 

1) Die Anzahl der Jahre, durch welche die undefugte Andacht 
gebanert hat; 

2) der Betrag der Gebühr (nämlich der Stämpelgebühr), 
welcher fih der Hausvater und die Theilnehmer zu entziehen 
jadten, und 

3) die Verhaͤltniſſe des Minjamin⸗Haͤlters und der Theilneh⸗ 





8) Siehe oben, Rote 8. 
9) Hieraus fiheinen noch zwei andere wichtige Aenderum 
gen zu fließen: - 

a) Dof eine Privat:Andacht ohne Thora nicht mehr unter die 
verbotenen Handlungen gehöre. 

b) Daß auch bei der verbotenen Handlung nur der Hau: 
vater, nicht aber die Tpeilnehmer firafbar ſeyen; Indem 
in allen davon handelnden Verordnungen der Minjamins— 
Hälter und die Theilnehmer einander entgegengefegt, Die 
lepteren in dem Hofdecrete vom Jahre 1810 insbefondere mit 
Strafe bedroht, in jenem vom Jahre 1823 aber gar nit mehr 
bei der Strafausmeflung genannt werden. — Die in Weſt⸗Ga— 
lizien angedrohte Strafe befland gegen den Hausvater In Eins 
Rellung der Andachtsübung, Abn. ie der Thora, und Grlag des 
dreifachen Tarbetrages von 25 fl.; gegen jeden Theilnehmer aber 
in Erlag des halben Tarbetrages als Strafe. In jedem Wieder: 
holungsfalle follten beide Geldftrafen verdoppelt werden. Allerh. 
Entſchl. vom 19. Roy. 1799, 5. u. 6. $. 
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mer, nah welchen die Ereisämtlihe Bewilligung nicht hätte ver- 
weigert werben können '°). 

Die Kreisämter mülfen ein Vormerkbuch über alle ſolche Min: 
jamin balten, und jährlih fummarifhe Ausmweife der Landesftelle 
einfenden ''). &ie find aud die competente Behörde für die Ue⸗ 
bertretungen gegen die eben angeführten Vorfchriften '?). 


$. 47. 


II. Religionödiener, und zwar: 
1) Die Rabbiner. 


Die Religionsbiener find die Rabbiner, Schulfingen, 
und einige andere mit religiöfen Verrichtungen befchäftigte Perfo- 
nen, als die Shähter, Synagogen: Diener und das 
Beerdigungs:Perfonale. 

Die Rabbiner haben ihrer hergebrachten Stellung nad) 
Beine, der Perfon anklebenden, birchlichen Rechte, welche ber Ju: 
denfhaft völlig fremde Begriffe find. Ihr Amt zerfällt in zwei 
Houptgefchäfte, in die des Richters und des Lehrers, wo— 
von das erfte von der öfterreichifchen Regierung in fpäteren Zei- 
ten pro foroexterno aufgehoben wurde. Als Lehrer (Religions 
weifer) aber verfchafft er fich das Vertrauen durch feine Kenntniß 
des Sefeßes und deffen Auslegungen. Da nun das Ceremoniel-Ge⸗ 
fe& fo tief in das tägliche Leben verwebt it, und deifen Befolgung 
das Geelenheil bewirken fol, fo iſt der Rabbiner in diefem, 
aber aub nur in diefem Sinne, ſchon dur das reli⸗ 
gidfe Geſetz Seelforger, und greift tief in die individuelle 
und vereinte Wirkſamkeit der Zudenfchaft ein, in fo ferne von ihm 
die Entſcheidung aller religidfen Zweifel abhängt, deren bei den 
Handlungen des tüglihen Lebens die in folhen Puncten fehr ängft: 
lichen Juden gar viele haben. 

Daraus folgt, daß jede noch ſo kleine Gemeinde 
einen Religionsweiſer haben muß, und in Galizien auch 
wirklich immer hatte, — einen Gewiſſensrath, der in den eigentli⸗ 
chen Ritual⸗ Geſetzübertretungen entſcheidet. Den Namen bes Rab: 


410) In demfelben Hofdecrete. 
414) Generale zur Einführung der of. Zudenordn. ad $. 9. 
12) Bub. Verordn. von 21. Nov. 1828, Zahl 75631. 
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büen ers aber pflegte man nur jenem zu geben, welcher zugleich in 
Eivil:Sadhen Richter war; dagegen Eann der eigentliche Bot: 
tesdienjt ganz füglih ohne Rabbiner, nicht aber ohne Schuffinger, 
abgehalten werden. Erft die öſterreichiſche Regierung bat die Gegen: 
wart oder Einwirkung des Rabbiners bei gottesdienftlichen Acten 
durch politifhe Geſetze nothwendig gemadt. 


$. 48. | 
Thereſianiſche Einrichtungen. 


In früheren Zeiten hatte jede Gemeinde ihre Rabbiner, ohne 
daß die Regierung einen Einfluß auf deren Ernennung und Amts: 
wirffamteit nahm, was erft durch die Therefianifhen Geſetze ge: 
fhad '). Diefe ftellte einen Oberlandes-Rabbiner für ganz Oalizieir 
auf *), und machte von diefem das gefammte Rabbinat dadurd ab: 
bängig, daß die Candidaten von ihm über ihre Gelehrſamkeit ge: 
prüft wurden und darliber Zeugnijfe befißen mußten ; davon blieben 
nur jene befreit, welche bereits früher einer Rabbiner: Stelle mit 
Zufriedenheit vorgeftanden hatten. Nebftdem mußte ein Sittenzeug⸗ 
niß vom Gemeindevorfteher beigebracht werden. Die Wiehl eines 
neuen Rabbinerd wurde jedem Kahale geſtattet / und zwar ganz nad 
dem alten Herkommen durch den Gemeindeausfhuß und durch jene 
Bemeindeglieder, welche Überhaupt das Recht hatten, den Gemein: 
deverfammlungen beizumohnen. Der Gewählte erhielt einen Boca: 
tiond= Brief von der Gemeinde, und mußte bei der Landesftelle um 
die Beftätigung einkommen, welche auf drei Jahre gegen Zarentrich: 
tung gegeben wurde. Nah Verlauf diefer Zeit mußte die Beſtaͤti⸗ 
gung neuerdings angefucht werden °). Die Amtsverrihtungen und 
Pflihten der Rabbiner bezogen ſich auf Alles, was die Religion und 
Juſtiz zum Gegenftande hat, von der legteren ſchloß jedoch die Ju: 


4) Therefianifhe Judenordnung I. Abfchnitt III. Art. 13 — 15, und 
IL Abfchuitt II. und IV. Art. 1,— 3. 

2) Siehe die Abhandlung über die Leitung des gefammten Judenweſens 
im 11. Bande diefes Werkes. 

3) Verordn vom 21. Mai 177%, vom 10. December 1775, vom 16. 
Eeptember 1776, vom 9. September 1780, 3.3510, und vom 1R. 
uni 1782, chronologifche Auszüge; ferner Berordn. vom 25. No⸗ 
vernber 1781, ebenda. Diefe Taren hatten in den drei Jahren von 
1782 dis 1783 8135 Ducaten betragen, 
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benorbnung ausdrücklich alle PolizeisGegenftände aus, und überließ 
fie den Gemeindevorftehern. 

- Da aber die Therefianifche Judenordnung die vielen Heinen 
Audengemeinden wieber unter ſich durch Bildung von größeren 
Hauptgemeinden in Zuſammenhang brachte, und daher weniger Ka: 
bafe (Hauptgemeinden) als einzelne Gemeinden wurden, jeder Ka⸗ 

bat aber nur Einen Rabbiner haben durfte; fo wurden jene Gemein- 

den, welche künftighin Beine Rabbiner mehr hatten, verpflichtet, 
fih auf Gemeindekoften eigene Schulfinger zu halten, melde 
auf die Ordnung und Anftändigkeit des Gebetes in den Bethäufern 
zu ſehen, und zugleih dad Schulmeifteramt zu vertreten hatten... 
Sie wurden mit Bewilligung ded Kahal⸗-Rabbiners beftellt, und 
‚ftanden unter feiner Auffiht, fo wie alle Schulfinger und Kahal⸗ 
Rabbiner unter der Aufficht bes von der Regierung befonder$ ange: 
ftelten Oberlanbes:Rabbiners ftanden. Sm Sabre 1785, als diefe 
Einrichtung gänzlich umgeftaltet wurde, fanden fih 04 Kahal-Rab: 
biner, und jede ber Hleineren, in den Kahalen concentrirten Gemein: 
ben hatte ihre Religionsweifer (auch Unter-NRabbiner genannt), wo: 
von aber die Zandesftelle keine weitere Kenntniß nahm. 


| $. 49. 
Neuere Verfaffung des Rabbinats. 


Im Jahre 1785, mit welchem auch in religiöfer Beziehung die 
Vorbereitung zur neuen Sofephinifchen Judenordnung begann, ward 
zu erſt der Srundfag aufgeftellt, daß beijeder Gemeinde von 
mehr als hundert Familien ein Rabbiner anzuftellen 
fey ); davon ward aber abgegangen, und bie gegenwärtig bes 
ſtehende Kegel aufgeftellt: daß, ftatt der bei mehreren Gemein- 
ben beftandenen Orts:Rabbiner, für jeden Kreis nur Ein or: 
dentlicher Rabbiner angeftellt werden dürfe, und war 
beiderin ber Kreisftadt beftehbenden Jubengemeinde, 
ober, wenninberfelben Beine Gemeinde wäre, bei 
einer anderen zablreiheren Gemeinde des nämli- 
hen Kreifes, fo daß alfo gegenwärtig neunzehn ordentliche Kreis- 
Rabbiner beftehen; nur jener des Zloczower Kreifes bat feinen Sig 
in Brody *), und jener des Wadowicer Kreifes zu Oswiecim. Den 





4) Höcfte Decrete vom 16. September und 16. November 1784. 
?) Hofdecr. vom 23. September 1789, 3.893, Gub. Zahl 23675, 6.2. 
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übrigen Iudengemeinden find allein fogenannte 
Religionsweifer oder Schulfinger geftatter ’). 


6 50. 
Wahl der KreissRabbiner. 


Sie werden in der Gemeinde ſelbſt gewählt. Die 
Wahl wird alle drei Jahre, am 15. September, vorgenommen, 
oder am folgenden Tage, wenn jener ein jüdifcher Feiertag ift, alſo 
in allen Kreifen am nämlichen Tage. 

Die Stimmfähigleit zur Wahl hatten fonft alle Haus⸗ 
eigenthümer der Gemeinde, und von mehreren Miteigenthlimern 
Eines Hauſes ber Eigenthümer des größeren Antheiled '). Jetzt 
beiten die Stimmfähigkeit alle Familienhäupter der 
Gemeinde, die — ohne Rüdfiht auf den früher geforderten 
Hausbefig — eine gefeglihe Anzahl Lichter, wenigſtens 
ein Jahr lang vor der Wahl fortan verfteuerten. Diefe 
Zahl ift nach dem Unterfchiede dee Gemeinde verfchieben: 

‚In einer Gemeinde von 100 bis 150 Familien 3 Lichter; 
„nn „ von 151 bis 300 „ 4 „ 
»n 9 von 301 bis 400 n 5 

„ von 401 bi 5600 „ 0 „ 
in ben vermöglicten zwölf Hauptgemeinden aber, nämlich in jenen 
su Brody, Lemberg, Tarnow, Rzeszow, Przemysl, Stry, Zol- 
liew, Zloczow, Brzezan, Stanislamow, Zarnopol und ZaleszczyE 
7 kichter. 

Der Beweis Über die wirkliche Verfteuerung muß aus ben Bü: 
dern ber Pächter dieſes Gefälles geholt werben °). 

Nur in der Bulowina, wo das Lichtergefälle nicht einge: 





5) Hofdeer. vom 13. März 1785, und Zofephinifche Judenordn. 6. 2. 

4) Joſ. Jud. D. 1.18. N. 2. 

2) Es ergibt ſich aus Dem Conterte, daß von dem Bichtergefälle die Rede 
if. Au jedem Sabbate und Feiertage find 2 Lichter in der Regel von 
jedem Juden zu verfteuern, zuſammen mit wochentlihen 10 fe. M. M, 
fie Heißen darum die gefeglichen. Richtergefälls « Patent von: 13. 
September 1810, 16. |. Gal. Rreisfchreiben vom 16. Detober 1816, 
3.915856, Hofkanzl. Decr. vom 9. Zuni 1819, Gub. Verordn. vom 
30. Jali d. J., 3.32808. Prov. Geſ. S. S. 232, und Gub. Verordu. 
vom 26. Juli 1824, 3. 42706, Prov. Geſ. S. S. 132. 
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führt worden iſt, wird noch, gemäß dem⸗18. 6. der Joſephiniſchen 
Judenordnung der Hausbeſitz zur Stimmfähigkeit gefordert. 

Die Eigenſchaften zur Wahlfähigkeit find fol— 
gende, ohne Rückſicht, ob der Candidat aus derſelben Ge 
meinde iſt oder nicht: 

1) Seit dem Jahre 1794 eine beim Kreisamte günſtig 
abgelegte Prüfung über den deutfhen Schulunter- 
richt, und zwar über jene brei Claffen, melde als Vorbereitung 
für die Gymnaſien anzufehen find, und aus bem religiös: 
moralifhen Lehrbuche Bne Zion, weldhes Seine Majeftät 
der jetzt regierende Kaifer für bie öfterreichifche Judenſchaft verfaf- 
fen ließen ’). Eine zweite Claſſe fehließt von der Wahl aus 9). 
Die in anderen öſterreichiſchen Landern für den Rabbiner nothwen⸗ 
digen philofophifhen Studien, konnten in Öalizien wegen Mangels 
. an tauglihen jüdifhen Lehrern noch nicht ald Erforderniß vorge: 
fehrieben werben. | 

2) Die wenigftens durch Ein Jahr vor der Wahl fortgefeute 
wirfiihe Werfteuerung von 5, 6, 7, 8 oder 10 Lichtern, 
nad dem oben angegebenen Unterfchiede der Gcmeindeclaffen °). 

Daß diefe Bedingung für die Bukowina wegfalle, iſt aus dem oben 
Geſagten klar. 
3) Caſſirte und zu Dienſten auf immer unfähig 
erklärte Individuen, z. B. im Falle des 131. 6. des allge: 
meinen büuͤrgerl. Geſetzbuches, oder vom Strafgerichte bloß 
wegen Mangels an Beweiſen Entlaffene, find zw Eei- 
nem, alfo au nicht zu biefem Gemeindeamte zuzulaſſen ®). 

Der Wahl:Act befteht gefetlih darin, daß die Gemeinde: 
vorfteher von jenen, bie fie für wahlfühig halten, ein Verzeichniß 
machen, und jedem Wähler davon eine Abfchrift geben. Diefer reift 
ben Nahmen desjenigen, dem er feine Stimme geben will, berab, 


3) Vergl. meinen 75 $. 

%) Joſ. Jud. O. 5. |. Hofdeer. vom 16. December 1826, 3. 37723, und 
vom 31. März 1827, 3.3071, Bub. Verordn. vom 31. December 1831, 
3.659711. 

5) Lichter » Gefälle » Patent 16. $. lit. c. 

6) H:fdecr. vom 7. April 1790, Bub. Verordn. vom 27. April d. J., 3. 
9725, hronol. Auszug Nr. 52, vom 21. December 1804, Bub. Zapf 
22556, und Bub. Berordn. vom 1. Februar 1805, 3. 2821, v. Drdacki 
a. a. O. ©, 308. 
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und übergibt ihn den Stimmenfammlern, welches Gefchäft die wirk⸗ 
lihen Gemeindevorfteher, und mit ihnen gemeinſchaftlich ein obrigs 
keitliher, bei den — zahlreiheren — Gemeinden von Cemberg und 
Brody aber ein Breisämtlicher Eommiffär 7) Über fih haben. Die 
Mehrheit der Stimmen entſcheidet. 

Sie wählen nur Einen Rabbiner. Ein Zeitraum von vier 
Wochen ift beftimmt, um die Verfiherung abzuwarten, ob der Ge: 
wählte die Stelle annehmen wolle, dann wirb ber Erfolg der Wahl 
dem Kreisamte angezeigt. Diefe Anzeige foll von dem Ereisämtlichen 
oder obrigfeitlihen Commiffär, der bei der Wahl gegenwärtig war, 
und von dem größeren Theile der Stimmführer unterfchrieben feyn ®). 
Dos Kreisamt beftätigt ihn, und die für diefe Beftätigung früher 
beftandenen befonderen Zaren find aufgehoben 9). Ihre Amtsfüh: 
rung wird vom Tage der erhaltenen Beftätigung gerechnet *°). 

Stirbt ein Kreid:Rabbiner während feiner Amts 
führung, und find bis zur allgemeinen Wahl noch mehr als vier 
Monate, fo fol fein Pla inzwifchen wieder befegt, und davon 
längftens binnen ſechs Wochen dem Kreisamte die Anzeige gemacht 
werden '"). 


$. 51. 
Pflichten des Kreis-Rabbiners. 


Im Allgemeinen nimmt die Regierung keinen Einfluß auf jene 
Rerribtungen, weldhe dem Rabbiner gemäß dem Ritual: Gefege 
obliegen; jedoch find einige davon zu Pflichten feines 
öffentlichen Amtes erhoben worden, womit überdieß 
nod einige andere verknüpft find, die ihnen vom 
Staate befonders auferlegt wurden. ie betreffen ent= 
weder 1) den ganzen Kreis, oder 2) die Gemeinde, wel 
herder Kreis-Rabbiner unmittelbar vorfteht. 





) Iud. O. 18.5. Das Generale vom 6. Auguft 1789, zur Einführung 
der Jofephin. Judenordn. fchrieb aber die leichtere Wahlart des 
Ballotirens mit fhwarzen und weißen Kugeln vor, bis ſich bie 
Reuntnip des deutfchen Lefens und Schreibens mehr verbreitet haben 
würde. 

8) Joſ. Jud. O. 5. und 18. |. 

9) Hofdeer. vom 27. Mai 1785, $.11. 

10) Bub. Berordn. vom 9. September 1780, 3.3510, chronol. Aussug. 

1) Joſ. Jud. O. 66. 
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1. Dflihten in Betreff bes ganzen Kreifes find 
unter anderen: » 

a) Die Prüfung derjenigen Perfonen, welche ſich um jl- 
difhe Aemter bewerben, unb Ausftelung der Zeugniffe dare 
über; ſolche Aemter find vorzüglich bie der Rabbiner, Schulſinger 
und ber Schächter. — Wie [don oben erwähnt ward, hing die Er- 
nennung eines Rabbiners nach der Therefianifhen Judenordnung 
von einer Prüfung über feine Gefeßesfenntniffe durch den Oberlans 
bes-Rabbiner ab, war aber biefer zu weit entfernt ober zu befchäf- 
tigt, fo konnte er einen anderen Rabbiner zur Prüfung delegiren. 
— Die Scädhter müffen mit Rückſicht auf Kenntniffe und Betra⸗ 
gen geprüft werben. — Da der 3. $. der Sofephinifhen Judenord⸗ 
nung fagt, daß die Zeugniffe den Amtswerbern auf bie gewöhns 
liche Art ausgeftellt werben müflen, fo muß dieſe Art aus den früs 
beren Gefeßen, und namentlih aus der Therefianifhen Judenord⸗ 
Yung erBlärt werden (II. Abſchnitt 2. Art. 6.4 und 5, und 5. Art. 
6.1 und 2). 

Dort wird befohlen, daß die Prüfung und bas geugniß für 
die Candidaten des Rabbinats unentgeltlich ſeyen. — Die 
Prüfungen dee Schulſinger muß auch gegenwärtig noch der 
Kreis:Rabbiner unentgeltlih vornehmen, und er darf nur 
eine mäßige Schreibgebührundden Stämpelbetrag 
für das Zeugniß fordern‘). Gibt es jeßt auch keinen Oberlandes⸗ 
Rabbiner mehr, fo werden doch nod Prüfungen durch ſchon be: 
ftellte Rabbiner abgehalten, für welche diefe Anordnung nody im: 
mer gelten muß. Ebenda ift auch den Rabbinern verboten, bei 
der Prüfung der Schaͤchter Geld, Geſchenke oder Verheißungen 
von was immer für einer Art anzunchmen, bei Strafe, alfogleih 
bed Amtes entfegt, und zu allen jüdiſchen Bedienſtungen auf im: 
mer für unfähig erklärt zu werden. 

b) Die Auffiht über Schulfinger und die un 
tergeordneten Religionsdiener bed ganzen Kreifes, 
und die dem jüdifhen Gefege gemäß öfter im Sabre wiederholte 
Umterfuhung der Schädter’). 

c) Die Entwerfung und Kundmachung berjent 





4) Generale zur Ginf. der Joſ Judenordn. $. 3. 
2%) of. Zudenordn. $. 3, und Theref. Yudenordn. II. Abſchnitt. 5. 
Art. 4. 6. 


„7 
gen Bannflühe (Chairam), welde vorläufig die 
Regierung für giltig anerfannt hat, und die An- 
jeige an das Kreisamt Über heimlich verbreitete 
Bannfluͤche. 

In dieſer Hinſicht iſt im IE. Abſchnitt der Thereſ. Judenordn. 
der 13. Artikel die erſte Grundlage für alle ſpaͤteren Geſetze. Die 
Theref. Judenordnung unterfcheidet noch zwifchen dem großen 
und feinen Banne, und erlaubt die Verhaͤngung bes erfte: 
ven nur dem Oberlanded-Rabbiner, nach vorläufiger Einwilligung 
und Entſcheidung der Landesftelle. Der Gebrauch des kleinen 
Bannes aber blieb bei Abforderung von Zeugenſchaften, oder Über: 
haupt zur Erforfchung der Wahrheit den Gemeinde-Rabbinern und 
Gemeindeälteften forthin eingeräumt. 

Später aber ward jeder Bannflud für fo lan: 
ge ungiltig erklärt, als deffen Giltigkeit von 
der Regierung nicht anerkannt wird. Nabbiner ober 
fonflige Religionslehrer, welche einen folhen Bannfluch in Schu: 
Im, Synagogen, Betbäufern oder fonft oͤffentlich kund machen 
laſſen, werben ihres Amtes entſetzt, Ausländer aus dem Lande 
geſchafft. Wer font folche Bannflüche unter der Hand oder wie 
fonft immer verbreitet, wirb um fünfzig Reichöthaler (zu Gunften 
des Anzeigers), oder mit Eörperliher Züchtigung beftraft. Die 
Rabbiner, Religionsweiſer und Gemeindevorfteher haben die Pflicht, 
ohne allen Verzug die Anzeige an das Kreisamt zu erftatten, wenn 
ein folher Bannfluch in ihrem Bezirke vorkommen follte, und fie 
machen fi nicht nur durch bie thätige Mitwirkung an der Verbrei- 
tung desſelben ftrafbar, fondern auch fhon dadurch, wenn fie bie 
Anzeige von ſolchem Unfuge nicht auf der Stelle machen, und fo 
ihn ſtillſchweigend dulden und begünftigen ’). 





- 


3) Jof. Indenordu. 5.9. Hoflanzl. Deer. vom 25. Mai 1808, Zahl 
10580, Kreisfchr. vom 17. Juni d. J., 3 26226, Pill. ©. 118. 
Hofkanıl. Decr. v. 6. Sept. 1816. 3. 17065, Bub. 3. 84105, und 
@ub. Kundin. v. 29. Zuli 1823, 3. 32077, Prov. Gef. S ©. 181. 
Die legte fagt ausdrüdlich, daß die in dem Kreisfchreiben v. 

"17. Jali 1808 gemadte Befchränkung , daß nur die Bannflüche der 
Rabbiner ungiltig ſeyen, wenn die Erlaubniß der Landes ſtelle 
fehlt, irrig fey, und daß diefe Verfügung von jedem Bannfluche 
von was immer für einer Art zu gelten habe. 
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Beifpiele von Bannflüchen, welche die Genehmigung der Re 
gierung erhielten, find jene gegen den Carbonarismus, gegen die 
Webertreter der Steuergefeße u. d. gl... . 

So oftein Bannfluch zu verfajfen und auszufprechen ift, macht 
das Gubernium ben Rabbinern den Gegenſtand und Inbegriff des⸗ 
jenigen bekannt, worauf die Formel des Banned angewendet und 
auggebehnt werden fol, oder es wird der Entwurf desfelben von 
den Rabbinern bei einer Commiffion — (bei dem Kofcherfleifchgefälle 
mit Zuziehung ber. Pächter) — bewerkſtelligt ). 

d) Die Abnahme der Eide, welde in politifchen 
Gefhäften in den Synagogen abgelegt werben 
mäüffen. — Solche Eide werben z. B. jenen aufgetragen, welde 
einer eng „gegen das Lichtergefälle beſchuldiget ſind. 

Pflihten in Betreff der Gemeinde, welder 
ber Kabine unmittelbar verſtebo— find vorzüglich 
folgende: 

a) Die Führung der Geburts⸗, Trau: und Ster 
beregifter‘). Wer gar Eeine führt, ift mit einer Strafe von 
10 Ducaten, wer fie nur ih bebräifcher Sprache führe, mit 5 Du: 
caten zu beftrafen‘). Früher war jenen, welche die Bücher nit 
in deutfher Sprache führten, für das erfte Mahl eine Strafe von 
50 Gulden, für das zweite Mahl Dienfientiaffung und Unfähigkeit 
zu weiteren Dienften gedroht ?). 

b) Die Zrauungen, wozu fie ebenfalls Eein Religiond, 
fondern nur das Staatsgeſetz verpflichtet‘). 

c) Die gefegliden Vorftellungen an jüd ifhe 
Eheleute, die ſich fheiden oder trennen wollen, 
und bie Ausftellung des Zeugniffes Über die 
Srugtlofigt eit berfelben 2); enblich 


%) Hofkanzl. Deere. v. 7., Gub. Verordn. v . Dec. 1803, 3. 38991. 

6) Joſ. Judenordn. 9. 6. 

6) Pat. v. 28. Aug. 1787, 6. 4. Pill. ©. 168. Gub. Verordn. v. 30. 
Jänner 1807, 3. 1442. $. 2. Ueber die Führung der Ma— 
trikeln vergl. meinen 35. $., und die allgemeine Vorſchrift zur 
Führung der Geburtbücher v. 21. Det. 1813, Pill. S.213. 

7) Pat. v. 28. Auguft 1807, $. 7. Pill. S. 168. 

8, Allg. 5. Gef. B. $. 127. 

'9) Ebenda, $. 132 — 131. 
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d) die Aufſicht auf bie Shädhter in feiner Ge 
meinde ſowohl in religiöfer als politifher Hinfiht'"), auf Be 
fhneidungen, Beerbigungen und: Brabfätten"), 
u. ſ. w. 


. 52. 
Rechte der Rabbiner. 


Die Kreis⸗Rabbiner haben einige Rechte, welche durch beſon⸗ 
dere Geſetze entweder ausgeſprochen oder beſtätigt wurden. Dieſe 
ſind: 

i⸗ Das Geſetz beſtaͤtigt den hierländigen Rabbinern die fru⸗ 
ber gewöhnlichen Prärogativen und Ehrentitel, 
wornach ſie jedermann bei der Gemeinde in Ehren halten, und ih⸗ 
ten aͤmtlichen Verfügungen Gehorſam leiſten muß; fo wie man 
ihre Namen in der Synagoge bei Ableſung der Thora zu er ſt 
auszurufen pflegt"). = 

2) Die Belohnung ihrer Dienfte beftebt ın einer iähefi hen 
Befoldung und in einigen Gebühren. Zur Befol: 
dung des Kreis-Rabbiners tragen alle Gemeinden bes Kreifes 
nah Verbältniß ihrer Wermögensumftände bei; nad biefen Um 
fanden wird das Ausmaß ber Befoldung genau beftimmt, und 
vom Kreisamte beitätigt ”). 

Die Gebühren find Einfhreibetaren für die 
Eintragung der Trauungen und Beerdigungen in 
die Matrifeln (nicht auch für Befchneidungen) nad drei 
Claſſen gezahlt: 

Erfte Elajfe mit 7 '/,, für Aderleute, Handarbeiter, Cohn 
Diener, Handwerker, Factoren, Trödler, Fuhrleute, Schänker. 

Zweite Claffe mit 15, für öffentlihe oder Gemeindebeamte, 
als Aerzte, Chirurgen, Rabbiner, Schuldiener — ferner jene, 
die bildende Künfte treiben. 

Dritte Claſſe mit 30 Kreuzen, für jene, die fih dur or: . 
dentliche Wirtbfchaft und Handel ernähren, ald Pächter, Fabri⸗ 





10) Fudenordn. $. 4. Kofcherfleifhauffchlags- Patent $. 16 lit. a. 
11) Generale zur Ginführung der Joſ. Judenordn. $. 4 u. 30. 
4) Theref. Judenordn. II. Abfchn. 2. Art. $. 8. 

2) Joſ. Zudenordn. $. 7. 
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Eanten, Handelsleute, Wechsler und Eapitaliften; — mit An 6 
nabme der Armen, und gegen die Verbindlichkeit, die Ge: 
burt⸗, Trau⸗ und Sterberegifter aus Eigenem anzuſchaffen- und 
in gutem Stande zu erhalten’). 

3) Für den Act felbft haben fie nichts zu fordern; ausge⸗ 
nommen fie verrichten ihn in eigener Perfon; dann bleibt 
. die Belohnung der Gewohnheit und dem Uebereintommen der Par 
teien überlaſſen; gibt es ſolche Gewohnheiten, fo kann mit Rüds 
fiht darauf ihre Befoldung geringer ausgemeffen werden‘). 

4) Die Schreibgebühren für die Attefle der 
Squlſinger (fiehe oben 51. $.). 

5) Auch die bier zu Lande ihnen allgemein ein: 
geräumte Befreiung von allen &emeindeanlagen 
kann ihnen unbenommen bleiben, wenn fie ſich mit ihrer Beſol⸗ 
dung und ihren fonftigen Emolumenten zu ihrem Lebensunterhalte 
begnügen. Sollte aber ein Rabbiner, zwar nicht in eigener Per 
fon (mas den jüdifhen Sitten zuwider läuft), aber durd fein 
Weib oder feine Kinder, oder durch eigens dazu beftellte Leute 
Handel treiben, oder dießfalls mit anderen Handelsjuden in Come 
pagnie ftehen: fo muß er gleich anderen Handeldleuten rückſicht⸗ 
lich diefes Nebengewinnes, mit ben gewöhnlichen Abgaben belegt 
werden °). 

0) Was aber die, nah alter Gewohnheit bei je: 
der Gemeinde ein für alle Mahl firirten Taren 
und Sporteln anderer Art betrifft, fo hatte fie zwar die 

Therefianifche Judenordnung ©) beftätigt, aber doch ſchon der Lan⸗ 
besftelle das Befugniß vorbehalten, diefelben zu mäßigen, wenn 
fi eine Gemeinde Über ihre Größe befchweren follte. Neuere Ver⸗ 
fügungen weifen aber ſtrenge auf die gefeglihen Einnahmen 
bin, und verbieten den Rabbinern auf das Ernft 
lihfte, jährlihe beſtimmte Beträge von den Fa: 
milien unter dem Namen von Geſchenken, — be: 
fonderg Gebühren von Hodzeiten und Scheidun— 





3) Hofdeer. vom 23. Sept. 1789, 3. 893, $. 4. Generale zur Einf. 
der Joſ. Zudenordn. $. 8, und Joſ. Zudenordn. 6. 22. 

%) Generale zue Einf. der Hof, Judenordn. $. 8. 

5) Thereſ. Zudenordn. ebenda. 

6) Ebenda, $. 9. 
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gen, oder von den gottesdienſtlichen Schulver— 
fammlungen für die hoben Feſte jährliche Taren 
abzufordern 7). — 

Uebrigens dauert ihr Amt nur immer drei Jahre, und die 
weitere Beſtaͤtigung hängt vom Willen der Gemeinde und der Be: 
ruckſichtigung des Kreisamtes ab °). 


6. 53. 
2) Die Schulfinger. 


Schon die Theref. Sudenordnung') befahl, daß an allen 
Drten, wo fi Feine Rabbiner befanden, Schulfinger beftellt wer: 
den follten; der 2. 6. der Joſ. Judenordnung geftattet allen 
Qudengemeinden außer dem Wohnfige des Kreis-Rabbiners ſoge⸗ 
nannte Religionsweifer oder Schulſinger, und das Generale vom 
6. Auguft 1789, 3. 16653, welches die Ausführung diefer Zu: 
denordnung bezweckte, und durch das Hofderret vom 23. Sept. 
dei. J., 3. 803, in den meiften Puncten, und auch in diefem 
beftatigt wurde, forderte, daß wenigftens in jedem 
volfreiheren Drte ein Schulfinger mit einem 
Schuldiener beftellt wurde, wovon die erfteren von den 
Rabbinern geprüft werden. 

Ihre Ernennung ift den Gemeinden nad Gutbefinden 
überlaffen; nur müſſen fie ftet aus ber Gemeinde felbft 
genommen werben, und fi) über den Unterricht der drei deutfchen 
Elajfen umd die Ereisämtlihe Prüfung aus dem Buche Bne Zion 
ausweiſen, wie die Rabbiner’). 

Ihre Pflichten find in Beziehung auf ihre Gemeinde die: 





N) Sub. Berordn. v. 1. März 1816, 3. 9551. So fanden fi jähr- 
fie Beiträge von jeder ärmeren Familie zu 3 — #, von bemit⸗ 
telteren zu 8 — 9, von reihen zu 20 — 30 fl unter dem Titel 
eines Geſchenkes; — ferner von_den Schulverfammlun: 
gen für die Feſte, jährlich zu 20, 30, felbft zu 100 bie 200 N; 
— für Hochzeiten 20, 30, 40 bis 100 f.; — für Sſchei⸗ 
dungen 30 — 50 fl. 

8) Joſ. Zudenordn. 5. u. 8. $. 

1) 11. Abfchn. 4. Art. $. 2. 

Y Joſ. Zudenordn. $ 7., und Gub. Verordn. vom 31. Dee. 1631, 
3. 597411, vergl. den 50. $. in diefer Abhandlung. 
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&elben, welche den Kreit:Rabbinern für die eigene Gemeinde oblie⸗ 
‚gen ’). 

® Ihre Emolumente beftehen in einer jährlihen, nad Stärke 

und Vermögensumftänden ber Gemeinde beſtimmten Befoldung, 

oder in einer Ablobnung durch andere Vortheife, je 
doch müffen auch diefe genau beflimmt, und vom Kreisamte beftätigt 
werben 9). Dazu Eommen bie oben befhriebenen Schreib: 
gebühren für die Führung der Matrikeln, welde die 
Schulſinger eben fo wie bie Rabbiner für ihre Gemeinde beziehen. . 


$. 54. 


Gegenwärtiger Stand der Rabbiner und Schul: 
finger. 


1. Im Wadowicer Kreife 
bat der Kreid:NRabbiner eine jährlihe Befoldung von 500 
Gulden W. W., und in den Gemeindegebäuden zu Oswiecim eine 
unentgeltlihe Wohnung; der Neligionsweifer zu Zator hat 
nichts Beſtimmtes. 

II. Sm Boßniaer Kreife 
hat ˖ der Rabbiner zu Wisznic, fo wie der Religionsweifer zu Klasno 
150 fl. C. M. an jährlihem Gebalte. 

II. Im Sandecer Kreife 
bezieht der Rabbiner zu Neu: Sander 80 fl. C. M. jährlich. 

IV. $m $asloer Kreife 
hat der Rabbiner 160 fl. W. W.; die Religionsweifer werden aber 
von ihren Gemeinden durch freiwillige veränderliche Beiträge unter: 
balten. 

V. Sm Tarnower Kreife 
bat der Rabbiner 1000 fl. W. W. Gehalt; 


der Religionsweifer in Kolbusgow . - 2 2.2. 50 fl. 
” n in Kopie » 2 2 2 000. 25 fl. 
„ » in Robomyl . - 2 2 2. 25 fl. 
„ 9 in Dembica . . .» .. 2o ff 


und daſelbſt der Schuffin inger .. 15 fl. 
Bei den Gemeinden Mielec, Zabno, Dabrowa und Baranow 





3) Vergl. meinen 51. $. 
%) Zof. Judenordn. ebenda. 
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it nichts beſtimmt, und bie Soulſinger werben durch Opfergaben 
und freiwillige Beiträge erhalten. 

VI. Sm Rzeszower Kreife 
bat der Kreis: Rabbiner . . . 260 fl.,' und 
die Religionsweifer zu Rzeszow . 120 fl., zu Lezaysk. 6o il. 


n n zu Tarnobrzeg 20 fl., zu Tyczyn. 60fl. 
nn zu Sancut . 200 fl., zu Przeworsk 200 fi. 
" zu Glogow.. 150 fl., zu Sofolow 100f. 


ie zu Zolynia, Rozwadow, Sendziczow und Ulanow keben von 
milden Beitraͤgen. 
VI. Sm Sanoker Kreife hat 
ver Kreib-Rabbiner... 100 fl. C.M., zu Rybotycze 100 fl. 
ber Religionsweifer zu Sanot 120 ſt. „ zu Lutowisko 60 fl. 
n zu Dobromil 120.  ... 
„ n zu Dynow freiwillige Beiträge an jüdiſchen Feier⸗ 
tagen; zu Baligrod von jedem gefchlarhteten Stück 
Vieh größerer Gattung 1 fl. W. W., untı Hei- 
nerer 30 kr. W. W.; zu Rymanow und Lisko 
nichts Beſtimmtes. 
VM. Im Samborer Kreife 
bezieht der Kreis-Rabbiner . . 500 fl. C. M., 
der Religionsweiſer von Drohobycz 100 fl., und 
„ von Zura . 50 fL; 
a den Übrigen Gemeinden ift nichts beflimmt. 
IX. Im Pryempysler Kreife 
der Kreid-NRabbine . . - . B00f. E.M., 
der Religionsweifer zu Hoſſakow 120 fl.. 


”„ 
” „ zu Mosciska A40f. „ 
nn » zu Gieniawa 55 fl. „ 
„ „ zu Saworow 216 fl. „ 
n zu Krafowiec 100 fe „ Beſoldung. 


X, Im Bolfiewer Kreife 

bezieht der Kreis-Nabbiner 400 fl. C. M. Gehalt und 150 fi. 
Remunerationen, und neben ihm hatte biäher ein Neligionsweifer 
208 fl. C. M. Emolumente für gemachte Predigten und gegebene 
Religionslehren. 

Der Religionsweiſer zu Be; . 170fl. Gehalt, Remuneration 

und Emolumente, 
n n zu Cieszanow 150 fl., 
6* 
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der. Religionsweiſer zu Kryftiampol- . 170 fl., , 


O3 vysysy sy $ 
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.zu Row . . 232 fl. 


5 zu Uhnew . . 129 f.. — 


zu Kulikow . .» 160 fl., 
zu Eipso. . . 190 fl. 24 kr., 


zu Rubaczow.. . 140 fl. — 
zu Magiergp . 1095 fl. 24 ir., 

zu Mofty wiellie 148-fl. 

: zu Niemierow . 104 fl. 


zu Oleszyce. . 215 fl. 


zu Soll . . 17O fl. 
zu Zartafow.. .. 40 fl., fammt freier Woh⸗ 
nung, 


zu Bar . . ST. 


„ 
-Kl. Im Zloczower Kreife 
ner Kreißs Rabbiner in Broby . . 450 fl. W. W., 
ter Meligiongweifer in Brody . - 900 f. 


’ 
”» ‘ 


SS SS SS SS SH NS SCHI GG 


”„ 
Al Im Re 


in But . 312 „ 
in Toporow, milde Gaben; 


‚in Bialykamien 104 fl. C. M., 


in Gliniany, Wohnung und Gefäll frei; 
in Sologeoy . 721. C. M., 

in Kamionfa . 312 fl. 9» 

in Szczurowice, Monopol des Lichterziehens; 
in Strzelmilcze, unentgeltlich, 
in Olesko, milde Gaben, 

in Podfamien . 52 fl. C. M., 

in Pomarzany, unentgeltlich, 

in Witkow, vom Ynterrichte der Kinder, 
in Radziechow, detto 

in Cholojow, detto 

in Stojanow . 19 fl. 12 &., 

in Zalosce, milde Gaben, 

in Zborow . . 312 fl. W. W., 

in Jezierna, vom Unterrichte, 

in Zloczow, von der Schiedsrichterei. 


mberger Kreiſe 


bezieht der Kreis⸗Rabbiner aus den Ausgaben der Lemberger Ge⸗ 
meinde 400 fl. W. W., in den übrigen Gemeinden des Kreiſes iſt 
gar nichts praͤliminirt. 


3 33 03 33 3 
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XIII. Im Brzezaner Areife 
har der Kreis⸗Rabbiner 200 fl. C. M. und freie Wohnung; 
der Religiongweifer von Boͤbrka bat 117 fl. u. freieWohnung, 


ss 3 33 3 3 


von Bursztyn, „ freie Wohnung, 

von Chodorrem „ 120fl. 

von Strzelidla „  25fl. 

von Praemyslany „  BOf. 

von Podhahce „ 1606.24 E. 

von Koſſow 40 fl., mit freier Vohn., 
von Rohatyn 83Ib fl. detto. 


In den Filial⸗-Gemeinden 


von Wybranowka 24 fl., 
von Buldzowcee 70 fl., 
von Brzozdonce 60 fi., 
von Swirza 78 fl, 
von Stratyn, freie Wohnung, 
von Knihynice 50 fl.; 


tie Zilial- Gemeinden von Narajow, Dunajow, Podkamien, Za⸗ 
walow und Kozlow haben Beine eigenen Religionsweiſer. 
XV. Im Stryer Kreife | 
dat der Kreis- Rabbiner . . . 300 fl. W. W., 
ter Religionsweifer zu Bolehow 400 fl m 


33 03 


zu Kalusz, wird von ben vermögliheren Ge: 
meindegliedern unterftüßt, und lebt fonft von 
feinem Gewerbe als Kleinhandler; 

zu Dolina hat aud keine Befoldung; die Ge: 
meinde zahle aber für ihn feine Staats: und 
Gemeinbefteuern, welde jahrlich bei 40 fl. 
C. M. betragen follen; 

zu Bukaczow 600 fl. E.M., 

zu Rozniatow erhält freiwillige Unterſtützungen; 
zu Rozdol erhält fi von eigenem Vermögen; 
zu Zydaczow bezieht von jedem Stück Vieh, 
welches in der Gemeinde gefhlachtet wird, 30 
kr. W. W.; 
zu Skole 400 fl. W. W. und freie Wohnung, 
zu Zurawno erhält für jeden von einem dorti⸗ 
gen Gemeindegliede gekauften Ochfen (was in 


‚die taufend gehen fol) 3 fr. W. W.; 


in Woynilow 100 fl. C. M. 
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XV. Im Stanislawower Kreife 
erhält der Kreis⸗-—Rabbiner Feine Befolbung, fondern bei Feſt⸗ 
und Feiertagen, Trauungen, Beſchneidungen, Beerdigungen und 
bei Schlichtung von Streitigkeiten im Vergleichswege freiwillige 
Beiträge; dasfelbe ift bei den Religionsweiſern ber übriaen 
Gemeinden ber Fall, nur haben einige davon Überdieß fire Be: 
foldungen, wie jener 
zu Nadworna . 40 fl. C. M., 
zu Manaſterzyska 12 fi. W. W., wöchentlich von den 
Fleiſchpaͤchtern, 
zu Mariampot . 150 fl. C. M. jaͤhrlich, 
zu Tysmienica . Of. „m als Wohnzins, 
zu Ottynia.. ALfl. 36 kr. C. M., 
zu Halicz . . . 120 fl. ’ 
XV Sm Kolomeaer Kreife 
hat der Kreid-Rabbiner. . . . 300 fl. E.M., 
der Neligionsweifer von Sniatyn 400 f. m 
Pr „ von Horodenka 104 fl. „ 
von Kutty, freie Wohnung, 
von Sablonow 50 fl. C. M., 
von Obertyn. SOf. m 
von Zablotow 150 fl. „ 
von Piſtyn. 78 fl. m 
zu Koſſow genießt Befreiung vom Koſcher⸗ 
fleiſch⸗ und Lichteraufſchlag; 
zu Peczeniszyn hat nichts Fixes; zu Czerne⸗ 
lica, Gwozdziec und Chocimirz beſtehen keine 
eigenen Religionsweiſer. 
XVII. Im Tarnopoler Kreiſe 
iſt für den Kreis-Rabbiner eine jährliche Beſoldung von 225 fl. 
EM. beftimmt; 
der Religionsweifer zu Trembowla bat 100 fl., 
» zu Grzymalowe, 150 fl., 
zu Salat „ 156 fl., 
iene zu Zbaraz und Mikulince beziehen bisher Eeine fire Beſoldung; 
in den Filial⸗Gemeinden find Eeine ordentlich angeftellten Religions: 
weifer. 
XVII. Im Ezortkomwer Kreife 
find durchgängig Eeine Befoldungen firirt, fondern zufällige und un: 
beftimmte freiwillige Beiträge die Einnahmequelle diefer Perfonen. 


Ss 3 33 398 
Sy 3 3 3753 
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XIX. Im Ejernonfiger Kreife » 
besieht der Kreis-Rabbiner 400 fl. C. M. und hat freie Wohnung; 
ter Religionsweifer zu Sadagura 7T5fl.E.M. u. freie Wohnung, 
„ „ zu Wisznitz 7Töfl. „ 

n n zu Suczawa 240 fl. „ woven 120. in bie 
Gemeindeauslagen aufgenommen find, die übri⸗ 
gen120fl. aber von den vermöglicheren Gemein: 
degliedern zufammengelegt werden; 

” zu Sereth 160 fl. C. M. 

Es ergibt fih aus biefer Ueberſicht, daß die Einnahmen der 
Rabbiner und Religionsweifer keineswegs überall geordnet feyen, 
und daß freiwillige Beiträge, Geſchenke bei den feierlichen Acten 
von Zrauungen, Beſchneidungen und Beerdigungen, und bei Ver: 
gleihen und fchiedsrichterlichen Sprüchen in Streitigkeiten der Zu: 
den unter einander eine nicht unbebeutende Einnahmequelle diefer 
Perfonen feinen. 

$. 55. 
3) Die Schädter. 

Die Therefianifche Zudenordnung ') ließ rüdjihtlih der Au f- 
nahme des Schaͤchters die in jedem Orte beftebende Gewohnheit 
fortdauern. Gegenwärtig darf nur ein berechtigter Shädter 
das Meffer ziehen, und alle müffen, um Unterfdleif gegen das 
Kofcherfleifhgefälle zu verhüten, in den Stäbten wohnen; 
wo ſich Eeiner findet, oder wo der vorfindige dad Schächten 
verweigern follte, dort werben von bem Pächter des Se: 
fälleg eigene Schaächter aufgeftellt. Die auf dem Lande 
wohnenden Juden müjfen entweder dad, was fie zu ſchaͤchten haben, 
in die nächte ihnen hiezu angewiefene Stadt bringen, oder den 
Öhähter auf das Land holen laſſen ’). 

So wie die Prüfung des Schaͤchters dem Rabbiner übertragen 
tt, fo ift auch feine Amtsverrichtung, als eine ganz mit ber Rellgion 
und dem Geſetze verknüpfte Bedienftung, nach hierlandigem Gebrauche 
— — 


4) II. Abſchnitt 5. Art. — Schächten, d.i. das Vieh ſchlachten, aus 
ben Hebräifchen entlehnt, daher der Schächter derjenige, welcher 
das Vieh ſchlachtet. Siehe Adelungs Woͤrterbuch. 

?) Kreisſchreiben vom 11. Wintermonat 1786, Kropatſchek 10. Bd. 
6.185, und Patent wegen des Kofcherfleifchgefälles vom 13. Sept. 
1810, $.16, liı.h und c. 
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vom Rabbiner abhanig, von welchem derſelbe, dem jüdifchen Ge: 
fetze gemäß, öfters im Jahre unterſucht werden muß ’). Jedoch darf 
er feit Einführung des Kofcherfleifchgefälles, ohne Erlaubnißzettel 
des Pächters dieſes Gefalled, ober des von diefem aufgeftellten Beam: 
ten, zur Schächtung Fein Meffer ziehen, fonft wird er das erfte Mahl 
mit 50 Gulden rhein. beftraft, und das zweite Mahl für unfähig 
zu feinem Amte erklärt. Darüber haben auch die Rabbiner und 
Schuljinger bei Amtöverluft und einer Geldftrafe von 100 Gulden 
rhein. zu wachen *). Was den Unterhalt des Schädhters 
betrifft, fo ließ es die Therefianifhe Judenorbnung °) bei den 
in jedem Orte beftebenden Gewohnheiten, bis vorkommende Gebre⸗ 
hen von Ball zu Fall eine Abänderung machen würden. Dabei bfieb 
es auch. 


§. 56. 
4) Synagogen- und Schuldiener. 

Die ſogenannten Schames oder Synagogen- und Schuldiener 
werden ebenfalls von jeder Gemeinde nad. Gutbefinden, jedoch aus 
ihren eigenen Mitgliedern gewählt, und erhalten eine auf 
diefelde Art beftimmte Belohnung, wie die Schulfinger '). 
Dazu kommen noch einige befondere Emolumente. So 
ward ihnen für das jedesmahlige Erſcheinen vor den Civil-Gerichten 
mit der Thora, zur Beeibigung ber Juden, eine Vergütung von 30 
Kreugern zugefprocdhen, welche aber nicht die Gemeinde, fondern jene 
Partei zu entrichten bat, auf deren Einfdreiten die Eidesabnahme 
verordnet worden ’). 

Dem Lemberger Spnagogen:Diener wurde aud 
für das Erfcheinen mit der Thora vor dem Criminal: Gerichte bei 
der Beeidigung von Ifraeliten eine jährliche Nemuneration von 24, 
und neueftend von 48 Gulden aus dem Criminal: Sonde zugefpro: 


den °). . 


3) Theref. Judenordn. a. a. D. 6. 4. 

4) Datent über das KRofcherfleifchgefäll, ebenda, lit. a. 

5) A. 0.0.8.5. 

4) Joſ. Jud. O. 6. 7. 

2) Juſtiz⸗Hofdeeret vom 9. Sept. 1818, 3. 7193, und Hofkanzl. Decr. 
vom 28. Sept. d. J., 3. 20505. 

3) Hoflanzl. Decr. vom 5. Jänner, Gub. Verordn. vom 11. Sebr. 1828, 
3 5313. 
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6. 57. | 
5) Die Befhneider. 

Nach den jüdifhen Gefegen ift zur Befchneidung die Gegen: ' 
wart des Rabbiners oder Schulfingers nicht erforderlich, und jeder 
gelernte Befchneider kann diefe Handlung für fi verrichten. In 
Galizien hat die Regierung auf die Beweife über die Erlernung die: 
ſes Actes auch Eeinen Einfluß genommen, wie dieß wohl in anderen 
Provinzen, z. B. in Böhmen, gefhah. Aber zum Behufe der Ma- 
trifein warb den Befchneidern das Befchneiden ohne Worwilfen des 
Rabbinerd oder Schulfingers bei Geldſtrafe von einem Ducaten oder 
dreitägigem Arrefte verboten, und fo wurden auch diefe Perfonen 
unter die Aufficht der Neligionsdiener wenigftens in politifcher Be— 
jiehung geftellt '). 


$. 58, 


6) BeerdbigungssPerfonale — Begräbniffe — Top: 
tenbruderfchaften. 

Die Judenſchaft Galiziens hat ihre eigenen Begräbnißftätten '), 
und jede ſelbſtſtändige jüdifhe Semeinde darfihren 
eigenen Zodtenader errichten, unb dazu von der Herr: 
(haft einen Grund Eaufen oder mietben ”). Uebrigens bat fhon Ma: 
tig Therefia verordnet, daß jede Errichtung einer neuen, oder Er: 
weiterung einer alten Srabftätte einer befonderen Erlaubniß von der 
gandesftelle bedarf ?); die Tare dafür war 2000 Gulden, und 
100 Gulden jährlih, wie für Synagogen. Seit dem Jahre 1819 
aber erfolgt die Bewilligung dazu tarfrei ®). 

Eoncentrirte Ortſchaften, die eine eigenen Grat: 
atten haben, müſſen aber, bei ſchwerer Strafe, ihre Todten ohne 
Aufſchub auf die nächfte Grabftätte ihrer Gemeinde bringen °). 

1) Generale zur Sinführung der Joſephiniſchen Indenordnung. 

i) gefeer. vom 6. September 1787, über die Todtenbeichau 8.6. Pill. 
.181. 

2) Joſ. FZudenordn. $.10, und Hoflanzi. Dece. vom 3. Jänner 1805, 

3.23703, Bub. Zahl 5168. 

3) Tperef. Zudenordn. II. Abfchn. 9. Art. $. 1. 
9 Hofdeer. vom 9. April 1789, Gub. Zahl 103894, Hofdecr. vom 20. 

September 1819, 3. 30620, Bub. Verordn. vom 24. Detober d. J., 

3. 50188. 

3) Tperef. Judenordn., ebenda 6.2. 
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Die Begräbniffe der Judenſchaft haben aber ihre befann: 
ten Eigenthümlichkeiten, und eine befondere Grabftätte fammt einem 
befonderen Grabfteine fpielt dabei eine wichtige Rolle. 

In Galizien fhloffen nun zu diefem Behufe ſchon in älterer 
Zeit angefehene Juden befondere Vereine zur Leichenbeerdigung, 
die man Todtenbruderfhaften nannte. Mit der Zeit ward 
der Eintritt in diefe Gefellfhaften mit Geld erfauft, und allmählich 
hatten fie — nicht gefelich, aber in der That — das ausſchließende 
Recht erlangt, den Erben der verftorbenen oder noch lebenden Zu: 
den auf dem allgemeinen, der ganzen Gemeinde gehörigen Leichen: 
hofe befonbere Grabftätten um willfürlihe Summen, und Heinere 
oder größere, und nad) diefem Verhältniſſe theuere Grabfteine zu 
verkaufen. Die Vorfteher diefer Bruderfchaften ließen die ganz Mit: 
tellofen in der Krankheit unterflüßen und nad) dem Tode begraben, 
— die Vermöglicheren aber gegen defto beffere Bezahlung durch 
eigene Bruderſchaftdiener waſchen, in Leinwand hüllen, zu Grabe 
tragen und bafelbft beerdigen. Zu diefen Einrichtungen kamen nod 
Die und da Legate, fo wie 5. B. die Bruderfhaft von Brody 
im Sabre 1789 ein eigenes Stiftungs : Capital von beinahe 8000 
Gulden befaß. Dennody.zogen die Vorfteher diefer Vereine ftetd auch 
die Gemeindefonde zu den Zinfen für den Grund, zur Umjzäunung 
oder Mauer, zur Wohnung und Befoldung des Wächterd, zur An- 
fhaffung neuer Werkzeuge u. dgl. in das Mitleid. 

Diefe Bruderfhaften haben fi) überall hin und in der nämli— 
hen Form verbreitet, jedoch ohne religiöfe und politifche Geſetzmaͤ⸗ 
ßigkeit, und wurden für einzelne Familien oft fehr läftig. 

Die öfterreichifche Regierung duldete anfänglich diefe Bruder: 
haften, befahl aber, daß die Bezahlungen und Zaren für Begrab: 
niſſe und Leichenfteine nicht mehr in die Hände der Bruderfchaftvor: 
ſteher, fondern in die Gemeindecaffe fließen follten ©). 

Nah Erlaffung der Zofepdinifhen Judenordnung wurden end: 
lich alle Zodtenhruderfchaften aufgehoben, und diefe Anordnung ward 
bis in Die neueften Zeiten öfter wiederholt ?). Gemäß derfelben 
- darfbein einzelner Jude für die Beerdigung Etwas 
bezahlen; alle Beträge, welche unter diefem Zitel wirklich ab: 


6) Theref. Fudenordn. a. a. O. 8.3. 
7) Hofdeer. vom 22. October, Bub. Berordn. vom 6. November 1789, 
chronol. Auszug. Jahrgang 1790, Nr. 7. 
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genommen würden, koͤnnen zurückgefordert werden, und jenen, 
welche ſich wirkliche Erpreſſungen gegen die Anverwandten der Ver⸗ 
ſtorbenen, oder eine Art Monopol mit Leichenſteinen anmaßen, iſt 
die ſtrengſte Amtshandlung angedroht; — die Aufſtellung eines 
größeren oder kleineren Grabſteines aberbleibt ganz 
den Erben des Verſtorbenen anheim geſtellt. 

Zur Aufrechthaltung dieſer Verfügung ward die Beerbi- 
gung unter die Auffiht ber Gemeinbevorfteher geftellt, 
und ihnen zu biefem Behufe der Schlüſſel des Leichenhofes durch 
das Kreisamt übergeben. 

Die Todtengräber dürfen nur von dem Gemeindevorftande 
ihre Befehle empfangen, oder von jenen Perfonen, welchen derfelbe 
dieß Geſchäft übertrug, und ihre Bezahlung erhalten fie 
aus der Gemeinde-Caſſe. Eben fo find alle Ausgaben 
für den Orundzins, für die Erhaltung des Mauer: 
werds oder der Umzaunung, für das Waächterhäuschen, 
für Anfhaffung der Begrabnißgeräthe u. f. w. ald eine 
aligemeine Anftalt zu Folge des 22. 6. der Zofephinifchen 
Judenordnung unter die Gemeindeauslagen aufzunehmen. 
Die Rabbiner, Religiondweifer und Gemeindevorftände find für die 
Beobachtung diefer Verordnung und für die Anzeige einer dennoch 
wirffomen Todtendruderfchaft verantwortlich. 

Ein Exemplar diefer Normal: Vorfhrift mußte am Eingange 
der Spnagogen und aller religiöfen Verfammlungsörter angeheftet 
werden °). 


$. 59. 
I. Duldungsmäßige Stellung. 


Schon in dem bisher Über Sottesdienft und Religionsdiener 
Geſagten liegen genug Belege zu dem, gleich im 1.6. der Zofephi: 
niihen Judenordnung ausgefprochenen Grundfage: „daß die ge: 





8) Bub. Berordn. vom 14. Detober 1824, 3. 57687, Prov Gef. Sammil. 
©.203, und vom 18. Septeml«: 1827, 3.387396. Vergl. v. Koͤfil 
a. a. O. 1. S.802, und v. Drdadi, S. 319. — Die Kreisämter 
befamen den Auftrag, über die fi vorfindenden Stiftungs:Gapis 
tale jener Bruderfchaft die Anzeige zu machen. Das Gapital der 
Bruderfhaft von Brody ward durch obiges Hofdecr. vom 22. Octo⸗ 
ber 1789 (Rote 7 dieſes 6.) für das jüdifche Armen: Inflitut von 
Brody beſtimmt. 


. 
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se 

fammte galizifhe Judenfhaft in Ausübung ihrer 
väterlihden Religion und angeerbten Bebräude frei 
und ungehindert bleibe,” fo weit fie nicht mit derfelben Juden⸗ 
ordnung oder den allgemeinen Landesgefegen im Widerfpruche ſtehen. 
Daber gibt ed au viele Anordnungen, weile ihre Religions: 
begriffe und KReligionsfreibeit gegen Eingriffe ande: 
rer Religionspärteien ſchützen, ober fie felbft von allgemei- 
nen Gefegen loszählen, wenn diefe mit jenen Begriffen ſchlechter⸗ 
dings unvereinbar gewefen wären. Solcher Anordnungen find zwar 
wenige für Galizien allein, fondern meiftens für alle außerungari: 
fhen Provinzen ergangen; aber in diefem Falle find fie gerade in 
Galizien wegen beffen großer Judenbevölferung von der ausgedehn: 
teften practifchen Wichtigkeit. Nur fo weit ihre Gebräuche mit den 
allgemeinen Landesgefeßen oder mit der Xudenordnung felbft im ge: 
raden Widerfpreuche ftänden, finden fie Befhrankungen. Deren 
find jedoch ebenfalls wenige, und zwar Feine ſolchen, welde in das 
Innere ihres Glaubens ftdrend oder berabwürdigend eindrangen, 
fondern durchaus dazu beflimmt, den Mißbrauch jener fo weit 
ausgedehnten Duldung zu verhüten, und Störungen der 
übrigen Religionen, indbefondere der herrfhenden Eatholifhen, — 
fo wie ber beftehenden Polizei-Anftalten hintan zu halten, welche durch 
einen gefeßwidrigen Gebrauch der jüdifchen Neligionsfreiheit entftehen 
Eönnten. Diefe Gefege und Anordnungen beftimmen ba: 
beribreduldungsmäßige Stellung zum Ötaate und 
zu den übrigen Religiondparteien, und fönnen a) in 
ſchützende und b) beſchränkende abgetheilt werden. 


6. 60. 
a) Shüßende Duldungsgefeke. 

Die Gefege und Anordnungen, welde die jüdifhe Religion 
in Schug nehmen, beziehen ſich entweder auf dieſelbe im All— 
gemeinen, als eine im Staate gedbulbete Religion, 
oder auf einzelne mit ihren religiöfen Meinungen 
eng zufammenhbängende Geſchäfte des bürgerlichen 


Lebens, und find hauptfählich folgende: 


1) Störungen von was immer für einer im Staate beite: 
benden — alfo aud der jüdifhen — Religion, entehrende 
Mißhandlung an den zum Gottesdienfte gewidmeten Geräthſchaften, 
und Verachtung durch Handlungen, Reden oder Schriften, öffentlich 
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ber Religton bezeigt, find ald Verbrechen erflärt '). Da: 
durch ift die politifhe Stellung der jüdifhen Reli 
gion auf eine eben fo ernfte und feierliche Weife fanc 
tionirt, als jene derübrigen, auch driftliden Reli— 
gionsparteien. 

2) Die Juden haben volle Freiheit, ihre Kinder in 
dereigenen Religion zu erziehen, und nur ihnen kann 
es zuſtehen, dieſelben taufen zu laſſen oder nicht. Rückſichtlich der 
Taufe der Juden find daher die allgemeinen Geſetze auch in Ga⸗ 
fijien wiederholt kundgemacht und mannigfaltig erläutert worden; 
fie verhüten Zwang oder Weberliftung zur Religionsveränderung, 
fihern dem freiwilligen Webertritte die nöthige Ueberlegung und 
Würde, und die Rechte und Pflichten, welche zwifchen dem Ueber: 
getretenen und feinen jüdifhen Angehörigen fortdauern. 

Gleich in den erften Jahren nad der Befignahme Galiziens, 
trat die öfterreichifche Regierung dem vorgefundenen alten Mißbrauche 
entgegen, daß unmlndige Zudenkinder von Chriften aus übel ver: 
fandenem Religionseifer oder anderen Abfihten ihren Aeltern wider 
Willen entzogen, und entweder von jenen felbft getauft oder der 
Geiftfichkeit zugeführt wurden ”). 

Mit Rüdfiht auf die dießfalls ergangenen Conftitutionen der 
Kirche, ftellte man daher folgende allgemeine Grundfäße ald Geſetz 
af: Allen hriftliden Einwohnern und insbefondere 
den Hebammen und Öeburtshelfern ift bei Strafe 
von 1000 Ducaten oder halbjährigem SGefängniffe 
verboten: ein unmündiges, mit nicht genugfamer 
Vernunft begabtes Judenkind, heimlich zu entfüh— 
ren, und wider den Willen ſeiner Aeltern oder 
Vormünder zu taufen. Die erſte Thereſianiſche Verordnung 
hatte noch die Nothtaufe geſtattet, wenn der gewifi erfolgende 
Tod vorauszufehen war; fpäter ward auch diefe wider den Willen 
der Aeltern unter gleicher Strafe verboten, weil immer dergleichen 
Kinder den Aeltern angehören, und es alfo nur diefen allein zuftes 
ben Bann, fie taufen zu laffen oder nicht °). 





1) Strafgefegbud 1. Thl. 13. Hauptſtück. Vergl. des Negie: 
ruüungsrathes Ritters v. Egger Eurze Erklärung des öſterr. 
Etrafgefegbuches 1. Bo & 132. 

2) Patent vom 11. November 1775 für Galizien, Pill. ©. 162. 

3) Ebenda $.1 und 4. Verordn. vom 31. März 1782, Gub. Zahl 3165, 
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Geſchieht die Zaufe dennoch, und wird erwie:- 
fen, daß dabei materia et forma Sacramenti 
eingetreten fey; fo ift die, obfhon unerlaubte, Taufe nad 
dem Zeugnijle aller Fatholifchen Kirhenfchriftfteller dennoch giltig- 
Daher muß das getaufte Judenkind von feinen jüdifhen Angehöri⸗ 
gen abgefondert, und auf Koften besjenigen, der die verbotene 
Taufe vornahm, bei frommen Chriften erzogen, oder wenn er die 
Mittel dazu nicht hat, in ein Waifens oder Verforgungshaus zu 
Erziehung und Unterridt abgegeben werden, bis e8 eine Profeffion 
zu erlernen im Stande if. 

Es gibt alfo nur drei Fälle, worin die Taufe 
der Judenkinder geftattet ift. 

1) Wenn ein Kind die Jahre der Unterfheidbung 
bereitd erlangt hat, und katholiſch zu werden ver 
langt; dann kann ed, nach genügendem Unterrichte, und nad 
von dem Seelſorger gemachter Anzeige an die Landesftelle, getauft 
werden. Die Frage, wenn diefe Jahre der Unter 
fheidung (anni discretionis) eintreten, ift aber nidt 
zu allen Zeiten gleid entfhieden worden. Das oben 
citirte Patent vom Jahre 1775 9 beftimmt das vollendete fiebente 
Jahr; allein bei Gelegenheit, als ein getauftes Judenmädchen wie: 
der abtrünnig geworden, befahl Kaifer Joſeph -II., Eein Juden⸗ 
find vor Erreihung des achtzehnten Jahres zu taufen; 
es wäre denn, daß es auf dem Xodtenbette aus eigenem Triebe 
die Taufe verlangte, und ſchon in dem Alter wäre, wo es das 
Gute vom Böfen zu unterfheiden im Stande ift’). Kaifer Leo 
pold II. räumte aber, auf die Beſchwerden der böhmifchen Stände 
in Zolerang: Sachen, den Landerftellen das Befugniß ein, aus 
wichtigen Urfadhen die Dispenfation aud nad vollende 
tem vierzehnten Sabre zu ertheilen, und diefe Ber: 
fügung ward aud in Galizien Eund gemadt; je 


Kropatſchek, 10. Bd. S. 578, und Hofverordn. vom 12., Kreis 
fpreiben vom 28. April 1787, Gub. 3. 9524, Pi. S. 93. Bergl. 
die für Hebammen, vorgefchriebene Gidesformel, Kropatſchek 
Bd. 13. ©. 536. 
3) 6.2. 
5) Hofdecr. vom 30. Detober, Gal. Kreisfchreiben vom 13. Novenber 
1789, Ghronol. Auszüge, Jahrgang 1790. Nr 10. 
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doch ausdrücklich beigefegt, daß das Normale vom 
30. November 17809 dadurd keineswegs aufgeho- 
benfey‘). In allen übrigen Fällen müßte zuerft eine 
genaue Unterſuchung von der geiftlihen und weltlichen Obrigkeit 
vorgenommen, und eine genaue Prüfung angeftellt werden, ob 
dos Kind das zu biefem großen Werbe genligende Licht der Ver⸗ 
nunft bereitd befiße, und fodann die höchſte Bewilligung 
zur Taufe eingeholt werben. Wird diefe gegeben, fo müßte das Kind 
in ein Waiſenhaus oder zu chriftlichen Leuten gebracht, und noch vor 
der Zaufe in den Lehren des Chriſtenthums unterrichtet werden 7). 


6. 61. 
Fortſetzung. 

Y) Der zweite Fall tritt dann ein, wenn der Vater zur 
Eathbolifhen Religion Übertritt. Dann müffen die Kin: 
der nach den Jahren der Unterfheidung getheilt werden; — jene, 
weile diefe Jahre noch nicht erreicht haben, werben ohne Un: 
terichied des Geſchlechtes — aud wider den Willen der Mutter — 
jugleih mit dem Water getauft, und Eatholifh erzogen; den 
übrigen aber ſteht es frei, fi taufen zu laffen oder nicht. 
Zritt aber die Mutter über, fo bleiben die Kinder ohne 
Unterfchied des Geſchlechtes (verfteht fi wohl, wenn fie die annos 
discretionis noch nicht erreichten, — vergleiche den erften Fall im 
vorigen $.) bei ber Religion des Waters, fo lange diefer lebt; nad 
feinem Zode bleibt ed der Eatholifhen Mutter unbenommen, fie 
taufen zu laſſen, wenn Bein jüdifcher Großvater vorhanden ift, 
welder die Verforgung der Kinder auf fih nımmt. Ueber bie 
drage, von weldem Alter hier die Rede fey, erfloß die 
Entſcheidung, daß hier gemäß dem Patente vom Jahre 1775 '), 





6) Hofdeer. vom 21. Detober 1791, 3. 2890. Gal. Kreisfchreiben vom 
12. Rovember d. J., Gub. 3. 26855, chronologifhe Auszüge, Jahr⸗ 
gang 1792, Nr. 5. — Vergl. des Dre. und. bifchöfl. Conſiſtorial⸗ 
Ranzlerd G. Nech berger Handbuch des öfterr. Kirchenrechtes, 
1.8. &.235, und des Drs. und Prof. Kopeg öfterr. politifche 
Gefegkunde, I. Thl. ©. 189. , 

?) Dbiges Patent vom Jahre 1775, $. 2, und obiges ‚Hofderret vom 
21. Dctober 1791. 

1) 4.3. Diefes Patent Hatte übrigens denfelben Grundfap auch auf 
den Ball ausgedehnt, wenn die Mutter übertritt, 
und Dee Bater Jude bleibt. 
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welches ebenfalls fhon von diefem Falle fpriht, das erreichte 
fiebente Jahr verftanden werde’). 

Sollte ſich ber Fall ergeben, baß ein unter 
fieben Jabhren altes Kind die Religion mit dem 
Vater zu ändern ſich weigerte; fo iſt in einer, aus po« 
titifhen Beamten und dem Seelforger beftebenden Commiſſion, in 
Webereinftimmung mit der Verordnung vom 31. Mär; 1782, zu 
erörtern, ob die Weigerung aus religiöfen Beweggründen ohne 
äußere Anlodung und aus binreichender Kenntniß feiner Religion 
entfpringe. Diefe Unterfuhung ift nad) ſechs Monaten zu wieder 
holen, binnen deren das Kind durch ämtlihe Veranlaſſung in den 
Lehren des Chriſtenthumes zu unterrichten ift, und bleibt ed fodann 
bei feiner Weigerung, fo darf ihm weiter kein Zwang zur Zaufe 
angethan werden ’). 

Die biöher angeführten Anordnungen fprechen eigentlidh nur 
von ebelihen Kindern; denn dad Kreisfchreiben vom 10. Mär; 
1790 ſpricht ausdrücklich von einem jüdifhen Ehepaare; 
es bleibt alfo die Frage übrig, ob es geftattet fey, uneheliche 
Judenkinder zu taufen, und in ber driftlihden Re 
tigion zu erziehen, obne daß die Einwilligung des 
Erzeugerd erfolgte? 





2) Ebenda; ferner Hofdecret vom 19. Februar 1790. Gal. Kreidfchreis 
ben vom 10. März d. J., 3 5469, Pill. S. 22. — vom 19. Juli 
1808, 3. 14004, Kreisfchreiben vom 18. Auguft d. 3., 3: 36174 — 
und Hofdecret vom 6. December 1810, 3. 17528, Kreidfchreiben vom 
4. Zänner 1811, 3. 86414, Pill. Gef. Jahrgang 1811, S. 11. 
Bemerkenswerth ijt aber, daß diefe legte Erläuterung durchaus vom 
Uebertritte zum „Shriftentgume* überhaupt fpriht, wähs 
rend die früheren Verordnungen, welche dadurch erläutert werden, 
fietö den Ausdrud „zur Batholifhen Religion“ brauden. 
Zwar fpriht auch das Patent vom Jahre 1775 ſtets nur vom 
Shriftentgume; allein es bezieht fih ausdrüdlih auf päpſt⸗ 
liche Gonftitutionen, und bezeichnet Dadurch genügend, daß es dar: 
unter die Batholifche Religion meine; auch war damals das 
Toleranzs Patent noch niht ergangen. — Daß Hofdecret 
vom 8. October 1802, welches unter andern auch diefen Fall für We flo 
Galizien entihied, hatte auch dafür die Regel des vollendeten 
achtzehnten Jahres beibehalten. Vergl. Kopetz, a. a. D. 
&. 160. 

3) Das eben citirte Hofdecret vom 6. December 1810, 6. 2, in Ueber 
einftimmung mit der Verordnung vom 31. März 1782. 
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Das Hoflanzleis Decret vom 13. April 1815 entfcheider hier 
über, wie folgt: Nach den 69. 139 — 148 des allgemeinen bürger!. 
Geſetzbuches fteht dad Recht und die Pflicht, die Kinder zu erzies 
ben, den Aeltern zu, und die im $. 140 in Anfehung der Religion 
angedeuteten politifhen Vorfchriften unterfagen die Taufe von Jus 
denlindern ohne Einwilligung ber Aeltern. Das unebelihe Kind 
unterfteht zwar nad) bem $. 166 der eigentlichen väterlichen Gewalt 
feines Erzeugers nicht; aber es unterliegt auch nicht bloß dem Wil: 
Ien der Mutter; die Zaufe eines folhen unehelihen Judenkindes 
kann daher auf das bloße Verlangen der jüdifchen Mutter nur dann 
vorgenommen werden, wenn fogleich chriſtliche Pflegeältern vorge: 
ftellt werben, welche das Kind Übernehmen, und fi) verpflichten, 
für deifen Erziehung Sorge zu tragen, die jübifhe Mutter aber 
allen Rechten auf diefes ihr Kind entfagt. Außer diefem Falle muß, 
nach dem 6. 160 des bürgerl. Gefegbuched dem Kinde gerichtlich ein 
Vormund aufgeftellt werden, und nur auf deffen Beiftimmung kann 
die Zaufe des Audenkindes Statt haben, wenn vorher noch die 
nöthige Vorſicht in Anfehung der Verpflegung des Kindes bei dhrift: 
lichen Perfonen getroffen und ſichergeſtellt iſt, da man nicht 
jugeben kann, daß ein getauftes Kind in die Erziehung einer 
jüdiſchen Perfon Eomme °). — 

Das Patent vom Sabre 1775 fieht nody einen, dem bisher 
befprochenen ähnlichen Fall voraus, wenn nämlich der Großvater 
zur chriftlichen Religion übertritt, und gibt demfelben das Befugniß, 
tie Kinder feines nod lebenden oder verfforbenen 
jüdifhen Sohnes, wenn fie den Gebrauch der Vernunft 
noch nicht befigen, mit fih zur Taufe zu bringen. — Die fpä- 
teren Geſetze berühren diefen Fall niche mehr; nur das für Weft: 
Galizien ergangene Hofdecret vom 8. October 1802 führt dieſes 
Vefugniß wicder an, beſchränkt ed aber auf den Zall, daß der Va⸗ 
ter bei dem Uebertritte des Großvaters fhon geftorben if. — : Es 
fpeint nun zweifelhaft, was für das heutige Galizien gefeglich ſey? 


%) Diefe Verordnung ift zwar nur an das böhmiſche Gubernium ers 
laſſen (vergl. Rropatfchet 35.88. S. 235); allein fie enthält Die 
Stläuterung eines allgemeinen Geſetzes. — Zweifelhaft bleibt 
nod die Frage, in welcher Religion ein Kind zu erziehen fey, wenn 
feine unehelichen Aeltern nicht gleicher Religion find, und 
der Vater fih zum Kinde bekennt? 

7 
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Es ſcheint, daß dieß Befugniß des Großvaters 
allerdings noch beftehe, jedoch mit der eben angeführten, 
für Weit: Galizien ausdrücklich vorgefchriebenen Bedingung, daß 
fein Sohn, alfo der Vater jener Enkel, bereits ge 
ftorben fey. 

Zu beweifen iſt erftens, daß dieß Befugniß noch 
beftehe. Es ift nirgends ausdrüdlih aufgehoben worden, und in 
dem Umſtande, daß die fpäteren Verordnungen nur von dem Lebers 
tritte ded Waters fprechen, liegt auch Eeine ftillfhweigende Aufhe⸗ 
bung ; denn alle diefe Anordnungen Eönnen recht gut neben einan- 
der befteben. Dazu kömmt, daß diefe fpäteren Verordnungen, 
weit entfernt, jenes Patent aufzuheben, im Gegentheile ſich dar⸗ 
auf beziehen, wie das Hofdecret vom 6. December 1810 (vergl. 
die obigen Anmerkungen)... Man Eönnte einwenden, daß aus den 
felben Gründen die Übertretende Mutter — bei Lebzeiten ihres 
Gatten — gemäß jenem Patente au jett noch das Recht habe, 
ihre Kinder taufen zu laffen, weil jenes alte Patent ihr dasfelbe 
noch zufpredhe; ein Recht, welches ihr doch oben abgefprocdhen wor: 
den if. Allein die ſer Theil des Patentes ift aufgehoben, da 
die fpäteren Verordnungen ausdrücklich nur dem Vater, 
nit aber der Muster bei deifen Leben jened Recht zugeftehen ; — 
und diefer ausdrücklich erfi dann, wenn Vater und Groß- 
vater geftorben find. — . 

Zweitend ift zu beweifen: daß der Großvater dieß 
Befugniß nihs mehr bei Lebzeiten bed Waters 
habe, fondern nur nad deffen Tode. Das Patent vom 
Jahre 1775 erging zu einer Zeit, wo bie-jüdifchen Rechtsgeſetze 
und die gefammte jüdifhe Gerichtsbarkeit in Galizien in voller 
Wirkfamkeit no beftanden, mithin auch alle Rechte der jüdiſchen 
Gamilienhäupter, in deren Kaufe und Abhängigkeit die verheira- 
theten Söhne mit allen Enkeln noch lange Zeit zu Teben pflegten. 
Iſt dieß letztere auch gegenwärtig noch häufig der Kal, fo beftehen 
doch jene Rechte nicht mehr, fondern die Juden werden in ihren 
Privatrehten nad dem allgemeinen bürgerlihen Geſetzbuche behan⸗ 
beit. Gemäß diefem gehört es aber unter die Pflichten und Rechte 
der Aeltern, und insbefondere des Vaters, die Kinder in der Reli— 
gion zu erziehen; — davon machen die politifchen Vorſchriften erft 
dann eine Ausnahme, wenn beide Aeltern von einem verfchiebenen 
Religionsbekenntniſſe find, nicht aber auch, wenn dieß der Fall bei 
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dem Vater und Großvater if”). Auch geftattet — im Gegenfape, 
aber aus gleihen Gründen — das Kreisſchreiben vom 10. März 1790 
dem jüdifeh gebliebenen Großvater auf feine Enkel, deren Mutter 
Eatholifh geworden, erfi dann einen Einfluß, wenn der 
Vater flirbe. 


6. 62. 
Fortſetzung 

3) Noch erübriget ein dritter Fall des Patentes vom Jahre 
1775, nämlich wenn ein unmündiges Judenkind (ein 
ſolches, welches das ſiebente Jahr noch nicht erreichte, denn dieß 
nennt das genannte Patent immer unmündig) von feinen Ael— 
tern und VBormündern verlaffen und verftoßen 
wäre, mithin die väterliche oder vormundfchaftliche Gewalt über 
ſolches aufhörte. Dann kann es den ordentlihen Seelſorgern über: 
geben, von biefen getauft, und ſodann in der chriftlihen Lehre 
unterridhtet werden. 

Es ſcheint, daß diefer Fall nur felten mehr eintreten könne; 
denn wird ein folhes Kind auch von feinen Aeltern verlaflen, fo 
muß von Seiten bed Gerichted ein Vormund beftellt werben, deſſen 
Pflicht es ift, das Kind nicht zu verftoßen, und thäte er es, fe 
würde der, Fall einer ämtlihen Entlaffung nad dem 254. 6. des 
allgemeinen bürgerl. Gefeßbuches eintreten, und dann ein anderer 
Vormund von Amtswegen beftellt werden müjfen. Es fcheint alfo 
der in Frage ſtehende Kallnur dann eintreten zu 
&önnen, wenn der VBormund die Zaufe felbft ver 
langt, oder wenn das Kind in eine Öffentlide Er 
ziebanftalt aufgenommen würde. 

Im erften Salle müßte wohl nach der Analogie des oben citir- 
ten Hofdecretes vom 18. April 1815 die Taufe vorgenommen wer⸗ 
den, wenn bie Erziehung und Verforgung bes Kindes bei chriftlichen 
Perfonen fichergeftellt ift; denn es tritt ganz derfelbe Grund des 
Geſetzes ein, daß nämlich Das Kind nicht unter der väterlihen Ge⸗ 
walt feines Erzeugers fteht, und es handelt ſich auch um die ganz 
gleiche Bedingung der Ausführung, daß nämlich ein getauftes Kınd 
nit in die Erziehung jüdifher Perfonen kommen könne. 





5) Allgemeines bürgerl. Geſetzbuch 139. und 130. $. . 
7 
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Kömmt das Kind in eine öffentliche Erziehanftalt, fo erſcheint 
der Worfteher derfelden ald Vormund, und man darf wohl nicht 
mit Unrecht behaupten, daß es deffen Amtspflict fey, die Taufe 
zu verlangen, da diefe Erziehanftalten, fo wie fie in der Monardie 
beſtehen, ſtets auf hriftfiche Kinder und chriſtlichen Unterricht bes 
rechnet und dazu eingerichtet find. — Ein Anderes wäre es frei- 
lich, wenn im erften alle der Vormund nicht einwilligte, oder im 
zweiten Falle die Erziehanftalt eine jüdiſche wäre; folde Anftalten 
gibt es übrigens in Galizien bisher nit. — 

Was endlih den Beweis, der einem nod um: 
mündigen Jubenfinbe ertheilten Zaufe betriffe, 
fo fchreibt dad Patent vom Jahre 1775 im 4. $. vor, daß es ge: 
nüge, wenn die Taufe entweder durch den Taufenden felbft, oder 
durch einen anderen dabei gegenwartig gemwejenen, folglich einen 
de proprio facto, oder de propria scienlia et re propriis 
sensibus percepta beponirenden Zeugen, welchem fonft nichts im 
Wege fteht, fondern vernünftiger Weife Glauben beigemeffen wer: 
den mag, rechtsbeſtaͤndig erwiefen wirb. 


6. 63. 
Kortfeßung. 


So weit durd die ertheilte Taufe und durch ben Webertritt 
zur chriſtlichen und insbefondere zur Batholifchen (fiehe oben) Religion 
nicht gewiſſe Rechtöverhältniffe geändert werden, fo wird die Auf— 
rechthaltung der bisherigen Rechte und Pflichten zum Theile durch 
ausdrückliche Anordnungen geſichert. So ift die väterlide 
Gewalt des zum Chriſtenthume übergetretenen 
Vaters über jene Kinder keineswegs aufgehoben, 
welche die Taufe verweigern, ſo lange ſie noch nach den 
. bürgerlihen Geſetzen unter jener Gewalt ſtehen. Damit alſo der 
Vater an der Belehrung folder Kinder pflihtmäßig arbeiten Eönne, 
ſtehet ihm frei, fie an eihen ſolchen Ort zu geben, den er für den 
angemeffenften hält, wo fie zwar nach ihren Religionsgrundfügen 
leben können, aber wo er fie ungehindert felbft, oder durd An: 
dere für die Annahme der chriftlichen Religion gewinnen fann. Ja 
er Tann fie bid zum vollendeten zwölften Jahre, und auf jeden Fall 
durch drei Jahre ſelbſt in feiner häuslichen Gemeinſchaft behalten, 
wenn fie nicht während diefer Zeit aus der väterlichen Gewalt tre⸗ 
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ten‘). — Auch iſt den jüdifhen Aeltern der in der 
Belehrung begriffenen Kinder allerdings erlaubt, 
mis denfelben in Gegenwart eines rechtfhaffenen und vertrauten. 
Mannes ein oder zwei Mal zu fprechen ’); ferner ift aud die 
Einwilligung des jübifhen Vaters zur Ehe eines 
minderjährigen übergetretenen Kindes nöthig. 

Dagegen ift aud den übergetretenen Kindern ausdrücklich 
ihr Pflichttheil vorbehalten, und die jüdifhen Aeltern und 
Vormünder mußten jogar verhalten werden, denfelben fiherzuftel- 
Ien?). Diefe Sicherſtellung hat aber feit dem Jahre 1821 aufge 
bört; jedoch muß, fo viel die Gefeße geftatten, geforgt werben, 
daß die getauften Kinder in den Rechten nicht gefrankt werden, die 
ihnen das allgemeine bürgerliche Gefeßbuc gewährt‘). | 

Der Rüdtritt zum Judenthume ift dem einmal 
Setauften niht mehr geftattet; ein Grundſatz, welder 
bei einer Eatholifhen Regierung keineswegs befremden kann, da 
such katholiſchen Srundfägen das Sacrament der Taufe ein unaus— 
Löfhlihes Merkmahl einprägt. Jedoch ward, bei Gelegenheit eines 
befonderen in Galizien vorgefommenen Falles, von der Regierung 
befohlen, ſolche Abtrünnige, wenn Eeine Ermahnungen und Vor: 
ftellungen fruchten follten, ohne Auffehen in aller Stille über. die 
Graͤnze zu ſchaffen °). 


5. 64. | 
Zortfeßung der ſchützenden Duldungsgefepe. 


Außer diefen Toleranz :Beftimmungen, welche Über die Taufe 
ergangen find, hat Galizien mit den übrigen, außerungariſchen 
Provinzen auch mehrere andere Geſetze gemeinſchaftlich, welde bie 
religiöfen Begriffe der Juden berückſichtigen, als 3) bei der Be: 
flimmung der Ehehinderniffe und der Ehetrennung für 


4) Hofdeer. vom 6. December 1810, |. 3 (fiehe obigen $.61, Note 3). 
2) Hofdecr. vom 48. Dctober 1787, 3. 2378, Kreisſchreiben vom 
31. Rovember d. J., 3. 25162, Kropatſchek 13.50. ©. 511. 

3) Dbiges Patent von Jahre 1775, $. 1. 

3) Juſtiz⸗Hofdecr. vom 1. Detcber 1821. Juſtiz⸗Geſetzſamml. ©. 51. 
Kr. 180. 

5) Hofdeer. bom 25. September 1796, 3. 2746, Gub. Verordn. vom 
14. October d. J., 3. 27785. Chronologifher Auszug Ar. 25. . 
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diefelben '). — 4) Eben fo billig find bie oͤſterreichiſchen Geſetze in 
Rückſicht auf die jüdifhen Feſte, indem fie überhaupt 
an ihren Feſttagen nicht vor die Civil: Gerichte gerufen werden 
dürfen’), und insbefondere nicht zur Acceptation von Wechſeln 
verhalten werden können’). 5) Zu ihren religiöfen Gewohnheiten 
gehört ferner, daß fie zur Ofterzeit förmlide Verträge 
zu errichten pflegen, vermöge welder fie jenes Eigenthum, welches 
fie als unkoſcher nicht defigen dürfen, für die acht Tage des Feſtes 
an Chriften übertragen; dieſe Verträge werden fämpelfrei 
behandelt). 6) Märkte, welde fonft häufig von Juden befucht 
werden, pflegen felbft auf andere Tage verlegt zu werben, wenn 
fie gerade auf ihre Feſte fallen würden. 7) Die jüdifhen Ars 
reftanten find zur Befeitigung alles Gewiſſenszwanges am 
Sabbate und an ihren Feiertagen von der dffentlihen Straf: 
arbeit ausgenommen, obfhon fie die angemeffene Hausarbeit ver: 
richten muͤſſen. Es wird feldft ihren Glaubensgenoſſen geflattet, 
ihnen an folden Tagen und in Krankheitsfällen, nad ihren Relis 
gionsbegriffen bereitete Speifen bringen zu laffen; jedoch unter 
gehöriger Auffiht, zur Hintanhaltung von Unterfhleifen oder ges 
beimen Einverftändniffen’). 8) Der jüdifhe Recrut und 
ber in wirklider Dienftleiftung ſtehende Soldat 
jüdifher Religion ward auch von dem Koſcherfleiſch— 
auffhlage befreit, um ihm die Befolgung feiner Religions» 
vorfchriften zu erleichtern ©). 9) Selbſt auf bie verfchiedenen 


4) Allgemeines bürgerl. Geſetzbuch 66. 123, 125, 133, 135, vergl. die 
Abhandlung über die privatrechtlihen Verhältniffe der galiziſchen 
Judenſchaft im IL. Bande diefes Werkes. 

2) Hofdecret vom 17. Jänner 1818, in Galizien Fund gemadht am 
20. April d. J. Bub. 3. 22673, Juſt. Geſetzſ. S. 2. Nr. 1905. 
vergl. in der VI. Abhandl. 6. 110, 11. Bd. 

3) Hofkanzleis Decret vom 6Juli 1816, Kreisfchreiben vem 9. Auguft 
d %. 3. 34911, vergl. den 193. $. in der III. Abhandlung dieſes 
Werkes. 

%) Doflammer» Decret vom 24. April 1806, 3. 10702; — nad dem 
früperen Stämpelgefege waren diefe Verträge ſtämpel pflichtig- 
Kreisichreiben vom 26. März 1787, Pill. S. 65. 

8) Hofdecret vom 28. Juli, Bub. Berordn. vom 12. Auguft 1790, 
3. 18691, und Hofdecret vom 30. Detober 1790, Polit. Gef. S. 
Kaifer Leopolds II. 1.8d., ©. 76, Nr. 41, und ©. 122., Nr. 70. 

6) Kofcerfleifchgefälls » Patent €. 11. 
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&ecten der Juden nimmt die Regierung Eeine abfondernde 
Muückſicht; Talmudiften und Chaſidim leben in Galizien neben ein: 
ander, ohne in ihren religiöfen Anfichten von Seite der Regierung 
Hinderniſſe zu erfahren, und die Chafidim (die fogenannten „from: 
men Juden“) müflen glei den Übrigen geduldet werden’). 
Die Regierung befaßt fih nicht mit Nachforſchungen darüber, und 
duldet au Feine DVerfolgungen, welche von untergeordneten Be: 
börden (namentfih gegen die Chaſidim) verübt werden Eönnten, 
un fo ferne fein weiterer Unterſchied Statt findet, als in Gebeten, 
Faſten und anderen für ben Staat gleichgiltigen Gebräuden. — 
Sobald aber dabei die Verlegung eigens ‚beftchender politifcher 
Vorſchriften einträte, oder foldhe Juden paß⸗ und beſchaͤftigungslos 
ſich im Lande herumtrieben, einen Schwarm ihrer Glaubensgenoſſen 
nad fi zögen, unter dem Vorwande der Armenpflege bedeutende 
Geldbetraͤge fammelten, durch ihre Einwirkung auf die gemeine 
Judenklaſſe Aberglauben und fanatifihe Gebräuche zus verbreiten, 
oder gegen den Ertrag der Kudengefälle nachtheilig zu wirken fuchen - 
würden u. f. w.: dann müjfen die Kreisämter mit Schnelligkeit 
und Seftigkeit gleich Anfangs entfcheidend entgegen wirken, und 
Die ganze Strenge des Gefeßes anwenden °). Um folden Aus- 
wüchſen vorzubeugen , ift den Chafidim aud nicht geflattet, befon- 
dere Bethaͤuſer zu errichten ?). 

Auch die Secte, „die Karaiten” genannt, findet fih in 
Galizien. | 

Die Karaiten, — die Kinder der Schrift, wie fie fich felbft 
nennen, — bilden feit einem Paar Jahrtauſenden ber eine abgefon- 
derte Secte, verwerfen den Talmud mit allen Commentaren, und 
fteben daher getrennt und felbft gehaßt von den übrigen Juden da. 
Nah Europa feinen fie zuerft aus Ajlyrien in die Krimm einges 
wandert, und dann in die polnifhen und lithauiichen Zander übers 
gegangen zu feyn. 

In Oalizien finden fie fih in ben Städten Halicz, Kulizow 
und Iysmenice, bafelbft über 20 Familien; ferner in einigen weni: 


7) Sub Berordn. vom 18. Auguit 1788, Graf v. Lswenwolde, 
a. a. O. I. Bd. ©. 392 

8) Ebenda, und Hofdeer. vom 13. Hornung 1819, 3. 1709, und Bub. 
Verordn. vom 26. April 1824, 3. 23819, Prov. Geſetzſ. S. 61. 

9) Sub. Verordn. vom 19. Auguft 1788, 3. 19306. — 
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gen Ortſchaften der Kreife von Brzezan, Sambor und Zolkiew, im 
Ganzen im Sabre 1817 auf 51 Familien angegeben. Die Karaiten 
von Halicz gaben nad) der Nevindication Baliziend an, vor 200 
Jahren aus der Türkei, und zwar von Conftantinopel eingewandert 
zu ſeyn, und kamen aud in jener Zeit unter dem Namen ber „tür 
Bifhen Juden” vor. 

Wie in der Talmudlehre, fo fcheiten fie fi auch in ihrer Le: 
bensweife von den übrigen Juden des Landes aus, und leben mit 
ihnen unvermifcht. Ihre Kleidung ift polniſch, fie fheeren fi den 
Kopf, und nur der Bart bezeichnet fie. Ihre Feſttage werden an: 
ders beftimmt, als bei den Übrigen Juden; was die Schrift erlaubt, 
ift ihnen auch geftattet. Sie werden als friedlih, reinlih und ar: 
beitfgm angegeben, und ihre Haͤuſer tragen benfelben Charakter der 
Reinlichkeit an fic. 

Ihre Religionsvorfteher nennen fie Weife; in Halicz haben fie 
ein eigenes Bethaus. 

Jede Familie hat ihr Haus und Garten, einige von ih: 
nen wohl auch Felder und Wiefen, andere pachten auch ſolche von 
der Stadt oder von den Bürgern. So wie fie fammt Weibern und 
Kindern den Feldbau treiben, feheuen fie auch die fehwereften Arbei: 
ken und Handwerke nicht, beſchäftigen fid) übrigens häufig mit 
Vieh⸗, Pferdes, Wachs: und Salzhandel und mit dem Fuhrweſen. 

Selbſt in der Verehelichung ihrer Kinder weichen fie von den 
jüdifhen Gewohnheiten ab, und bie Ehe wird nicht leicht anders, 
ald gegen das 20fte oder Zoſte Jahr von den Männern, gegen das 
20fte Jahr von den Mädchen eingegangen. 

Sie berufen ſich auf alte Privilegien für ihre ftaatsbürgerliche 
Stellung, namentlich von Stephan, im Jahre 1578, beftätigt in 
den Zahren 1500 und 16606 von Sigmund II. und Johann III., 
vermöge deſſen ihnen in Halicz geftattet ward, glei den Chriften 
zu wirthfchaften, zu handeln und zu bauen, ja auch Getränke, zu 
ſchaͤnken; dort haben fie auch ihre eigene Gaſſe. Sie trugen gleiche 
Staatdlaften mit den driftlichen Bürgern, und wurden erſt im 
Jahre 17065 ber jüdifhen Kopffteuer unterzogen, wovon ſie übri- 
gend, nad) einigen abgeführten Raten, auf ihre Gegenvorftellun: 
gen wieder befreit wurden. 

Nach der Nevindication ward ihnen auch fehr bald eine ähn— 
liche Unterfheibung von den übrigen Juden zugeftanden. Man be: 
legte fie nur mit der einfachen Kopffieuer, als einer Tole 
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eanzs Gebühr, während bie Übrigen die doppelte Kopffteuer zu 
bezahlen hatten, und behandelte fie fonit mie die chriftlihen Unter- 
thanen, und diefe Gleichftelung warb fpäter ausdrücklich anerkannt 
und zum Gefege erklärt '°). Was die Befteuerung derſelben betrifft, 
fo wird davon im Il. Bande $. 84 gefprochen werben ''). 


6. 65. 
Befhräntende Duldungsgefege. 

So wie die religiöfen Meinungen und Handlungen dieſer Glau— 
benspartei durch befondere Befege gefhüßt find, fo will die Regie: 
rung dagegen auch, daß dieſe Handlungen weber gegen 
die allgemeinen Polizei-Anitalten anftoßen, nod 
die religiöfen Meinungen und Handlungen ande 
ver Slaubendgenoffen, und insbefondere der herr: 
ſhenden Religion beirren. Großen Theils finden ſich die 
Grundjage, welde diefen Ausartungen Schranken fegen, fhon in 
den allgemeinen Xoleranz: Öefeten; zum Theile ergingen aber 
befondere Anordnungen rückſichtlich der Juden, auch wohl ganz allein 
in Galizien. Unter die merkwürdigſten gehören folgende: 

1) Die Synagogen dürfen nicht „u Shwärzun 
genmißbraudtwerdben. — Es iſt Pflicht der Gemeindevor: 
fieher, für deren fichere Sperre Sorge zu tragen, und fie würden 
daher auch für Darin gefundenen Gontraband: Tabak und andere Waa- 
ren verantwortlid gemacht '). 

MEs fol auch im Allgemeinen Eeine Ausgabe des Talmüd 
angehalten oder weggenommen, und die Judenſchaft zur Annahme 
einer verftümmelten Ausgabe nicht gezwungen werden ”); aber es 





10, Hofdeer. vom 24. October 1774, Gub. Zahl 1857, Bub. Verordn. 
vom 30. December 1789, 3. 30363, Gub. Berordn. vom 16 März 
17%, 3. 6245, vom 17. Augujt 1804, 3.32680, und Hofdecr. vom 
1. September 1814, 3. 11579, mwodurd die Gub. Berordn. vom 29. 
Juli 181%, 3.11501, zur Nachricht genommen wird, 

41) Vergl. den Auffag über die Baraitifhen Juden im Königreiche Galis 
sin, öfterreihifhes Archiv für Gefcichte u. ſ. w. Jahrgang 
1851, Re. 13%. 

1) Hoftammer:Decr. vom 14., Gub. Kundmachung vom 27. Zuni 1835, 
3.35665, Prov. Geſetzſamml. ©. 137. 

®) Hofdeer. vom 19. Sept. 1789, 3.436, Gub. Decr. vom 8. Oct d. J. 
3.233589, Kropatſchek öſterr Staatsverfaſſung 3. Bd, ©. 631, und 
chronol. Auszug Wr. 63. 
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dürfen, ſeit 4. Auguft 1802, doch hbebräifhe Religions: nnd 
Unterrichtsbücher niht aus dem Auslande eingeführt, 
noch darf von einem Rabbiner auf irgend ein hebräifches Buch ein 
Werbotgegenden Nachdruck gelegt werden; — Religions 
bücher muͤſſen rückſichtlich der Drucdbewilligung nad den Genfur: 
und Toleranz: Gefeten, andere Werke aber nad den allge: 
meinen Cenſur-Vorſchriften behandelt werden ). Da ferner unter 
der Zudenfchaft Teufelsbannereien u. dgl. fehr gierig aufgefaßt wer: 
den, fo muß allen Büchern, worin dergleihen Ungereimtheiten 
vorkommen, fie mögen in der jüdifhen oder in der Lantesfprade 
gefhrieben feyn, der Drud mit „Typum non meretur” verfagt 
werden, damit wenigitend nicht durch neue Schriften ihre Bildung 
und Aufflärung noch mehr verzögert werde 9). 

3) Fremde im Lande herumziehende Prediger 
und Schulfinger follen in Eeiner Gemeinde zugelaffen, fon- 
dern ald Landſtreicher behandelt werden °). 

4) An Sonn: und hriftlihen Felertagen darf fein 
Jude fih dffentlihen Handel, oder öffentliche Ausübung 
feiner Arbeiten, bei Confiscation der Waaren und nocy fehärferen 
Strafen erlauben °). Jedoch hlieb ihnen Beides dort erlaubt, mo 
fie eine ihnen befonders zugewiefene Stadt inne haben’). 

5) Chriſtliche Dienftboten zu halten, ift ihnen bei ſchar⸗ 
fer Ahndung verboten; ausgenommen am Sabbate und an eier: 
sagen, an melden Bein Jude fih mit häuslichen Arbeiten beſchäfti⸗ 





5) Hofderr. vom 8. Mai 1800, Kreisfchreiben vom 10. April 1801, 3. 
10387. Pill. S. 60, und Bub. Verordn. vom 2. Sept. 1803, 3. 23801, 
Hofdeer. vom 7. Auguft 1800, 3. 1803, Gub. 3. 25053. 

%) Hofdecr. vom 2. November 1785, Kropatſchek 8. Bd. ©. 590. 

8) Sof Jud. 9.9.8, und Hofkanzl. Decr. vom 24. October 1805, 3- 

1225. 

6) Verordn. vom 10. Nov. 1773, Pill. &.39, und Gub. Präftdial- 
Srinnerung vom 22. Auguft 1809, Gub. Verordn. vom 5. Det. d.9 
3.385451, 8.2. v. Drdadi, ©. 257. 

7) Hoftanzl. Decr. von 16. Zuni 1806, 3.112351, Gub. Zahl 27337. 
Namentlich ward den Juden in Brody der öffentliche Handel und 
die Sröffnung der Gewölbe fowohl vor als nad dem chriſt⸗ 
lichen Gottesdienſte geftattet, und nur während desſel⸗ 
ben unterfagt. Hofdecr. vom 12. Sept. 1786 , Graf v. Löwen 
wolde a. a. O. 1.83). S. 207. 
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gen darf, und felbft bann nur zur unentbehrlihen Aushilfe, und 
nicht etwa, wenn zugleich ein hriftlicher Feiertag fiele, zu Enechtis 
ſcher Arbeit. Diefes Verbot iſt insbefondere in Betreff der katholi⸗ 
ſchen Dienftmädchen erneuert worden °), und wird auch auf hriftfiche 
Saͤugammen angewendet. Sollte ein hriftliher Dienftbote 
ineinem Judenhauſe erfranfen, fo mufi die bei fchär: 
feſter Geld: oder Leibesftrafe fogleich der Ortsobrigkeit angedeutet 
werden, damit er in ein Chriftenhaus übertragen, und dort mit dem 
Nothigen für Leib und Seele verfehen werden Eönne 9). 

6) Bei öffentlihden Proceffionen, oder wenn 
das Hochwürdigſte zu Kranken getragen wird, follen 
fi die Zuden in ihre Käufer begeben, und nit zum Aergerniß 
der Ehriften mit bededtem Haupte auf Straßen und Plägen 
oder in den Fenſtern ſich zeigen. Unanfländiges Betragen foll nad 
Umftänden auch mit Eörperliher Strafe geahndet werden '°). 

T) Bei Herftellungen im Inneren bereitd ausgeweihter 
Kirchen follen keine Juden zugelaifen werden ''). 

Bei ihren eigenen Feften und Religionshandlungen find ihnen 
insbefondere Störungen ber polizeilihen Ordnung verboten, wie 
4. B. 

8) das Schießen und ſonſtiges unanſtändiges Bes 
tragen bei der Feierung ihres jüngften Tages ). 

9) An ihren Feiertagen und Hoczeitfeften follen fie, 
bei 10 Ducaten Strafe oder Eörperlicher Züchtigung , öffentlich nicht 
mit Fackeln und offenen Lichtern, welde fie fonft oft in den eng: 





8) Hofdeer. vom 25. Fänner 1803, 3.1390, Kreisfchreiben vom 18. Yes 
bruar d.%., 3.4228, Pi. S. 52, und galisifche Gub. Verordn. vom 
23 Mai 1823, 3. 13597, Prov. Geſetzſ. S.129, 6. a, bezogen auf 
eine in demſelben Sinne fchon feit dem Jahre 1774 beftehende Ver: 
ordaung. — Auch fchon in den älteren Zeiten war ihnen chriftliche 
Hausdienerſchaft unterfagt, und nur Malz» und Brauarbeiter und 
Fuhrleute war ihnen zu Halten erlaubt. 

9) Verordn. vom 19. Februar 1780, chronol. Auszug. 

0) Sammlung der Geſetze für die Ordnung der Stadt Lemberg vom 
3. Jänner 1791, $.47. Pill. &. 10, und Gub. Verordu. vom 24. Fe⸗ 
Bruar 1826, 3. 7693, Prov. Geſetzſ. ©. 39. 

1) Bub. Verasdn. vom 1. September 1826, 3.399:0. 

12) Verordu. vom 30. Detober 1773, chronol. Auszug. 
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ften Gaſſen gebrauchten, erfcheinen '”), fo wie aud ihre Synago⸗ 
gen nicht übermäßig beleuchtet werden dürfen '*). 

10) Die Beerdigung der Verftorbenen, welde nad 
jübifhem Gebrauche zu früh zu gefcheben pflegt, warb an die durch 
die öfterreichifhen Geſetze allgemein anbefohlene Periode von 48 
Stunden nad) dem Tode gebunden, und dem Kreis-Sanitätd-Per- 
fonale, fo wie den Kreisämtern felbft die Auffiht über die Befol— 
gung aufgetragen. Die Webertreter find mit einer nad den Vermö— 
gensumſtänden abgemeffenen Geidſtrafe zu belegen, und nur in 
außerordentlichen Fällen, beſonders in anſteckenden Krankheiten, 
darf eine Ausnahme von jener Regel geftattet werden '°). 

11) Die Abhaltung jüdifher Faſchingbälle wäh 
rend der hriftliden Faſtenzeit warb ebenfalls für die Zu: 
kunft unterfagt, da in biefer Zeit überhaupt alle Bälle verboten 
find '9). 

12) Bon der Mithilfe zum Feuerlöſchen find die 
Juden auch an Sabbaten nidt ausgenommen '7). 

... 13) Die in den übrigen Provinzen beftehende Gewohnheit, 
daß in den Synagogen ber Schulfinger ein öffentlides 
Gebet mit erhöhter lauter Stimme für das Wohl 
Ihrer Majeftäten anflimmt, worauf die gefammte Judenſchait 
„Amen” fpriht, ward auch in Galizien eingeführt '*). — Auf ähn: 
liche Weife müſſen auch an den Öffentlihen Kriegsgebeten 
die Juden, fo wie alle hriftlihen Glaubensgenoſſen, während der 
ganzen Kriegsdauer Theil nehmen, indem fie ihrer Religion ange: 
meffene Gebete in ihren Bethäufern verrichten ’9). 





45) Baus und Beuerlöfchordnung für Lemberg vom 31. Mai 1782, I. Tit. 
24. 9., Pill. Gef. Ne. XVII, und Sammlung der Geſetze für die 
Drdnung der Stadt Lemberg $. 24. 

4%) Bub. Berordn. vom 7. Zuli 1782. 

15) Hofdecr. vom 10. April 1787, Kreisfchreiben vom 2. Mai d. J. Pill. 
S. 95; Todtenbeihauordnung für Lemberg vom Jahre 1787, ebenda 
S. 187; Inſtruction für Kreisärzte u. fe w. vom Jahre 1810, Pill. 
©. 230, 8.5; ferner Kreisfchreiben vom 5. Schruar 1802, 3 3308: 
und vom 12. Juli 1805, 3. 28660. 

46) Hofdecr. vom 18. December 1823, Gub. Berordn. vom 31. Zänıter 
1824, 3.2346, Prov. Geſetzſ. S. 15. 

17) Bub. Eircular vom 3. Zuni 1777, chronol. Auszug. 

48) Theref. Judenordn. IL Abfchnitt, 4. Art., 6.0. 

49) Hofdecr. vom 16. Februar, Bub. Decr. vom 17. März 1788, pronol- 
Auszug Rr. 39. 
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14) Das Ziehen der Sabbatfhnüre über Öffentliche 
Gaſſen und Pläße war ihnen zwar durch eine kurze Zeit eingeftellt, 
da fie Feine wefentlihe Ceremonie der Religion ausmachen, und 
die Städte zu verunftalten ſchienen, es wurde ihnen aber bald wie 
der erlaubt, wo es ohne Beirrung ber r Gehenden und Fahrenden 
geſchehen kann °°). 

15) Sammlungen endlich ſind den Juden eben 
fo wenig als den Chriſten, ohne höhere Genehmigung 
zu maden erlaubt’), obſchon ſich übrigens der Staat mit 
frommen Stiftungen der Judenſchaft nicht befaßt”). 
Insbeſondere wurden die, am Verföhnungsfefte veranlaßten, Geld: 
fammlungen nad Paläflina für dortige arme Juden ver: 
boten, und verordnet, daß: 

a) der Gemeindevorſteher, welder fie geftattet, mit 
Erfag des Geldbetrages, Amtsentfegung und fünftiger Unfähigkeit 
geitraft, und 

b) daß der fremde Jude, welder fammelt, angehalten, 
und dem Kreisamte ausgeliefert werde. Dem Anzeiger warb ein 
Drittel des Strafbetrages zugefichert »). 

16) Dort, wo jüdiſche Wehmütter zu hriftlihen 
Srauengerufen werden, follen die Aeltern auch immer zu: 
gleih eine, rüdfihtlih der Nothtaufe genau un: 
serrihtete Chriſtenfrau zuzieben, um dieſe zu erthei 
fen, wenn fie nöthig werben follte °°). 


6. 606. 
S dh I uf. 
Unter der Aegide der menfchenfreundlihen Duldung , weldye die 
öfterreihifhen Herrſcher gegen diefe, den übrigen Religionen fo ent- 





20) Hofdecr. vom 15. Auguft 1790, Gub. Berordn. vom 11. Sept. d. J, 
3.20603, chronol. Auszug Nr. 16, und Hofdecret vom 22. Februar 
1791, 3.208, Bub. Berordn. vom 14. Mär; d. J, 3. 6233. 

21) Bub Berordn. vom 14. October 1788, Graf v.Löwenmolde 
a. a. O. 11.%d., S.209. 

22) Gub. Decr. vom 21. Juni 1816, 3. 26033. 

B). Präf. Srinnerung vom 17. April 1812, 3.1133, Gub. Berordn. vom 
8. Mai d. I, 3.16128. 

ed) HPoftanzl. Decr. vom A. Februar, gal. Kreisſchreiben vom 25. März 
1830, 3. 14588. 
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fremdeten Glaubensgenoſſen auch in der entlegenften Provinz ben, 
find in Galizien mehr Synagogen und Bemeindebethäufer 
errichtet worden, als ın Böhmen, Mähren und Ungarn zufammen 
gezählt werben. Im Jahre 1785 fanden fi 191 eigentlihe Syna⸗ 
gogen in Oalizien, davon in Lemberg 3, in Zaroslau 2, fonft flets 
1 im Drte; — ferner 33 Bethäuſer mit aufgeftellter Ihora "). 
Nirgends dürfte Übrigens die Einrichtung entfprechender gefunden 
werden, ald in dem Bethauſe, welches Joſeph Perl mit der 
Zarnopoler jüdifhen Hauptfchule verknüpft bat ); auch die 
"große Spnagoge zu Lemberg ift ein würbiges Gebäude, wogegen es 
nur zu haufig iſt, daß der unferer Judenſchaft ganz eigenthümliche 
Charakter von Schmuß und Unfauberkeit ihr auch in ihr Gotteshaus 
folgt, oder dort fogar fein Vorbild findet. 

Aud um Bewilligung zu Privatandachten gibt es noch jähr- 
Lich Geſuche, allein fie verminderten fich in den leßteren Jahren allmäb: 
Ih. Vom Jahre 1819 did 1821 warb diefe Bewilligung kaum in 
einem Viertel aller Judengemeinden, und bei den vier Kreisämtern 
von Sanok, Sambor, Kolomea und Ezortlom gar nicht nachge⸗ 
ſucht. Im Durchſchnitte fallen etwa 63 Bewilligungen auf ein Jahr, 
fo daß man auf dem Lande auf fünfzig Samilien einen Minjam, in 
den Stäbten auf jebe Judengemeinde deren zwei rechnen kann; — 
dieß dürfte aber nicht fehr zu bedauern feyn, da es eine große An: 
zahl öffentlicher Bethäuſer gibt, und da bei einer fo zahlreichen 
Religionsgenoſſenſchaft, die auch burd anderweitige Bande fo eng 
unter fi verknüpft ift, die Controlle der gottesdienftlihen Zuſam⸗ 
menkünfte ohne Zweifel wünfdenswerth feyn muß, aber wohl nur 
bei den Öffentlichen Uebungen gepflogen werben Eann °). 





3) Im vollftändigen Handbuche der neueften Erdbefchreibung (I. Abtheil. 
2. Bd. 8.413) werden für Galizien 294 Synagogen und 100 Schu« 
Ien, für Ungarn 42, für Mähren 52, und für Böhmen 59 angeges 
ben; — v. Cſaplovies führt zwar in feinem neueften Gemälde 
son Ungarn, Peſth, 1829, 1.8d., S. 298, 342 Spnagogen in Uns 
garn an, darunter dürften aber ebenfalls auch alle Gemeindebethäus 
fer enthalten ſeyn. — Es ift überhaupt felten erfichtlich, ob ein Schrifte 
fteller dad Wort „Synagoge” im engeren Sinne nimmt, oder über 
haupt alle Bethäufer darunter verfteht. 

2) Vergl meinen 77. 8. 

3) Bub. Berord. vom 26. April 1824, 2. Abfag, Prov. Geſetzſ. S. 67. 
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4. 07. 
B. Dad Unterrihtöwefen der Juben in Galizien. 
| Allgemeine®. 


Bor ber Öfterreihifhen Befignahme bekünmerte fi bie Regie⸗ 
ng um das Unterrichtöwefen ber Juden gar nicht, es blieb ganz 
und gar Privatfache und ohne üffentlihe Schulen; der Einfluß ber 
Rabbiner und Gemeindevorfteher war nicht gefeglich geordnet, und 
der Unterricht blieb dem freien Anerbieten ber Lehrer und der Wille 
Eür der Aeltern überlaffen. Die öfterreihifhen Monarchen madten, 
wie in allen ihren Ländern, fo auch in Galizien den Unterricht 
überhaupt, und jenen der Juden insbefondere zum Gegenftanbe 
ihrer Sorgfalt und Gefeßgebung. Bei dieſer letzteren muß zwifchen 
ben Vorſchriften für den Volksunterricht und den hoͤ— 
heren Unterricht unterfchieden werden. Während für biefen nur 
einige befondere Geſetze beftehen, bildet der erftere einen bebenten- 
den Beftandeheil der Judengeſetzgebung. Die Vorfchriften für G a« 
lizien in diefer Beziehung erlebten aber brei von einander 
ſehr verfhiedene Perioden: 

I. Die Therefianifhe Periode, worin fi die Unter 
tichtsgeſetze den althergebrachten jüdifchen Religions: und fittlichen 
Gehräuden anbequemten, von der Therefianifchen bis zur Joſephi⸗ 
niſchen Judenordnung. 

II. Die Joſephiniſche Periode, welche durch die bi- 
recte Noͤthigung zum allgemeinen Volks unterrichte bezeich⸗ 
net werden kann; von der Joſephiniſchen Judenordnung bis zu dem 
Hofdecrete vom 26. Juni 1806. 

IM. Die neueſte, noch fortlaufende Periode, in 
welder die Gefepgebung bloß inbirect auf den Judenunterricht 
einwirft. 


§. 68. 
Volksunterricht. 
I. Die Thereſianiſche Periode. - 


Der Unterricht ward in den Öffentlichen und privar 
ten eingetheilt; der erftere war zunaͤchſt für die arme Jugend ges 
widmet, ftand aber auch jedem vermöglicheren, felbft ausländifchen 
Vater flir feine Kinder offen, da die Wahl zwiſchen den beiden 
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Unterrichtsarten frei blieb. — Die Lehrer mußten für jede Art 
des Unterrichts .von den NRabbinern und Schriftgelehrten geprüft, 
für tauglich erklärt, und für den öffentlihen Unterricht vom Rabbi 
ner angeftellt ſeyn. | 

Der Schulunterridht war in drei Efaffen getheilt: 

Die erfte Schule für den Unterriht im Lefen und Schrei⸗ 
ben, in den erften Grundfäßen der Religion und in der Bibel; 

die zweite war für den Talmud, ober die fogenannte Auf: 
legung der Bibel beftimmt; 

in der dritten oder höheren Schule, — zwar jedermann 
offen, jedoch zunähft zur Bildungsanftalt für Rabbiner, Duchoven 
und Schriftgelehrte beftimmt, — ward der Vortrag Über die Rechts, 
Civil- und Religionsgrundfäße der Juden angereiht. — 

Daß die Regierung offentliche Schulen für die jüdv 
fhen Civil: und Rechtsgrundſüätze zu errichten geftattete, 
erElärt fi daraus, weil die damahlige Gefeßgebung die befonderen 
jüdifchen Gerichte noch beftehen ließ, und Über Eheverträge, Wal 
fenfahen, Schuld: und PfandElagen, Eridafälle, Handel: und. 
Mechfelgefchäfte u. f. w., ferner für das Verfahren bei jenen Ge 
richten befondere jüdifhe Rechtsgrundſätze anerkannte '). 


6. 69. 
Fortſetzung. 

Für jeden Kahal wurden dieſe drei Schulen anbefohlen, und 
wo kein eigener Rabbiner war, mußte wenigſtens Ein geprüfter 
Schullehrer für den Unterricht im Leſen, Schreiben und in dem 
moſaiſchen Geſetze gehalten werden. Aeltern und Vormünder wur: 
den, unter Controlle und Aufſicht der jüdiſchen Gemeindebehörden, 
verpflichtet, die Kinder zeitlih, fobald fie des Unterrichtes fähig 
waren, und wenigftend bis in das bdreizchnte Jahr zur Schule zu 
ſchicken. Selbſt die einzelnen auf den Dörfern als Pächter u. f. m. 
wohnenden Juden hatten entweder eigene Lehrer zu haften, oder 
ihre Kinder in die Gemeindeſchule zu geben. Die Lehrer mußten 
wochentliche, die Rabbiner aber öffentliche jährliche Prüfungen 
in Gegenwart der Aeltern in den Schulen anftellen, die durch Pr. 


! 
1) Siehe IV. Abfchnitt, 1—3. Artikel, und den V. Abfchnitt der Thal. 
Judenordnung. 
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vatfehrer Unterrichteten konnte der Nabbiner nach feinem Gutdün⸗ 
ten zur Prüfung berufen. 

Zur Begründung eines Fondes wurden die ſchon angetroffes 
nen, unter den vermbglicheren Juden zu jährlichen Beiträgen für 
„ den Unterricht der ärmeren Kinder eingeführten Bruderfchaften be- 
nügt. Den Vorſtehern derfelben wurde die Leitung und Bezahlung 
der Reparaturen, Beleuchtung, Erhaltung und Lehrerbefoidungen 
in den Schulen überlaffen; jedoch mußten die eingefammelten Bei⸗ 
träge an die Gemeindecaſſe abgeführt, und daraus die jedesmahli- 
gen Erfordernijfe gegen Verrechnung, und. unter ber Controlle der 
Oemeindebeamten erhoben werden. 

Die Oberaufficht Über das ganze Iudenfgutwefe batte ber 
Ober : Randes = Rabbiner ). 


6. 70. 
Sortfegung. 

Im Anfange des vorlegten Jahrzehentes des vorigen Jahrhun⸗ 
derts zeige fih fhrittweife bie Annäherung zum Spfteme 
derzmweiten Periode, obfhon die Einrichtung der Judenſchulen 
noch diefelbe blieb. Man geftattete den Judenkindern ben Beſuch 
der Normal: und Trivialfchulen '); die Regierung befahl, allmäh⸗ 
lg bei jeder Judengemeinde einen taugliden, und in der neuen 
Normal: Lehrart geübten Schulfehrer mit jährlihen Gehalten von 
100, 150 und 200 Gulden, und zur Bildung eined jüdifhen 
Schulmeifter- Seminariums in Lemberg einen Normal: Lehr 
rer mit 350 Gulden anzuftellen ’). Die Aufſicht über die jüdi⸗ 
fhen Schulen, mit Ausnahme des Religionsunterrichtes, ging alls 
mählig an die allgemeine Schulenauffiht, an die Kreisämter und 
Drtsobrigkeiten über, welche bei jüdifchen wie bei chriftlichen Aeltern 
den Schulbeſuch der Kinder felbft mit Androhung von Zwang und 
Strafe durchzuſetzen hatten ”). — Den Jubengemeinden felbft wurde 
befoplen, darauf zu fehen, daß ihre Kinder Vor: und Nach 





4) Siche über das Ganze die Theref. Judenordn. II. Abſchnitt 2. Artikel. 

4) Sub. Girc. vom 28. Juni 1782, chronol. Auszug 

2) Hofdece. vom 27. Mai 1785, 6. 10, ebenda. 

3) Shenda; ferner Kreisfchreiben vom 6. April 1788, Kropatſchek 
15. Bd., ©.846, und vom 24. Gept. 1789, 3. 22739, chronol. Aut- 
zug Re. 119. 

8 
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mittags fleißig in die Schule gefhidt würden 9; ja 
felbft den Behelfern (Affiitenten der jüdifhen Reli— 
gionslehrer) ward der Beſuch der deutſchen Schulen zur Pflicht 
gemadt °). Der lebte Schritt zur Aenderung des Syſtemes und 
der Vorbote des neuen war endlich der ausnahmslofe Befehl: 
aUe jüdifhen Anaben, welde die Geremonie vom 
Umbinden der Thephilie noch nit beobadteten, zur 
Schule zu ziehen, und überhaupt zum Schulbefud der 
Juden jedes gefeglihe Mittel zu ergreifen ©). Dadurd 
forach fih auch in Galizien, wie in anderen mit Juden bevölterten 
Provinzen die Abficht der Regierung aus, allgemein und direct 
auf Veränderung ihres fittlihen Charakters und ihrer Verſtandes⸗ 
rihtung einzuwirken 7). 


6. 71. _ 
II, Periode. Joſephiniſches Syſtem. 


Nachdem die Regierung ſchon früher um die Ausmittelung jener 
Orte beforgt war, wo jüdifhe Normalfchulen errichtet werben konn⸗ 
ten '), befahl die Joſephiniſche Judenordnung $. 11, in fo weit es 
thunlih war, in jeder Judengemeinde eine deutfde 
Schule nad dem Mufter der Normalſchule anzule: 
gen. Bei der Verbreitung diefer Schulanftalten follte auch auf die 
zerflreuten Familien nah Möglichkeit Rüdfiht genommen werden, 
ohne jedoch für eine fo geringe Zahl, ald 25 Familien fepen, eine 
eigene Schule zu errichten, noch den jüdifhen Schulfond, gegen 
feine Beftimmung, zu chriſtlichen Schulen zu verwenden ’). Da: 
mit ward eine gänzlihe Scheidung zwiſchen dem Ele: 





a) Bub. Berordn. vom 3. April 1787, ebenda, 13.8d., S. 510. 

8) Rreisichreiben vom 20. December 1787, chronol. Anszug. 

6) Bub. Verordn. vom 30. April 1789, Keopatfchek öfter. Staats⸗ 
verfaflung 3. Bd., ©, 388, und Hofdeer, vom 5. März, Eundgemacht 
In Galizien am 26. März 1789, Rropatfchelsd Geſetzſamml. 17. 
»., ©. 13. . 

2) Vergl. die hoͤchſte Verordnung vom 22. März, kundgemacht in Boͤh⸗ 
men am 6. April 1786, Kropatfche?'s Geſetzſ. 10.Bd., © 579. 
1) Eircular an fämmtliche Kreisämter vom 15. Jänner 1783, chronol. 

Auszug. 
» Hofden. vom 19. November 1789, Lömenmwolde a. a. D. II. 
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mentar-Unterrihte und den jüdifchen Geſetz⸗ und Tal— 
mudſchulen vorgenommen. Der erſtere mußte nach dem 
Muſter der Normalſchulen eingerichtet werden, und zut 
Bildung der Lehrer in dieſer Methode warb die Anlegung eines eis 
genen jüdifhen Shulmeifter-Seminariums bei der Nors 
mal: Hauptfchule zu Lemberg befohlen, jedoch blieben die Lehrer der 
Gemeindeſchulen zugleich Ueberfeger der Gemeinde °). 

So enge aber die Weisheit der öfterreichifhen Regierung mis 
den chriſtlichen Volksfhulen den Religiondunterricht verknüpft 
hatte, fo trennte fie hingegen bei den Juden die Talmudlehre 
ganz davon, und überließ diefe als Privatfahe ber 
Judenſchaft, ohne daß in den durch die Therefianifche Judenord⸗ 
nung eingeführten Schulen ausdrücklich eine Aenderung befohlen 
ward 9). Nur war die Zulaſſung zu dem Talmud⸗Unter— 
tichte eine Eurze Zeit von dem beigebradhten Zeugniffe über den 
gehörigen Befuch der deutſchen Schule abhängig’) ;— jedoch wurde 
diefe Derfügung bald zurücd genommen, und geftattet, dem Uns» 
terridte im Talmud aud neben: jenem ver deutſchen 

Schulen obzuliegen). 


6. 22.. | 
Sortfegung. 

Der Beſuch der deutfhen Schulen war Gegenſtand der direc⸗ 
ten Sorgfalt der Behörden, die fi nicht nur auf die Jugend bed 
männlichen Geſchlechtes, fondern auh auf die Mädchen er: 
ſtreckte, weil die Regierung die Verbefferung der Moralität großen 
Theils von der Bildung des weiblihen Gefchlechtes erwartete... Das 
ber finden ſich wiederholte Befehle an das Gubernium und die Kreis⸗ 
ämter Galiziens, auf die fleißige und ununterbrocdene Abſchickung 
der jüdifhen Kinder beiderlei Geſchlechtes in die öffentli- 


3) Joſ. Jud. D. $.11 und 19, und Hofdeer. vom 18. Mai 1792, Gub. 
Deer. vom 12. Juni d.%., 3. 17171. ' 

%) Nur war durch das oben (8.70, Rote 5) angefüßrte Kreisſchreiben 
vom 20. December 1787 die Aufſicht des jüdifchen Schulaufſehers 
Homberg aud über die Hebräifhen und Retigioneigm 
len ausgedehnt worden. 

5) Yof. Jud. O. $.12. 

6) Hofdecr. vom 10. Mär; 1790, 8. 109, , und vom- 3. Auguf 1804, 2 
23387, chronol. Auszug d. J. 1802. “ 

8 u 
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hen Schulen zu dringen, und die feſtgoſetzten &trafen über die 
Vernachläſſigung .unnachfichtlich zu verhängen '). Nur Mädchen mit 
10 Jahren konnten vom Schulbeſuche befreiet werden, wo unver: 
heirathete Lehrer waren ”), fonft galt die Entſchuldigung nur für 
jene Kinder, welche das Geſetz zu erfüllen außer Stande waren ’). 
Jedoch follte auch diefer Ausnahme dadurch vorgebeugt werden, daß 
man den jübdifhen Kindern den Beſuch chriftliher Schulen, ‚und 
ihre Prüfung dur die chriftliche Lehrer geftattete 4. — Damit 
die Armuth nicht ald Entfhuldigungsgrund benüßt würde, ward 
befohlen.; jüdiſche Schulkinder, die an Kleidung Mangel leiden, 
von der jährlich an die Gemeinde fchuldigen Thora-Minjamins:Tare 
zu Heiden °). Bu. Dynow fammelte der jübifhe Schullehrer zu 
bemfelden Zwecke Beiträge van den fremden Kaufleuten während 
bed, Jahrmarktes, und die Regierung fand bei der unter der 
judiſchen Iugend Überall herrfchenden Armuth für gut, dieß Beiſpiel 
zur Nachahmung für andere Lehrer bekannt zu machen ©). — Uebri⸗ 
gend konnte Fein vom Grundrichter oder Gemeindevorfteher ausge: 
ſtelltes Armuthzeugniß für hinreichend zur Befreiung vom Schulbe⸗ 
fuche angefehen werden, worin niht der hohe Grad von hin- 
dernder Armuth nachgewiefen war 7). 

Mebfidem wurden auch indirecte Mittel eingeführt, we: 





9 Hofdecr. vom 28. Februar, Gub. Deer. vom 26. März 1791, qqronol. 
Auszug Nr. 21; Hofdecr. vom 25. April, Bub. Decr. vom 10. Mai 
1792, ebenda Kr. 5; Kreisfchreiben vom 18. Jänner 1793, 3. 1129, 
ebenda Nr. 50; Hofdecr. für Galizien vom 16. Juli 1793, Gub. Verordn. 
vom 31. Juli d. J., 3.20406, Kropatſchek's Staatsverfaffung 3. 
Bd., S.39%, und vom 249. Zuli 1793, Gub. VBerordn. vom 16. Auguſt 

8.3.3. 21522, ebenda 8.395; Kreisfchreiben vom 1. April 1798, chro⸗ 
nol. Auszug Ne. 38, und Gub. Verordn. vom 15. Fänner 1802, 3. 
1519, ebenda, 

2) Hofdeer. vom 28. Febrnar, Gub. Verordn. vom 26. März 1791, 3. 

6960. 


3) Hofdeer. vom 19. November, Bub. Deer. vom 10. December 1789, 
chronol. Auszug des Jahres 1790, Nr. 25. 

8) Kreiöfchreiben vom 10. April 1800, 3. 10378, hronol. Auszug Nr. 38. 

5) Bub. Berordn. vom 14. Mai 1789, 3. 10777, Rropatfchet's Geſetzſ. 
17. Bd., S. 599. 

6) Nachricht vom 23. Jaͤnner 1790, Pill. ©. 9. 

?) Hof«Berordn. vom 3. Auguft 1801, 3. 21387, Gub. Decr. vom 26. 
Mär; 1802, 3.9109. 2. 


N 
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von unmittelbar in der Sofepfinifipen. Subensehmung ſhen Pia 
zwei fih finden: 

1) Fur bie Verehelichung warb ein Zeugniß über ben 
deutſchen, in einer öffentlihen Schule oder zu Haufe erhaltenen 
Unterricht zur nothwendigen Bedingung, deren Vernathläffigung im 
Strafgefekbüche verpänt wurde ®). Ueber dieſe bei bem Geſuche um 
die Ehebewilligung beigebrachten Schulzeugniffe wurden ben ‚Kreid 
ämtern jährfiche taͤbellariſche Berichte vnrgeichüchen 9%. ' 

D) Zur Wahes art rit für das Rabbiner und bat 
Amtder Bemeindevorftcher wurde die Kenntniß des deut: 
ſchen Schulunterrichses: eine weientliche Eigenfhaft '"), 

"Die Aufſicht wurde den. Schufoberauffehern u. kw; , wie bei 
den chriſtſichen Schulen, Übertragen,. unter welchen die Oberlehrer 
an den Kreisſchulen zur Bekanntmachung ber Verorbnungen und. zur 
Leitung der füdifhen- Schullehrer bevollmaͤchtigt wurden). Zugleich 
wurden aber die Lehrer und die gefammte Direction angewieſen, 
nichts zu thun, wodurch 'die Aeltern auf den Gedanken gebracht 
werden könnten, für ihre Kinder fey Gefahr, in ihrem Slauten 
wankend gemecht zu werden * no. . 


« 


52. u 
II, Neuefte Periode. 


Die nad) ſolchen Normen eingeführten Jubenf hulen wur: 
den in gan; Galizien fammt dem jüdifhen Lehrer: 
Seminarium zu Lemberg im Jahre 1800 aufgehoben; 
der Schulfond aber, welcher durch den. fogenannten Beitrag bes 
fünften Guldens der fußfteuerpflichtigen Hausväter gebildet wor: 
den war, und 132460 Gulden in Bankozetteln und 126628 Gul— 
den in Obligationen zu 3'/,, 4 und 5 Percent betragen hatte, 
wurde mit dem allgemeinen galiziihen Normal⸗Schulfonde vereinigt- 
Dagleich ward: aller Zwang ifraelitifcher Yeltern zur Benützung der 


%) Joſ. Jad. O. $.13. 

9) Berordn. vom 14. Juli 1798, 3. 17923, und vom 4. März 1803, 3 
5683. 

10) Joſ. Ind. D. $.5 und 18, Rr.&. 

18) Joſ. Jud. O. $. 12, und Bub. Verordu. vom 29. April 1791 Kro⸗ 
patihel's Staatsverfaflung 3 Bd., S. 388. 

42) Kreisichreiben vom 24. September 1790, dronol, Auszug Rr. 101. 
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chriſtlichen Volksſchulen für ihre ‚Kinder vorboten. Jedoch 
blieb ihnen der Beſ uch der letzteren unter folgenden Bedingun⸗ 
gen geſtattet: 

1) Daß keine mit Krankheiten bebafteten, oder ſomaligen- 
MOer nicht gehörig bedeckten Kinder erſcheinen; 

‘2) daß auch die aufgenommenen beim Eintreten if Geste: 
chen fogleich wieder ausgefchloffen werden; 

3) daß in der Schule die Judenkinder auf abgefonberten Sin: 
fen zufammengefegt, von aller Verbindung mit den Ehriftenindern 
abgefchnitten, und im. firenger Aufſicht rückſichtlich ihres Einwirkens 
auf ihre hriftlihen Mitſchůler gebaften werden '). 

4) Dagegen wurden aud bie bem Geifte der Duldung entfloſ⸗ 
ſenen Vorſchriften, welche der XXIII. Abſchnitt der politiſchen Ver: 
faſſung für dentfhe Schulen Über den Eatholifchen Religiongunter: 
richt und Neligionsdienft in Beziehung auf die akatholiſchen 
Schüler enthält, ausdrücklich auf die Juden ausgedehnt, und es 
ward befohlen, daß am Anfange ded Schuljahres ausdrücklich erin⸗ 
nert werde, was von den Schulgefeßen alle, und. was. nur die 
katholiſchen Schüler angebe ’). 

5) Schulbeiträge vonden Judengemeinben müf 
fen an den chriſtlichen Säuffond abgeführt werden °). 


6. 74. 
Gegenmwärtige Einrihtung des Elementar— 
1.0.0.0 Unterridtes. | 


Mit dem Hofdecrete vom 26. uni 1806: wird das bieber be: 
folgte’ Syſtem gänzlich geändert. An die Stelle der ausnahmslo⸗ 
fen Verbindlichkeit zum deutfchen, in der Regel öffentlichen Schul: 
unterrihte ward nun für den deutſchen und Elementar: 
Unterriht ben Familienvätern ganzliche Freiheit 
in der Wahl der Unterrichtsmittel gelaſſen; jedach 


1) Hoſdecr. vom 26. Juni 1806, 3.9835, Jo ſ. Jud. O. h. 10, Hofdecr. 
vom 22, Augquſt 1806, 3.39073, vom 31. October 1806, 3. 45188, 
und vom 28. Auguft 1806, 3. 13297. — Sculacten, Papiere und 
Schulerforderniſſe wurden an die Direction. dee deutfchen Schulen 

" übergeben. Gub. Verordn. vom 17. Zuli 1807 , 3. 28696. 

2) Hofkanzl. Decr. vom 23. Juni 1808, 9. 12491. 

3) Bub. Berordn. vom 13. März 1807, 8.9750. 
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mie Beobachtung der allgemeinen, für ben Elementar: Privat : Un: 
terricht beſtehenden Vorſchriften, fo daß 

a) nur jene iſraelitiſchen Privatlehrer, welche ſich mit 
dem erforderlichen pädagogiſchen Lehrfähigkeitszeugniſſe und über 
gute Moralität ausweiſen können, Unterricht, und zwar in allen 
Ledrgegenftänden geben dürfen, aus welden fie geprüft find, 
jedoch nur privat und einzeln in den Wohnungen der Aeltern. 

b) An allen Hauptfchulen, wo ein Präparanden = Unterricht 
gegeben wird, können und follen auch die jüdifhen Schul» Präpe- 
randen und Privatlehrer diefen Unterricht hören und benützen, wie 
es in den Übrigen Provinzen üblich ift '). 

c) Alle diefe Lehrer müflen durch die Schulen : Oberaufficht in 
fortdauernder Heberficht erhalten werden. 

d) Jedoch ift es nicht geftattet, daß fi bie Judengemeinden 
eigene Privatlehrer aufnehmen, und auf Koften aller Gemeinde: 
glieder erhalten ”). 

Ale directen Zwangsmistel find fomit aufgehoben, und 
nur einige von der Verwaltung eingeführte indirecte Motive, 
wenn nit zum Schulbeſuche, fo doch zur Erlernung des deutſchen 
Elementar : Unterrihte® bleiben übrig, als: 

a) Das ſchon angeführte, wiederholt anbefohlene Erforder: 
nifi des Unterrichts in allen für die deutſchen Schu- 
len vorgeſchriebenen Gegenftänden zur Schließung 
der Ehe, weldes nun nebft Beibringung der Lehrerzeugniile 
durch eine Prüfung beim Kreisamte erwiefen werden muß; davon 
find nur Witwer.und Witwen ausgenommen, bie fich wieder vers 
ehelichen °). 


4) Studien» Hof» Sommiflions = Decret vom 13. Jänner, und vom 15- 
Suli, Bub. Verordn. vom 8 Auguft 1826, Prov. Gefegf. S. 123 
Shriftliden Kindern dürfen fie jedodh in lebenden 
Spraden und in den gewöhnliden Clementar⸗Gegen⸗ 
Ränden keinen Unterricht ertheilen. Ebenda. 

2) Hoflansl. Deer. vom 2. Detober, Bub. Verordn. vom 31. October 
1806, 3.45138,, ferner Bub. Verordn. vom 13. Mär; 1807, 3. H5U 
und vom 17. April 1807, 3. 12108. 

3) Das oben ($. 73) eitirte Hofdecret vom 26. Juni 1806, und Hof: 
Decret vom 13. Juni 1805, Gub. Verordn. vom 16. Auguft d. I, 
3. 28983, v. Drdadi a. a. D. ©. 310. Die Ausnahme ber 
Witwer, Hoſdecret vom 18. Decanber 1806, Sub. Berordn. vom 
16. Jänner 1807, 3. 1011. Ebenda S. 311. 
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b) Das ebenfalls ſchon berührte Verbot bes Gebrauches 
der bebräifhen Sprache in Gemendegefhäften und Ge: 
meinberechnungen,, bei Gefuchen in politifhen Angelegenheiten , in 
Handlungs: und Gewerbsbüchern und Wechſeln, in allen öffent 
lichen gerichtlichen und außergerichtlihen Handlungen *). 

c) Die Kenntniß ded deutſchen Schulunterrichtes iſt eine 
notbwentige Eigenfhaft für Rabbiner und Gemeinde 
vorfteher ’). 

d) Das Zeugnif über ben „weijährigen Schul: 
beſuch ift ndthig, damit ein jüdbifher Lehrjunge 
freigefproden werden Eönne, wenn in dem Orte jüdifche 
oder hriftliche Elementar - Schulen beftehen °). — 

Aus dem bisher Geſagten ergibt fih auch, daß für die jüdi- 
fben Knaben, in Ermangelung eines ordentlichen Privat: Un- 
terrichtes der Öffentlihe Schulbeſuch zuweilen nothwendig werben 
kann, währen Mädchen auf was immer für einem Wege diefen 
Unterricht genießen köͤnnen, wenn fie nur vor der Verebelichung 
‚darüber ein Zeugniß des Schullehrers beim Kreisamte beibringen, 
und dafeldft die Prüfung befteben. — ° 

Neueſtens haben jedoch Se. Drajeftät zu befehlen geruhet, daß 
bie jüdifhe Zugend zum Schulbefuhe verhalten, 
und dabei getrachtet werde, daß fie, außer der Religionslehre, in den 
hriftlihen Schulen den Unterricht empfange. Auch werben biefe 
Kinder überall, wo Feine eigenen Schulen für fie befteben, in den 
Ueberfichts » Tabellen der Eatholifhen Schulen in abgefonderten Ru: 
Briten nach der Zahl der Schulfähigen und Schuibefuchenden aus: 
gewiefen 7). 


%) Zudenordn. ff. 19, 35 und 41. Dofdeeret vom 2. Februar 1806, 
Circular vom 21. März d. 3, 3. 9028, vi: Drdadi, ©. 311, 
und Hofdeeret vom 22. Dctober, Fund gemacht durch Sub. Verordn. 
vom 18. Rov, 1814, 3. 41683, Pill. ©. 79. 

5) Judenordn. 99. & und 18, Nr. 4, und Bichtergefälls » Patent vom 
413. September 1810, . 16, lit. c. 

6), Hofdeeret vom 5., Kreisfchreiben vom 18. März 1790, 3 6393. 
Shronologifcher Ausjug Ne. 33. 

7) Hoflanzleis Decret vom 3. Februar 1820, 3. 2599, Gub. 3. 8304, 
$. 4, und Studien: Hof« Bommiffions « Decret vom 6. März 1820, 
Gub. Decret vom 1. April d. J., 3- 19481, Prov. Geſetzſ. S. 102. 
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6. 75. 
Religiondunterriät. 

Der Religionsunterriht war durch die Theref. Judenordnung 
— wie [don gefagt — regulirt, aber weder im Gange noch in der 
Methode und in den Fächern verändert worden. Ald das Patent 
vom 27. Mai 1785 die in jenem Geſetze aufgeftellte Leitung - des 
geſammten Judenwefens dur) Orts- und Landes: Nabbiner u. f. w. 
aufgehoben hatte; fo war zugleich damit aud die Aufficht auf das 
geſammte Schulwefen aufgehoben, die Üübrigend darin während der 
neun Jahre ihres Beſtehens Eeine befonderen Erfcheinungen hervor: 
gebracht hatte. Der Neligionsunterricht blieb ohne weitere ‚Ein- 
wirkung und pofitive Leitung ganz den bisherigen Lehrern über: 
lafen, und zwar ſelbſt dann, als die deutſch- jüdifhen Schulen 
eingeführt worden waren. Die Zugend befuchte neben biefen 
jugleich ihre gewöhnlichen Lehrſtuben (Chedurim) zum Behufe 
des religiöfen Unterrichts, und entgegengefegte Meinungen und 
Interefien an beiden Orten hatten meift den Erfolg, daß die Ju⸗ 
gend zwifchen entgegenwirkenden Kräften bin und her bewegt wurde. 
Dazu Verluft der Zeit durch Hin⸗ und Hergehen u. f. w. 

Seit der Aufhebung der deutſchen Schulen erfolgte Feine Aen⸗ 
derung in den Verhältniffen der Judenſchulen. Sie follen in Gas 
lizien nicht felten folgende feyn: 

Kaum bar der Knabe drei Jahre erreiht, fo wird ihm die 
Kenntniß der hebräiſchen Buchſtaben aus dem allgemeinen 
Gebetbuche beigebracht, worauf das Lefen des Hebräifhen aus 
demfelben Bude folgt, natürlich ohne Verſtehen; denn feine 
Mutterfprache ift jüdifch = deutfch und polniſch. 

Raſch gebt ed nun an den Unterricht im Pentateuch (den fünf 
Büchern Moſis); der Anfang ift ein großes Bamilienfeft, weldes 
mit Gaſtgeboten, felbft Proceffionen der Knaben unter Bortragung 
einer vergoldeten Ruthe gefeiert wird. 

Der Nentateuh wird auf folgende Art gelehrt: Er ift bei 
den Jfraeliten in 54 Abtheilungen gebracht, jede hat wieder 7 Ab: 
ſchnitte. An jedem Sabbate werden eine oder zwei Abtheilungen 
in der Spnagoge verlefen, fo daß man nad beentigtem Jahre 
wieder von vorne anfängt. Die Knaben lernen nun wöchentlich 
einen oder einige Abſchnitte der für den nächſten Sabbat beftimm- 
ien Abtheilung leſen, und erhalten eine Ueberfekung und Erklärung 
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besfelben, häufig in verborbener, iüdifh=beutfcher Sprache, mit 
veralteten Ausdrüden, die oft Schüler und Lehrer nicht verftehen ; 
die Auslegung trifft wohl felten die Wahrheit und noch weniger die 
moralifche Tenden;. 

Der Sabbat kömmt, ehe der Schüler alle Abfchnitte gelernt 
bat, und fo bleibt ihm fogar der gefchichtliche Kaden und Zufam: 
menbang fremd. 

Kann er in Einer Woche vier bis fünf Abfchnitte faſſen, fo 
wird fchnell neben diefem Unterrihte audy jener im Talmud ans 
gefangen. Bruchftüchweife werden auf deſſen erfter Stufe 
berausgeriffene Tractate Über dad Mein und Dein, die Rechts⸗ 
verhäleniffe der Ehe, u. f. w. gelefen, und darüber bisputirt. 
Die zweite Stufe führt zu größeren Portionen des Talmuds 
und zu ten dabei gedrudten Commentaren, mit verdoppelten Spitz⸗ 
fündigkeiten und Grübeleien, worauf die alten Talmudiſten viel: 
leicht nie gedacht haben. Im Pentateuh wird nun nur noch Frei 
tags die am Sonnabende zu verlefende Abtheilung oberflaͤchlich, mit 
Hinweglaffung aller grammatifhen und philologifchen Erflärungen, 
nach dem Commentar Raſchi, durchgegangen; diefer erläutert haufig 
durch das Franzöfifhe, wovon viele Lehrer Fein Wort verftehen. 
Die dritte Stufe enblih führt zu der zahllofen Menge ber 
Commentare des Zalmubs und zu den Commentarem über jene 
Gommentare, womit einige Abfchnitte von den Speifegefegen und 
dem Coder liber das Mein und Dein verknüpft werden. Bon den 
übrigen Büchern der heiligen Schrift ift weiter Feine Rebe. 

Die eigentlihen Glaubenskenntniſſe muß der galiziſche Iſrae⸗ 
lite aus dem Gebrauche und Umgange lernen, und felbe beftehen im 
Geremonial: Gefeße; unter Tauſenden foll e8 kaum Einen geben, 
der weiß, ob und wie viele Glaubens: Artibel feine Religion habe. 
Im Gebetbuche find zwar die dreizehn Artikel des Maimonides ent: 
halten, aber in hebräifcher Sprache, die faft Feiner verfteht. — 
Die Sittenlehren laufen ebenfalls bloß auf das Nituale hinaus; 
— die moralifhen Eäße des Talmuds werben nicht verftanden und 
nicht gelehrt. Darum findet fi Trog dem Lehrfabe der Tafmu: 
diften, „daß tugendhafte Menfchen aus allen Religionen des ewi: 
gen Lebens theilhaft werden, “ doch die fcharfe Sonderung in der 

Schätzung der Sfraeliten und Nicht » Ifraeliten. — 

Der beſchriebene Unterricht beginnt täglich des Morgens nad 

bem Gebete, und dauert bi Mittag, oft bis Ein Uhr; — nad 
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einer Burgen Zriik zum Eſſen, weldes die Kinder haufig in ber 
Schule einnehmen, gebt der Unterricht wieder bis zum Veſper⸗ 
Gebete fort; im Winter bleiben die Schüler der höheren Lehrftufe 
bis acht Uhr, fe wie jie fhon vor dem Gebete des Morgens zur 
Zalmud=Uebung fi verfammeln müffen. Diefer Unterricht dauert 
zehn bis zwölf Jahre lang fort, ſelbſt oft nach ber, meift fehr frühen 
Verkhelihung, ohne Drbnung des Schuljahres und der Ferien, 
ohne Ordnung in den Gegenftänden und ber Lehre ſelbſt; obſchon 
Zalmud und Zalmudiften darüber gute Auskunft geben. Prüt 
fungen gibt es keine; höchſtens ſchicken einige Aeltern ihre Kinder 
ar Babbaten zu irgend einem Bekannten, um fie über die durd 
die verflojfene Woche erlernten Dinge ausfragen zu lajfen. _ 

Der Lehrer dieſes Unterrihses ‚heißt Melamed, 
Ohne Kenntniffe, ohne Vorbereitung , ohne Begriff von Bildung 


und Erziehung, bedarf er in diefem Lande nur ein Eheweib (da . 


ein Unverehelichter hier gering gefhäßt, und‘ zu keinem frommen 
Amte zugelaffen wird) und den Willen dazu, oder von der Noth 
getrieben zu ſeyn; — bloß der Melamed der vierten und fünften 
Stufe muß fi) ben Ruf eines gelehrten Talmudiften zu verfchaffen 
willen. Dem Melamed fiehen Gehülfen, Behelfer, zur Seite; 
meitens junge Leute aus der niedrigften und aͤrmſten, ungebildet⸗ 
fin Vollsclaſſe. Ihre Sache ift es, die Schiller anzukleiden, fie 
in die Schule und nad Haufe zu führen, mit ihnen die Gebete zu 
verrichten und dem Melamed fonft bebätflid zu ſeyn; bei fehlechteim 
Wetter das Eſſen für die Schüler in das Lehrzimmer zu bringen, 
und wohl auch mit ihnen zu verzehren. Sie wohnen bei den Aeltern 
ihrer Schüler, und thun denfelben auch mancherfei andere Dienfte. 
Heirathen diefe Behelfer, fo werden fie Melamdim. 

Das Lehr amt felbft bedarf alfo durchaus’ Feiner Beweiſe der 
Fahigkeit, und fo wenig es des Rabbiners Beruf ift, gottesdienſt⸗ 
liche und religiöfe Handlungen zu verrichten, eben fo wenig ift es 
feine Aufgabe, über die Erziehung, den Unterricht, die Lehrer und 
die Unterrichtsmittel irgend eine Aufficht zu führen, 

Freie Concurrenz der Melamdims und ihrer Behelfer tritt alſo 
in jedem Sinne ein, und da dieſe in dem Beſtreben liegt, An⸗ 
deren in gleichen Angehoten oder Nachfragen zuvor zu kommen; fo 
ſuchen es diefe Perfonen einander in den Haufe der Aeltern neu 
eintretender ober vorrücender Kinder zuvor zu thun, was zuweilen 
in bandgreifliche und Eörperlihe empfindliche Beweiſe und Gegen— 
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beweife bes Vorzuges ausarten fol. Befonbers tritt eine Art Ban- 
derung der Behelfer zu diefem Zwecke während ber Ferien ein. 

Die Behelfer einer Schule unter einander, bie Melambım 
ber verfchiedenen Schulen, weifen fich übrigens die Kinder merit 
eines eigenen Handels nad) dem Beſtgebote zu. 

Srühzeitig kommt alfo der. Anabe faft ausſchließend in die 
Haͤnde folder Lehrer; theils treibt der-feomme Wunſch und die 
Eitelleit der Aeltern zu biefer Eile an, theils :weranlaßt fie der 
Gedanke dazu, der;Aufficht Über die Kinder enthoben zu fepn, hie 
fie auch zu führen oft gar nicht vermögen. In einer engen, ws 
zeinlihen Stube, oft in ben. elndeften Winkeln des. Ortes, wo bie 
ärmfte Claſſe wohnt, hat der Melamed feine Wohnung, bie zu 
gleich zur Rüde, zum Schlafen und: zur Lehrſtube dient; eigene 
Gebäude gibt es dafür nicht. Wefonders bei den Melamdims der 
erſten Lebrftufen iſt eine große Zabl non Kindern, oft Hundert und 
mehr, in der befchriebenen Lehrftube (Cheder) den ganzen Tag 
hindurch zufammengepfropft, die von acht bis zehn Behelfern unter: 
yichtet werden. Dun begibt fich her. Water gänzlich bes echtes ber 
Erziehung und des Unterrihtd; der Anabe und. Süngling-. verliert 
die Möglichkeit, außer dem Cheder noch etwas. Müsliches zur Bik 
bung des Geiſtes und Uebung in: technifchen : Beſchäftigungen zu 
erlernen. Dennod wird diefer Unterricht fiir eben ſo heilig gehal⸗ 
ten, als die dabei angewendeten Zwangsmittel, welche fehr häufig 
in körperliche Mißhandlungen ausarten follen. : Der ärmite Iſraelit 
wird das Aeußerfte auf. den Talmuds Unterricht feiner Söhne auf: 
wenden; dem einigermaßen Bemittelten ſoll derſelbe menigitend 
act, dem Vermöglichen wenigftens zwölf. Ducaten jährlich koſten, 
welche unmittelbar von den.Aeltern den Mefamdims und den Behel⸗ 
fern gegeben werden. Der Gewinn der erfleren verhält ſich zu dem 
der legteren wie 1 zu 2; denn ber Behelfer wird ald die wichtigere 
Derfon angefehen; — die Vezahlung des Melamed iſt nur eine 
Art Wohnzins '), 





4) Ein Sachkenner bere net bie jährlichen Koften diefes Unterrichtd 
auf folgende Art (im 20): 


In jeder großen Semeiide auf 500 Kinder gerechnet: 
or für die iäprlig ı2 Docaten sezahlt werden - . 600 Ducatın, 


200, —— —— — — — voo — 
150,  — — — 14 — — m oe. 225 — 


— — — — — —— — — — — 
500 Kinder koſten jaͤhrlch » 2 0 2425 Ducaten; 
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Jeder Iſtaelit will in wohlgemeinter Abſicht feinem Sohne 
die allgemeine Achtung eines gelehrten Talmudiſten verfchaffen; — 
wird er Kaufmann, fo fol er wenigftens Bein Laie im Talmud 
fun; — iſt er gelehrt, fo erhält er leichter eine reiche Braut; ift 
diefe micht reich, fo Bann er Nabbiner , oder Beiſitzer eines Rabbi: 
nal» Gerichted werden, deren ed Trotz bed Werboted noch immer 
geben fol; oder er wirb wenigſtens Talmud⸗Lehrer in einer 
höheren Claſſe. 

Um auch ben Armen bie Gelegenheit dieſes Unterrichts zu ver⸗ 
ſchaffen, beſtehen eigene Vereine „Zalmud Thora“. Die Behelfer 
aller Chedurim ſtehen unter dem Vorſteher dieſer Bruderſchaft, 
nud gehen der Reihe nach mit der Sammelbüchſe für dieſe Anſtalt 
beum; fie laffen aber auch ihre Zwifte mit den Aeltern ihrer 
vermöglihen Schüler von denfelden Vorftehern entfcheiben. 

Das gefammelte Gelb muß die Koften eigener Talmub⸗ 
Thora⸗-Chedurim (alfo einer Art Armenfhulen) deden, welde 
übrigens meiſtens noch trauriger ausfehen follen, als die übrigen, 
und aud Dielamdims von der untergeorbnetiten Art haben. — 

Die äfterreichifhe Negierung bewährte auch hier die ausgefpro« 
denen Duldungsgefeße, und griff in das innere Getriebe ded Re⸗ 
ligionsunterrichtes nicht ein; dennoch verlor fie die fo dringliche 
Korderung einer VBervolllommnung dieſes wichtigen Zweiges der 
Menfhenbildung nicht aus dem Auge. 

GSe. Majeftöt Kaifer Franz I. ließ zwar die Kreiheit der 
Aeltern in der Wahl des Unterrichts unverrüdt, ließ aber ein 
eigenes Lehrbuch zum religiös-moralifhen Unter: 
richte, Bne Zion, verfaflen, und befahl, daß basfelbe in 
allen jüdifhen Schulen eingeführt, und daß darin die jüdifche Ju⸗ 
gend von beiden Geſchlechtern unterrichtet werde. Keinem Braut: 
paare darf die Bewilligung zur Ehe ertheilt werden, bevor beide 





in Beinen Gemeinden, auf 150 Kinder gerechnet: 
10, für die jährlih 5 Ducaten gezahlt werden - . 50 Ducaten, 


—— — a — — — . . 120 — 
80, — — — 3 — — — — 4 120 — 
0, — — — 11 — — — . 1058 — 
————— — — — — — —— —— — 
150 Kinder bezahlen jährlih.. 8 395 Ducaten. 


Nimmt man nur im Durchſchnitte für jede Gemeinde 800 Duca⸗ 
ten an, fo fleigen die Koſten dieſes Unterrichtes in allen 33 galizi⸗ 
fhen Gemeinden auf mehr als 53,000 Ducaten jährlid. 
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Theile eine Prüfung über ben Inhalt diefes Lehrbuches, und zwar 
in Gegenwart eines Ereisämtlichen, eines Magiſtrats⸗ oder Domi: 
nical: Beamten, dann ded Rabbiners oder Neligionsweifers, abge: 
legt, und babei den Beweis geliefert haben, daß fie von den religisk 
moralifchen Grunbfägen und Pflichten in dem Maße unterridtet 
feyen, um diefelben auch ihren Kindern einflößen zu können ’). 

Diefe Verfügung fol auf Aeltern und Kinder.moralifhe Bil: 
bung verbreiten. Aber auch die Lehrer müffen eine ſolche genießen, 
und überhaupt für ihre Aufgabe mehr Vorbereitung empfangen. 
In diefer Beziehung erfcheint.die Anordnung, daß die Afftftenten 
der jüdifhen Neligionslehrer und ihre Unterßelfer zum Beſuche der 
beutfchen Schulen unnachfichtlich. zu verhalten ſeyen, noch immer 
nicht aufgehoben ?); ja folgerecht darf man wohl fließen, daß 
kein folder im Lehramte gelaffen werben Eönne, der nicht zu bewei⸗ 
fen vermag, daß er bie deutfhen Schulen mit Erfolg befuche oder 
befucht habe. 

Um die Mittel einer höheren Bildung für die Religionsiehrer 
der galizifhen Ifraeliten zu erörtern, fo wie fie z. B. in Böhmen, 
in Padua u. f. w. beftehen, hat die Sorgfalt der Regierung bie 
grändlichiten Unterfuhungen und Vorarbeiten veranlaßt. Das 
neuefte Reſultat derfelben ıft mittlerweile die ſchon in ben 
66. 53 und 55 diefer Abhandlung angeführte Beftimmung, daß 
Rabbiner und Religionsweifer ohne LUnterfchied vor ihrer Anftellung 
ſich über den Unterricht in den drei deutſchen Claſſen ausweifen 
müjfen, welche zum Uebertritt in die Gymnaſien erforderlich, find; 
die Zeugniffe darüber dürfen Beine zweite Claſſe enthalten; endlih 
müjlen fie auch) aus dem Buche Bne Zion beim Kreisamte geprüft 
werben. 

6. 70. 
Privatinflitute diefer Periode. 

Abgefehen von den Cheburim und Bes⸗Hamedroſch, melde 

in den Judengemeinden verbreitet find, finden ſich in Galizien nur 


2) Hoffanzlei » Decret vom 14. Februar 1811 an das böhmifche, und 
vom 24. Jänner 1811 an das galizifche Landes Gubernium , polit. 
Geſetzſ. S. 46; vergleiche Studien⸗Hof⸗Commiſſions⸗Decret vom 
13. December 1810, 3. 1883, gal. Gub. Decr. vom 15. Februar 
1811, 3. 2890, v. Drdadi ©. 315. 

3) Hofdeeret vom 5. März 1790, Gub. Verordn. vom 11: Mai d. I. 
3. 8873. 
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zwei von ber Judenſchaft errichtete eigentliche Unterrichtsanftal« 
ten, eine Dauptfhule zu Zarnopol, und eine Real: 
ſchule zu Brody. Sie werden, wie andere driftlihe, von 
Privaten errichtete Lehranftalten behandelt, müſſen ihre Lehrplane 
vorlegen, ihre Sonde nachweiſen, die Beftätigung abwarten, und 
fi der Eontrolle der Behörden unterziehen. Die folgenden Paras 
graphe follen mit den Grundzügen der Verfaſſung diefer beiben 
Anftalten bekannt machen. 


\$. 77. 
Die ifraelitifhge Hauptfhule zu Tarnopol. 

Schon in der am Anfange des vorigen Jahrzehents zu Zar: 
nopol erfchienenen, in beutfcher und hebraͤiſcher Sprache ver: 
faßten Schulſchrift: „Sieben Gebete für die Tarnopoler ifraelitifche 
Schuljugend“ — ward die Errichtung einer Freifhule für beide 
Geſchlechter befprochen ; feit dem Jahre 1813 befteht diefe Anſtalt 
als eine fhöne Erfcheinung wirklich durch die Thatigfeit eines an- 
geiehenen, gebildeten Mannes aus der Tarnopoler Gemeinde feldft, 
des gegenwärtigen Vorſtehers Joſeph Perl; mit allerhöächfter Ent: 
ſchließung Sr. Majeftät vom 106. November 1820 erhielt fie die 
definitive Beftätigung ald dffentlihe ifraelitifhe Haupt 
fdule, ward natürlich bloß für die jübifhe Jugend zugänglich. 
erklärt, ihre Zeugniffe aber gelten zur Aufnahme derfelben in. hö⸗ 
bere Elaffen der Hauptfchulen und in das Gymnaſium, weßhalb fie 
auch eine gleichförmige Einrichtung mit den riftlihen Hauptſchulen 
des Landes erhalten mußte '). 

Im Jahre 1815 erſchien ein Lehrplan im Drude ”), der fid 
in die Auseinanderfeßung der Unterrihtsgegenftände und 
der Lehrart, und in Regeln für bad gefammte Verhalten 
der Shuljugend theilt. “ 


6. 78. 
Unterricht und Lehrart daſelbſt. 


Der Unterricht in allen vier Claſſen theilt ſich nach dem ur⸗ 
ſprünglichen Plane in drei Hauptzweige: in bie Religions: und 





I) Bub. Dece. vom 9. Jänner 1821, Prov. Geſetzſ. S. 7. 

1) „ Rurze Ueberficht des in der Tarnopoler ifraelitifhen Freiſchule 
eingeführten Lehrplanes, nad dem der Unterricht in allen Glaffen 
diefer Schule ertheilt wird.“ Tarnopol bei Pineles, priv. Bud 
druder und Buchhändler, 1815. 
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Talmud⸗-⸗Lehre, in die übrigen Rehbrgegenflände, 
und in die. Bildung zur Arbeit und zum Kunftfleiße. 

a) Der Religionsunterricht beginnt mit einer Vorbe⸗ 
reitung in ber erften Elaffe, und wird bann in der zweiten bis zur 
vierten aus den Büchern Mofis, den übrigen heil. Schriften und 
den Propheten mit rein deutfcher Ueberſetzung gegeben; während in 
der dritten und vierten Claſſe die Religion und Moral katechetiſch 
und aus den heil. Schriften, mit Anwendung auf das gefellfchaft- 
liche Leben gelehrt wird. — Zugleich ift ber Unterricht des 
Talmuds vereinigt, bamit die Zeit erfpart wird, bie beim 
Gehen aus einer Schule in die andere verloren würde; damit ferner 
bei diefem Unterrichte nicht die Jugend abgeftumpft und überdieß 
übel behandelt werde. Er beginnt in ber zweiten Clajfe mit einer 
der Faſſungskraft angemeifenen Darftellung, und mit Bekannt: 
madung der Ceremoniel- und Ritual: Gebräuche, nachdem in der 
eriten bereitd eine allgemeine Vorbereitung in ber Religionslehre 
vorausgegangen ift; — in der dritten und vierten Claſſe find mit 
diefem Unterrihte Selbftübungen im Zalmub verbunden; den 
Schluß macht die Lectüre hebraͤiſcher moraliſcher Werke. 


$. 79. 
Fortfeßung. 

b) Die übrigen Lehrgegenftände. — Hier gilt ber 
Grundfaß, daß die deutfhe Sprade als Mutter 
ſprache der galiz. Ifraeliten anzuſehen fey, wozu 
aber auch die polnifche Sprache kümmt; daher werden alle Lehr: 
gegenftinde der chriſtlichen Hauptſchulen nach den vorgefchriebenen 
Lehrblichern derfelden vorgetragen und erklärt, und in allen Claſſen 
auf die Erlernung berfelben die größte Sorgfalt verwendet. Jedoch 
bilden im ganzen Plane die hbebräifhen Gegenftände eine 
befondere Rubrik, wozu, außer dem ſchon beſprochenen Reli: 
gionsunterrichte, das hbebräifhe und jüdiſch-deutſche 
Lefen und Schreiben, die bebräifhe Sprachlehre, Auffäbe 
in diefee Sprache, und Ueberfegungen vom Hebraͤiſchen und ind 
Deutfhe, ferner das Lefen der Rafhi: Schrift und des Deutſchen 
mit bebräifher Schrift gehören. Kopf» und Zifferrechnung ſoll 
mit Beziehung auf das Eaufmännifhe Fach, die einfache kaufmaͤn⸗ 
nifhe Buchhaltung, und den deutſchen Geſchaͤftsſtyl gelehrt werden. 
Don Realfaͤchern beabfichtigte der urfprüngliche Plan die Natur: 
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geihichte, Erdebeſchreibung, Rectüre guter deutfcher Schriften für 
die Kinder und die reifere Jugend, ald Meifebefchreibungen und 
dergleihen. Demſelben Plane gemäß, follten in die höheren Claſſen, 
unter Begünitigung der Umftände, allmählich auch andere nüßliche 
Gegenftände aufgenommen werden, die franzöfifche Sprache, Zeich⸗ 
nen, vielleicht auch Muſik, mit der Hoffnung einer fehr guten 
Wirkung auf die Nation. 

c) Die Bildung zur Arbeit und zum Kunftfleiße 
follte in eigenn Arbeitsclaffen, für die Anaben und Madden 
abgefondert, gegeben, und jene follten nah Stand und Neigung 
einige Stunden in nüßlihen und angenehmen Arbeiten und Kün- 
ften geübt werden. Mittlerweile machte die hiſtoriſche Kenntniß 
von den nöthigften Künften und Handwerken einen eigenen Unter⸗ 
rihtsgegenftand in der vierten Claffe aus. Kür die Mädchen ward 
ein befondered Induftries Zimmer errichtet, mit einer Lehrerin der 
verfhiebenen weiblichen Hands und Kunftarbeiten, mit täglichen 


zwei Stunden, wozu die Maͤdchen aus allen Claſſen verhalten 
werden. 


$. 80. 
Die Lehrmethode diefer Schufe. 


Die Methode ward in einem eigenen, bei der Schule nieders 
gelegten Methodenbuche vorgefchrieben; — im Allgemeinen herrfden 
barın folgende Grundfäße: 

a) ISmmerwährende Rückſicht auf das Faffung: 
vermögen und die Fähigkeiten; 

b) gleihmäßige Ausbildung aller Seelenkräfte, 
ndamit das Gedächtniß nicht vernachlaͤſſigt, aber auch Verſtand und 
Urtheil gefhärft, — der Wis nicht niedergefhlagen, aber der 
Scharfſinn geübt werde.“ 

e) Freundliche und gute Behandlung der Kin 
der, mit Vermeidung aller groben Befhimpfungen und Mifhand: 
lungen, die Strafen follen vorzüglich in Verweigerung des Mor: 
leſens oder anderer Verrichtungen in den Lehrftunden befteben. 

d) Der Unterriht nimmt adt bis zehn Stunden 
täglich ein, wird aber — ftatt der ſchmutzigen Stuben und der 
harten Behandlung der gewöhnlichen Lehrer — in reinen, licht: 
vollen Zimmern, mit regelmäßiger abwechfelnder Methode gegeben. 
Nur am Freitag Nachmittags ift von der zweiten Stunde an 
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Recreation, Sonnabends Vormittags find Betſtunden, Nad: 
mittags wohnen bie zwei höchſten Claſſen moralifhen Bor: 
trägen bei. 

e) Die Prüfungen find dreierlei: Privas:Pri- 
fungen, zu unbeftimmten Zeiten, vom Director in Gegenwart 
der Lehrer abgehalten; — vierteljährige, um bie Mitte eines 
jeden Eurfes, in Gegenwart ber Aeltern und des Schulvorſtehers; — 
endlih balbjährige, öffentliche Hauptprüfungen. — Aus 
dem Talmud insbefondere prüft bei den zwei erften ein dazu gela 
dener Talmupdift, bei der leßteren ber Kreis: Rabbiner. 

f) Der ganze Unterridt war auf acht Jahre, 
vom Antritte bes fiebenten bis zum Ende des vier 
zehnten Jahres, berechnet, bamit eine hinreichende Vor: 
bereitung für die Bünftige Beſtimmung gegeben werben Eonnte. 
Gegenwärtig ift er nah dem Mufter der riftlihen Schulen auf 
vier Jahre beſchraͤnkt. 

6. Bi. 
Leitung der Anftalt und Dedung der Auslagen. — 
Zahl der Schüler. 


Die Leitung der Anftalt blieb ihrem Gründer unter dem Titel 
eines Directors überlaflen; Se. Majeftät zeichneten ihn durch Ver: 
leihung der mittleren goldenen Ehren- Medaille mit Dehr und Band 
- aus, und geftatteten ihm, feine Stellvertreter und feine Nachfol⸗ 
ger, fo wie auch taugliche Lehrer, unter Beftätigung der Behörden, 
ju ernennen. 

Vier Lehrer, ein Sthulgehülfe und zivei Talmudiſten befor: 
gen den Unterricht, eine Lehrerin die Bildung in den weiblichen 
Arbeiten; — jwei Schuldiener (Synagogen: Diener) leiften auch 
in einigen bebräifhen Gegenftänden erfprießlihe Aushülfe. 

Der Dotations-Fond diefer Schulanftalt befteht, 
im Grunde einer Uebereinkunft Perf& mit den Jubengemeinden des 
Tarnopoler Kreifes, und der darüber ausgefertigten Stiftungs⸗ 
urkımden '), aus einem fdliden Gebäude als Schul- und 
Bethaus, welhes, von Perl eingerichtet, demſelben abgelöſt 
wurbe; ferner aus Beiträgen, welde die Judengemeinden Tar⸗ 
nopol, Trembowla, Skalat, Mikulince, Grzymalow und Zbaraz 


4) Bub. Berordn. vom 12. September 1818, 3. 40986, unb vom 
25. September 1819, 9. 52160. " f 
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jührlih in barem Gelbe leiten”); — endlih aus dem Schufs 
gelde”), welches von ben Kindern vermöglicher Aeltern, mit Bes 
freiung der Armen, entrichtet wird. — Es war vom Jahre 1818 
bis zum Jahre 1825 bisi gegen 30,000 fl. C. Münze angewachſen, 
wovon aber auch auf 25,000 fl. ausgegeben wurden. 

Diefe Ausgaben beziehen fih auf die Erhaltung bes Schul⸗ 
und Bethauſes; auf die Beſoldung des Lehr: und Bethaus—⸗ 
Derfonales, wovon jedoch der Director Perl die für ihn beftimmten 
jährlihen 600 fl. ftets zum Beſten der Anftalt.zurlichwies, auf 
Anfhaffung der Requifiten u. f. w. 

An diefer Fehranftalt empfingen 
im Schuljahre 1819 . . 118, darunter 19 aus andern Gemeinden, 

„ ..18%..10, „: 14 


[) ” 
„ 1821... 90, „»„ 2 „ n 
„ 1822 . . 120, .„ 1 n „ 
„ 1823 . . 113, „ 1 „ n: 
„ 1824 .. 094, „ 5 „ „ 
„ 1825 .. 84, „ 2 „ ” 
„ 18206 .. 86, 3 „ „ 


jüdifcye Knaben und Mädchen den vorgeſchriebenen Unterricht. Dieſe 
Zahlen ſind vergleichungsweiſe mit den ſehr wenigen, die chriſtlichen 
Schulen von ganz Galizien beſuchenden Juden ſehr günſtig; — 
in Vergleichung einer Zahl von 4300 ſchulfähigen Kindern beiderlei 

Gefchtechtes des ganzen Tarnopoler Kreifes ungünflig. Wenn 
man aber aus den bisherigen Erfahrungen die noch immer herr: 
ſchende Abneigung gegen den Unterriht in Öffentlichen Anjtalten, 
und die Vorliebe für jenen der Melamdim in die Wagfchale legt; 


2) Tarnopol zahlt eine Abgabe von jedem in der Gemeinde geſchlach⸗ 
teten Stüd Vieh, und zwar von jedem Odin - . 2 fl. 15 kr., 
yon jeder Aub - . - ee... 1 fl. 30 kr., 
yon jeden Kalbe, dammel, jeder Ziege - «0... 7% kr.; 
Trembowla, Stalat und Mikulince von denfelben Thieren 1fl. as kr. 
— 1f.15&. — 74 ke. E Me, Grzymalow und Zbaraz verpflich- 
teten füch zu jährlichen WBeiträgen von 250 fl. und 450 fl., oder zu 
den zulegt genannten VBichauffchlägen. 

3) Das Schulgeld beträgt für die Tarnepoler Kinder monatlich: 

in der 1. Elfe . - x... 20 fr. 
„U. 222200. 8%, 
III. .... 1fE 30 kr. E Me; — 
für Kinder aus anderen "Gemeinden 3f. 6. Mie. 


132 
wenn man erwägt, daß ber größere Theil der Judenſchaft fo ver: 
arme ift, daß er kaum die Sculbeiträge zu entrichten, und um fo 
weniger aus der Entfernung feine Kinder nad) Tarnopol zu fenden, 
und dort nebft dem Schulgelde Koft und Wohnung zu bezahlen 
vermag: fo erſcheint obiges Mißverhältniß nicht mehr auffallend; 
fondern man muß fi ned) wundern, daß fo viele freiwillig in 
die Schule kamen. 

Ueberdieß berechnen die Aeltern, daß biefer Unterricht höchftens 
vier Jahre dauert, eine Periode, bie fie, nach der Gewohnheit 
der Melamdim für viel zu Eur; anfehen, und nach welcher fie, bei 
dem Mangel an Manufaktur: Induftrie, mit ber Beſchaͤftigung 
ihrer Knaben erſt noch in Verlegenheit ſind. Daher übergibt man 
ſie lieber gleich dem Melamed. 

Aus dieſem Geſichtspuncte ging die Abſicht Perls hervor, mit 
ſeiner Schule den Unterricht in einigen induſtriellen Zweigen zu 
verknüpfen, theils um die Knaben länger einen geordneten und 
zweckmaͤßigen Unterricht genießen zu laſſen, theils um fie zu nüg: 
lichen und wahrhaft fleißigen Manufacturiften zu bilden. Denn 
fonft werden fie ohnehin, nad) der beften Zeit ihres Blüthenalters, 
wenn fie das günftige Geſchick nicht zum bezahlten Gelehrten macht, 
nad Maßgabe ihres Vermögens und nad altem Herkommen, 
Kaufleute, Speculanten, Krämer, Kleinbändler, Schanker oder 
Wechsler, und — fehlt alles Wermögen — Mäller oder — Bettler. 

Vielleicht, daß die Ausführung der allerhöchſten Willensmei⸗ 
nung, welche mit den ſtrengeren Vorſchriften für die Aufnahme in 
die Gymnaſien zugleich die Erweiterung der Bildungsanftalten für 
die Gewerbe befahl, in Verbindung mit den neu befprochenen Mitteln 
für beiferen Unterricht der galizifchen Iſraeliten, auch jene Wünſche 
Perls für das ganze Land. einer Berüdjichtigung würbig findet. 


6. 82. 
Verbaltungsregeln für die Kinder. 


ie enthalten bie gewoͤhnlichen natürlichen Vorſchriften; außer: 
dem dürfte aber doc Einiges darin einer befonderen Erwähnung 
werth feyn, ale: 

1) Diefe Verhaltungsregeln wurden jedem 
Kinde in einem befonderen Eremplare übergeben. 

2) Die Hauptftüde biefer Verhaltungsregeln erſtrecken ſich 
nicht nur auf die Schulgeſetze, ſondern auch auf das ganze Be— 
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tragen gegen die Mitfhüler und auf die häusliche 
Aufführung. Ueber jenes findet fib u. A. die Ange: 
wöhnung der Schüler zur gegenfeitigen Hülfelei— 
tung in den Aufgaben, außer die Unwiffenpeit 
entfpränge aus Trägheit; — zum Mitleid und Troft 
gegen die Geftraften; — Abhaltung von gegenfei 
tigen Anflagen oder Verläumbungen; — Anregung 
zum wecdfelfeitigen Leihen des Nöthigen ober zum 
Schenken an Dürftige u f. w. In Beziehung auf das 
häusliche Betragen, gehen die Vorſchriften, nebft den Übrigen Tu: 
genden, in alle Einzelnheiten der Reinlichkeit, die 
auch ſtets ein Gegenftand der Schulauffide if. — 
Ueber das ganze Betragen werben die Kinder zur Rechenſchaft ges 
jogen, indem fie zuweilen von ihren Aeltern fchriftliche Zeugniffe 
über ihre häusliche Aufführung mitbringen mäffen, und andere 
fihere Erkundigungen eingezogen werden. 


6. 83. 
Die Realfhule zu Brody. 


Die anfehnlihe jüdifhe Kaufmannfhaft in Brody fühlte das 
Bedürfniß einer erweiterten Vorbildung zum Handel. Ein von 
den jüdifhen Gemeinde= und Handlungsvorftehern zu Brody aus: 
grarbeiteter Plan zu einer Realſchule erhielt im Jahre 1815 bie 
Genehmigung Seiner Majeitüt, und ſowohl die Judenfchaft von 
Brody, ald auch anderswo wohnende jldifhe Handelsleute, ja 
ſelbſt chriſtliche Juͤnglinge dürfen fie benügen. Im Anfange beftand 
fie aus zwei, feit 1819 aus drei Claſſen, worin Moral — aber 
keine Religionslehre — Orthographie, mit Dietando und Sprach: 
lehre, fchrifelihe Auffüpe, Rechnen, Schönſchreiben, Geographie 
und Geſchichte, Naturgefchichte, Zeichnen, franzöfifhe und itafie: 
nıihe Sprache, die Buchhaltung, Naturlehre und Waarenkunde, 
in wöcentlihen 22 Stunden für jede Claſſe, von chriftlichen Leh⸗ 
tern, unter der Direction des würdigen Doctor Stahlberger, ges 
lehrt werden. 

Für den Eintritt in diefe Lehranftalt ift die Kenntniß der 
Gegenſtaͤnde der dritten Claſſe einer deutfhen Hauptfchule erforder: 
ih, und mit einem Zeugniffe derfelben über dieſe öffentlich oder 
durch einen geprüften Privatiehrer erlernten Gegenitände zu er: 
weifen. Der Realſchule fteht es aber frei, nochmals eine Prüfung 
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vorzunehmen, und für jene, die zu ſchwach wären, ben Eintritt zu 
verfchieben. 

Drei Lehrer ſchienen für die Hauptgegenftände binzureichen, 
wenn fie diefelben nach ihrer Werwandtfchaft unter ſich theilen; für 
die Spraden kann Ein Sprachlehrer angeftellt werden, wenn er 
beide volllommen inne hat. 

Der Gehalt eines Lehrers der Hauptgegenftände iſt mit 
800 fl., der eined Sprachlehrers mit 400 fl., dann für jenen Leb- 
rer, ber die Direction führt, eine Zulage mit 200 fl. in der Art 
zu bemeffen, daß der Gefammtbetrag der Lehrergehalte zu 3400 fl. 
angenommen wurde. Dabei ward geftattet, daß, wenn der Man- 
gel an Individuen, welche die mehreren Kenntniffe Eines Lehramtes 
vereinigen, die Anftellung mehrerer Lehrer nöthig maden follte, 
die Gehalte ber einzelnen verhältnißmäßig mit der übernommenen 
Stundenzahl verringert werden. Eben fo ward die Beftellung eines 
Schuldienerd mit einem Gehalte von 150 fl. und dem Genuffe freier 
Wohnufg geftatte. In Ermangelung eines eigenen Gebäudes 
it die Anftaft unter Mitwirkung des Kreisamtes, welches die Zweck⸗ 
mäßigkeit des Locales zu beurtbeilen bat, auf Koften der Juden: 
{haft miethweife unterzubringen; bdiefer fällt auch die Anfchaffung 
der Einrihtungsjtücke unter Auffiht ded Kreisamtes zur Laft. 


$. 84. 
Sortfeßung. 

Ueberhaupt jteht die ganze Anflalt unter Aufſicht des 
Kreisamtes, mittelft des Kreishauptfchul » Directors, und unter 
dem Öubernium, welches über die Angelegenheiten des Unterrichtes 
die chriſtliche Schuloberaufjicht hören Bann. Jedoch bleibt der Zu: 
denſchaft die Miteinfiht in den Unterricht und in deifen Gedeihen, 
und dag Recht, Werbeiferungsvorfchläge zu machen, unbenommen. 
Zu jener Auffiht kann die Gemeinde drei moralifdhe, von ihr bes 
traute Männer ald Infpectoren wählen, ohne alle Rückſicht auf das 
Lichtergefälld - Patent; die Gewählten find mit Ereisämtlihen De: 
ereten und einer Vorfrift über ihren Wirkungskreis zu verfehen, 
und dem Gubernium nambaft zu machen. Die Judenſchaft hat 
ferner das Rede, die Lehramts-Candidaten, und wenn 
fid mehrere melden, eine Ierna dem Gubernium vorzufchlagen, 
jedoch unter der Bedingung, daß dieſer Vorſchlag nur ald Wunſch 
der Gemeinde angefehen werde, an deifen Erfüllung die Landesſtelle 
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bei obwaltenden Gegengründen nicht gebunden ift, und daß die 
Eandidaren fi den allgemeinen Vorfchriften der Prüfung bei den 
chriſtlichen Lehranftalten zu unterziehen haben. 

In Anfehung ber Mittel zur Bebedung der Ausla- 
gen mußten 

1) Die Auslagen einftweilen aus ber Gemein 
de-Caſſe gegen Rückerſatz vorgeftreckt werden, bis der Schulfond 
gehörig gebildet wurde. 

2) Diefer Fond muß durch Repartition auf die 
Gemeinde, nad den durch die Joſephiniſche Judenordnung $. 22 
angeorbneten Gewerbs⸗ und Steuerclaſſen, unter Cenfurirung ber 
Landesbuchhaltung gemacht werden. 

3) Anftatt des von der Judenſchaft vorgefchlagenen Lehrgeldes 
bei dem Ein= und Austritte der Schüler, ift ein monatliches Un: 
terrihtsgeld von 3fl.W.W. vorzufchreiben, und der daburd 
eingehende Betrag von ber ganzen NRepartitiond : Summe abzuzie: 
ben. Jene Schüler, deren Aeltern nicht zur Gemeinde Brody ge: 
bören, und daher zu biefen Beiträgen nicht gezogen werden, haben 
ein höheres Schulgeld zu bezahlen, darüber mußte aber im vor: 
fommenden alle ein eigener Vorfchlag gemacht werben. 

4) Die angetragene Belegung ber Fleifch Lieferanten mit 
einem Beitrage ward aber verworfen '). 


6. 85. 
Höhere Studien. 


Schon Maria Therefia erlaubte den Juden nach Beendigung 
der von ihr angeordneten drei Schulen zu den höheren Studien 
überzugehen *). In ber Therefianifhen Judenordnung im unten 
atirten 6. beifit es: jedem Water und Vormunde bleibe ed unbes 
nommen, fein Kind nad) zurücgelegten Schulen „nem Studio” 
zu wibmen, ober aud zur Handlung oder Erlernung eines Hand⸗ 
werkes fähig zu machen. Hier bürfte unter den höheren Studien 


4) Siehe über diefe Realfchule das Studien «Hof» Gommiffions s Decret 
som 10. Zuli 1815, 3. 1575, Gub. Deer, vom 11. Auguft d. J., und 
Studien⸗Hof⸗ Commiſſions⸗Decret vom 24. April, kundgemacht durch 
Gub. Decr. vom 12. Juni 1819, 3. 29416. 

4) Eiche Theref. Judenordn. 11. Abfchnitt 1. Art. $. 11, und Verordn. - 
vom 3. Jebruar 1782, chronol. Auszug. 
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wohl nur der weitere Talmuds Unterricht gemeint fepn. — Seither 
ift ihnen in Galizien, wie in ben übrigen Provinzen, ausdrücklich 
geftattet worden, die Gymnaſial- und höheren Schulen 
zu beſuchen, die theologifhen Studien ausgenonmen ”), und den 
Armen aus ihnen ift au der Genuß der Staats-Stipendien 
aus den Unterrichtsgeldern, wie den Chriſten zugänglich °). Jedoch 
ift diefer Schulbeſuch an die Bedingung gebunden, daß die Kinder 
ftet8 anftändig und rein gekleidet, und ohne alle äußere Unterfcei- 
dungszeichen, welche den übrigen zum Gefpötte dienen Eönnten, im 
Gymnaſium erfheinen. Sie haben weber beim Gebete noch beim 
Religionsunterrichte zu erfheinen, und an ihren Seiertagen bürfen 
fie niht zum Schulbeſuche verhalten werden. Die Lehrer haben ges 
gen fie ein unparteiifches Tiebreiches Benehmen zu beobadten, mit 
Strenge auf Verträglichkeit unter den Schülern zu achten, aber 
auch ihre Aufmerkfamkeit auf die Hinderung alles Kaufe, Taufches 
u. dgl. unter ihnen zu rihten. — Selbſt verehbelihten Juden 
warb der Beſuch der Gymnaſien und höheren Lehranftalten ge: 
ftattet, wenn fie fih den beftehenden Vorfcriften genau fügen, und 
in jeder Beziehung fo benehmen, daß driftliche Aeltern keinen An: 
(aß nehmen können, ihre Söhne deßwegen vom Gymnaſium zu ent 
fernen °). 

Bon den höheren & tudien find ihnen die philoſophiſchen 
Studien, die Pharmacie °), Chirurgie, Mebdicin und die Rechts- 





2) Werordn. vom 4. Februar 178?, und Gircular des gal. Bub. vom 28. 
uni 1782, hronol. Auszüge, und Studien⸗Hof⸗Commiſſions⸗Decret 
vom 29. Zuli 1821, 3.0895, Gub. Verordn. vom 25. Auguft d. J., 
3.342249. Prov. Gef. ©. 131. 

3) Gub. Verordn. in Böhmen vom 20. und 31. Auguft 1786, Kropat⸗ 
ſchek's Gefegf. 10.80., S 591; in Galizien beſtehen keine Stipen⸗ 
dien aus den Unterrichtsgeldern. 

⁊) Studien⸗Hof⸗Commiſſions⸗Deceret von 28. December 1823, 3. 897, 
Bub. Verordn. vom 19. Jänner 1824, 3.2610, Prov. Geſetzſ. S. 9. 
— Diele Erlaubniß muß für den Eintritt in die Gymnafien als 
aufgehoben betrachtet werden, feitdem für denfelben ein Marimum 
bes Alters feftgefegt ift, fie Dauert aber für die bereits Studierenden 
fort. 

6) Siehe den erften Theil des Hofkanzl. Decer. vom 29. Jänner 1824, 
Prov. Geſetzſ. S.22. — Der zweite Theil diefed Hofdecretes ge⸗ 
ftattete ihnen auch Apotheken zu halten, ift aber Durch das Hofdecret 
vom 26. Mai 1828 aufgehoben worden; niht aber auch der erſte 
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Rudien zugänglich; in den letzteren ift-ihnen zwar geitattet, das Kir: 
chenrecht zu hören, nicht aber eine öffentliche Prüfung daraus zu 
machen ©). Eben fo wenig können fie zu Doctoren des Kirchenrech⸗ 
tes, aber wohl aus den Übrigen Zweigen ber Juriften- $acul: 
tät, fo wiein der Medicin grabuirt werden °). 

Was die Lehranftalten betrifft, fo ftehen fie ihnen alle 
nad den allgemeinen Studien : Vorfchriften offen. — In Wien 
wird jeboch einem galizifchen Ifraeliten der Aufenthalt zum Behufe 
tes Studierens geftattet, der ſich nicht mit einem obrigkeitlich be- 
fätigten Zeugniſſe ausmweifen kann, daß er wirklich die Abficht bat, 
dafelbft zu fludieren, und daß er ein binreichendes Vermögen zur 
Sicherung feines Unterhaltes während des dortigen Aufenthaltes 
befiße. 

Das Zeugniß ftellen die Gemeindevorfteher aus, die Obrigkei: 
ten müffen fich vor der Beflätigung von der Wahrheit der Angaben 
überzeugen; das Kreisamt endlich darf das Paßgefuch eines fol- 
hen Sfraeliten nur nah Ausweifung mit dem obrigkeitlich beftätig: 
ten Zeugniffe dem Landes» Präfidium vorlegen °) 


6. 86. | 
Beſchluß. 


Die fo wohlthaͤtige Abſicht Seiner Majeſtät, die Vortheile 
eines gemeinſchaftlichen Elementar⸗Unterrichtes unter die ganze Ju⸗ 
denſchaft zu verbreiten, ward bisher nicht erreicht. Die Zahl der 


Theil, nämlich die Erlaubniß des Studiums der Phar- 
macie, movon dieſes Hofdecret gar keine Erwähnung mad, 

6) Allerhöchſte Entfchliegung vom 21. Auguft 1820, Studien«-Hof-Eom- 
miffions s Deeret vom 21. April 1829. — Da e6 aber keine Privat: 
prüfung gibt, fondern felbft Privat: Studierende öffentlich 
geprüft werden müſſen, fo fcheinen ſie gar Feine Prüfung anfprechen 
zu Fönnen; — es wäre denn, fie hörten das Kirchenredt, träten wäh» 
rend diefer Zeit oder darnach zur chriftlichen Religion Aber, und ers 
hielten nun die Srlaubniß zur Nachtragung der Prüfung. 

N) Berordn. vom 27. Mai 1785, bezogen auf eine hoͤchſte Werorbn. vom 
Detober 1781, fiehe Sub. Verordn. vom 4. Februar 1782, chronol. 
Aubsug. 

8), Sröffnung der n. öft. Landesregierung vom 4. December 1807, 3. 
51772, galizifhe Bub. Verordn. vom 2. Jänner 1818, 3. 68674, v. 
Drdadi ©. 315. 
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Judenkinder in den öffentlihen Schulen ift äußerft gering, fie war 
3. B. 

im Jahre 1806 im Jahre 1817 
im Tarnower reife - - - 700...0 
im Brzezaner Kreife 0. 533. 2 000. . 0 
im Przemysler Kreife - -— - 1200 "un 200.2) 
im Lemberger Sreife . - 38090.282 
im Stryer Srefe - - » - 63.22 22.20.8 
im Zolliewer Kteife . » 100 . .. 2, 
d. i. bei einer Judenbevollerung von 84580 ) Rövfen in dieſen ſechs 
Kreiſen kaum Einer auf 528. 

Im Jahre 1830 war die Geſammtzahl aller, die Elementar⸗ 
Schulen beſuchenden Kinder in Galizien 51153, worunter nicht 
mehr ald 408 jübifche, worein auch die zu Tarnopol gerechnet find‘). 

Sonſt muß durchaus der Privat: Unterridt die nöthigften Ele: 
mentar:Begriffe verfhaffen, damit die Heiratsluftigen die kreisämt: 
liche Prüfung ablegen Eönnen, und diefer entziehen fi) gar viele 
Paare ). Jene Privatlehrer aber mußten bisher durch oft wieder: 
bolte Verordnungen zu den öffentlichen Prüfungen und zur Erlan: 
gung von Fähigfeitszeugniffen verhalten werden, entziehen fich den: 
felben noch jeßt nicht felten, und auf jeben Fall ihre Worbildung, 
Lehrart und Lehrgegenftände der öffentlichen Aufſicht. 

Die tiefe Armuth eines großen Theiles der Judenfchaft, man: 
ches National: Vorurtheil, die fcharfe gefellige Trennung von den 
Ehriiten, wohl au die Scheu vor der Schule einer anderen Reli: 
gionspartei mögen zum Theile Urfache ſeyn. Dazu kömmt, daß die 
chriſtlichen Vollsſchulen meift nicht geräumig genug ſind, um auch 
einen bedeutenden Theil von Judenkindern zu faſſen, und daß an 
manchen Orten, wo zahlreiche Judengemeinden ſind, gar keine 
chriſtlichen Elementar⸗Schulen beſtehen. 

Der Unterricht des weiblichen Geſchlechtes iſt um fo mehr ver: 
— — 

4) Gub. Zahl 23793, aus dem Jahre 1830. 
2) Im Jahre 1825 wurden allen 19 Kreisämtern 137 getraute Juden: 

paare bekannt, während im Jahre 1823. . - 2. . . 86185, 

im Jahre 1826 aber Shon © - 2 2 00 0. 88610, 

im Jahre 1827 did . . . . 0 0. 50815 

Wohnparteien conferibirt worden Waren. Bub. Verordn. vom 28. 

Juni 1826, 3.38788. Prov. Geſetzſ. S. 102. 
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nachlaͤſſigt, da dasfelbe auch an dem Religiondunterrichte Eeinen 
gleihen Antheil mit den Knaben zu haben pflegt, Die erften An: 
fangsgründe bes Leſens, Schreibens und Rechnens werden Übrigens 
auch unter den Mädchen verbreitet, weil die jüdifhen Frauen in 
den Handelsbetrieb thätig einzugreifen pflegen, Auch höhere ausge: 
zeihnete Bildung findet ſich hier und da bei diefem Gefchlechte als 
Sternenlicht in finftrer Nacht. — 

Bas die höheren Studien bed männlichen Geſchlechtes 
berrifft, fo finden fich in den Hörfälen des Rechtes wenige Iſrae— 
lien, da ihnen kaum ein anderer Weg, ald der zur Advocatie offen 
fteht; im Sabre 1825 gab es 2, 

1826 


„ ” nn 9 4, 

» „ 18327 „ nn) 

„nn 188 „ „6, 

n »n 1829 „ „4, 

»„ » 1830 „ „ 6 Zuriften ifraelitifher Religion zu 
Lemberg. 


Die hirurgifhen Studien bafeldft find von SZfraeliten 
häufiger und in Überwiegender Zahl beſucht; aud beißt Galizien 
ausgezeichnete ihres Ruhmes würdige Aerzte aus diefer Nation, 
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Dritte Abhandlung. 
Volkswirthſchaftliche Verhaͤltniſſe. 


$. 87. 
Allgemeines. 


Man darf Galizien in national = öfonomiftifher Hinſicht nicht nad 
dem Maßftabe beurtheilen, den man anderen Qändern anlegt; denn 
die urfprünglichen Verhältniffe waren ganz eigenthümlih, und be: 
ſtehen entweder noch, oder wirken wenigftens auf die gegenwärtigen 
‚ Verhäftnife fort. Des Grundherrn Einkünfte beruhen meift auf 
weitläufigen: Grundbefige und auf dem Propinationg : Rechte; die 
Robot ift an Umfang und Werth die größte Unterthansihuldig: 
feit; der Gewinn vom Branntweine gibt die bedeutendfte reine Re: 
venue des Gutes. Aber die Bemitzung geſchieht fehr häufig durch 
Zeitpacht oder durch Oekonomie-Verwalter. Die Pachtungen find 
außerordentlich ausgebreitet, und oft abgeſondert für die Einkünfte 
des Bodens, — z.B. die Propination, — die Privatmäuthe u. f. w.; 
ja es finden ſich Pachtungen des Heu: und Haferverkaufes, de 
Nutzens von den herrichaftlihen Melkkühen. — Daß unter folden 
Umftänden die gefammte Tandwirthfcaftlihe Production einer gre: 
fen Menge von Mitteldleuten bedurfte, welche Geld hatten 
oder Geld auftrieben, ift erflärbar, und diefe find in Galizien nur 
die Juden. Waren fie auch unter der polnifhen Regierung durchaus 
pom Büterbefige ausgefchloifen, fo waren fie dagegen die allgemeı: 
nen Pächter vieler herrſchaftlichen Nutungen, und die wichtigiten 
Mittelöperfonen für den Abfaß der Producte. 

Was den Bergbau, als den zweiten Hauptzweig der Ur— 
Production anbelangt, fo war wur der Salzgewinn bei der öfterrei- 
chiſchen Befignahme von Bedeutung. Abgefehen von den königlichen 
Steinfalzwerken zu Wieliczka und Bochnia, welche unter eigen: 
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thümfichen Gefegen flanden, waren die Sudwerke an den Karpaten 
Privat: Eigenthum der Grundderren, und wurden von diefen wie 
andere Gutsnutzungen behandelt. Die öfterreichifhen Gefeße dehn— 
ten das Salz: Regale auch Über Galizien aus, und daher kamen 
auch dort die Anordnungen dafür in Anwendung. Von Metallen 
machte man in früheren Zeiten höchſtens etwas Ausbeute von Eifen 
aus dem Wiefenerz von Zydaczow, Lubaczow und Saſſow; jekt 
wird auch auf Eifen, Blei und Silber gebaut, und die allgemeinen 
öjterreichifhen Berggefeße find auch darauf angewendet. 

Handwerke und Fabriken hat es hier nie in großer Anzahl und 
Volkommenheit gegeben; der Adel ließ fih die Kaufmannsgüter 
und Waaren von Danzig dringen, oder hielt fi einzelne Sande 
werker auf den Edelſitzen; die Geiſtlichkeit hatte unter ihren Laien: 
brüdern die nöthigen Profeffioniften; dem Bauer ward felten die 
Erfaubniß gegeben, ein Handwerk zu erlernen, ober das erlernte 
für fih zu treiben. Es hatten fi alfo nur Innungen für die ge 
meinften Handwerke gebildet, und diefen wurde die Judenfchaft mit 
Bürgerrehten und Privilegien in den einzelnen Städten gegenüber 
geitellt. Daher — mit wenigen Ausnahmen — muß man fi eine 
alte galizifhe Stadt ald einen großen vieredigen Platz vorftellen, 
welhen hölzerne Jubenhäufer bilden, im Gegenfage von den Vor⸗ 
ſtädten, wo Chriften wohnen, welche meift Aderbau treiben, wie die 
Bauern. Eine beffere Ausnahme machten bei der Revindication wohl 
nur Lemberg, Zaroslam, Zamofe, Rzeszow, Tarnow, Przemysl, 
Krosno, und daß auch in dieſen der Ackerbau eine Hauptrolle ſpielte, 
beweiſet z. B. der Umſtand, daß jeder der zwölf erſten Rathsherren 
in Lemberg ein Stück Feld in partem salarii hatte. — Der Jude 
hatte es leicht, jene Gewerbe in ſeine Haͤnde zu bekommen, welche 
er treiben mochte. — Die öſterreichiſchen Geſetze ſuchten in das Ge⸗ 
werbweſen Ordnung zu bringen, aber in große Aufnahme kam das 
Manufacturwefen dennoch nicht; denn noch lange fand das galiziſche 
Getreide und Holz guten Abgang nad Danzig, und die weltlichen 
Provinzen, die mittlerweile in der Fabrication weit vorgefchritten 
waren, lieferten Kunft= Producte aller Art. Der Jude verfchaffte 
biefe, und zwar wohlfeiler ald der Chrift, und was im Lande gears 
beitet wird, arbeitet er ebenfalls viel billiger als der Chrift; beides 
aus Einem Grunde, nämlich weil er ſchlechter lebt und ſchlechtere 
Vaoare liefert. 

Man fieht, daß ganz Galizien auf den auswärtigen Handel 
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gewiefen war, denn ed mußte feine landwirthſchaftlichen Probucte 
nach Außen verlaufen, und Eaufte feine Bedürfniſſe an Fabricaten 
auswärts. Der Jude aber ift der eigentliche Handeldmann, das it 
fein europäifcher Charakter, und in dieſen Ländern ganz fein Ele: 
ment: fo viele Juden, fo viele geborne Händler; die Ausnahmen 
beftätigen nur die Regel. 

Jeder Zweig der Production ift alfo in die Hände ber Juden 
gelommen, 

Neben den probuctiven TIhätigkeiten ftehen die unprobuctiven. 
Da die Judenſchaft den Handel und bie Pachtung, kurz den Geld» 
verkehr zu ihrem Hauptzwecke machte, fo erElärt es ſich, wie ihre 
älteren Privilegien meift nur für diefe Beſchäftigungen lauteten; 
jede andere, zu ber Einige von ihnen übergeben wollten, mußte Ge: 
genftaud eines neuen Privilegiums, eines neuen Erlaubnißgefebes 
werden; dieß war mit der Advocatie ber Fall, mit den höheren 
Studien, mit dem Doctorhute u. ſ. w. — Dieß traf um fo mehr 
in den polnifchen andern ein, wo jedes ausgezeichnetere Amt dem 
anfäfligen Adel vorbehalten war. 

Nur Eine unproductive Befchäftigung hatte ſich unter der Ju: 
denfchaft weit verbreitet: die Gefhäftsvermittlung; fie hängt 
aber auch mit dem Weſen ihrer National: Befhäftigung — des 
Geldverkehres — innig zufammen, und mußte fid in einem Lande 
immer vermehren, wo man fi einmal baran gewöhnt hatte, den 
geihäftigen und bienftfertigen Juden zu bedürfen, und wo ihre Zahl 
fih fo vermehrt hatte, daß an ordentliche Unternehmungen für jede 
Familie nit mehr zu denken war. 

Die öfterreichifhen Geſetze geben für jede Befchäftigung Regeln 
und Norm, daher finden fi) in diefer Beziehung auch mannigfaltige 
Anordnungen für die Befchäftigungen der Juden. Die Darftellung 
derfelben zerfällt in zwei Abtheilungen: 

I. Abtheilung: Won den unmittelbar productiven Beſchaͤfti⸗ 
gungen. 

IT, Abtheilung: Won den unmittelbar nicht productiven Be: 
fchaftigungen. 
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Erſte Abtheilung. 
Unmittelbar probuctive Beichäftigungen. 


$. 88. 
Cinleitung. 


Di. Juden Galiziens haben ihre Stellung in national = dfonomis 
ftiiher Beziehung durch Privilegien der alten polnifhen Regierung 
und zum Theile durch Verträge mit den Städten erhalten '); die 
öfterreihifhe Regierung beftimmte diefe Stellung ebenfalls durch 
befondere Geſetze. Daraus wird es leicht erklaͤrbar, daß fie in der 
vorliegenden Beziehung einer Menge eigenthümlicher Vorfchriften 
"unterliegen, welche bier in folgender Ordnung behandelt werden 
follen : 

L Bon der Ur: Production, und insbefondere 
vom Befige unbeweglidher Güter, ſodann vom 
Bergbau. 

1. Bon den Manufactur-Gewerben. 

II. Bon den Handelsgewerben. 

Die gefegliche Fähigkeit zum Beſitze unbeweglicher Güter aber, 
die Benüßungsweife derfelben, und die Verfhiedenheit der Rechts: 
verhältniffe machen wieder bei der Ur: Production die Unterfheidung 
zwiſhen Sründen zur Landwirthſchaft und Käufern 
nöthig; obſchon die letzteren nicht unmittelbar zur Production ges 
hören, fo führt doch hier der Zufammenhang darauf. 





4) Vergl. das Privilegium des Herzogs Boleslaus vom Jahre 1263, 
das ältefte noch vorhandene gefchriebene Geſetz Polens, beftätigt Durch 
König Safimie den Großen im Jahre 1383; ferner Comstit. A. 1565. 
Vol. 2. fol, 690. Tit. O Kupiectwie und A. 1567. Vol. 2. fol. 725. Tii. 
O Zydach u. f. f. 
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Erfle Unterabtheilung. 


Von der UrsProdbuction unb vom Befige unbeweg: 
licher Güter. 


5. 89. 
A. Landwirthſchaftliche Verhältniſſe. 


Die landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe Galiziens ſind an dreier⸗ 
lei Gründe gebunden: J. an die landtäflichen Realitäten, 
II. an die Bauern, und III die freien Gründe, 


6. 90. 
I. Landtäfliche Realitäten. 
a) Erwerbung des Eigenthums. 
Erſte Periode 

Für diefe gilt gegenwärtig im Allgemeinen folgender Grundfag: 
Den Juden ift in Salizien der Ankauf landſchaft 
liher Relitäten und Gilten gänzlich eingeftellt‘'). 

Diefer Grundfag iſt in den früheren Perioden der öſterreichi⸗ 
fhen Gefepgebung für Galizien nicht ausgefproden. Dennoch dürfte 
man die Zeit von der Nevindication bis zur Kundmachung bes eben 
citirten Kreisfchreibens vom 29. März 1793 füglih in zwei Perio: 
den abtheilen, deren erſtere bis zur Sofepbinifchen Judenordnung, 
alfo vom Jahre 1772 bi 7. Mai 1789, und die andere von da bis 
zum 29. Mär; 1793 Täuft. 

An der erftien Periode war den Juden die Er 
werbung eines landtäflichen Eigenthums verfählof 
fen. Denn in ben Abtretungs = Tractaten gefchiebt davon Feine bes 
fondere Erwähnung, man muß fie alfo bei dem Webertritte unter 
die öfterreichifche Herrfchaft nady den alten polnifchen Gefegen beur: 
tbeilen, welche nur dem Adel und der Geiftlichkeit das Gutseigen⸗ 
thum zugeftanden haben, fo wie die Juden auch ausdrücklich von 
ber Erwerbung Eönigliher Güter ausgeſchloſſen wurden ”). Ueber: 


4‘ 





4) Hoſdeer. vom 9. März, Kreisfchreiben vom 29. März 1793, 3. 532). 
Pill. S. 16. 

%) Const. A. 1631. Vol.3. fol. 666. Tit. O Dobrach ziemskich , A. 
1635. Vol, 3. fol. 859. Tit. Ordynacya, und Const. A.1678. Vol.5 
fol. 585. Tit. Reassumcya. 








| 145 
dieß waren bie Juden von den polnifchen Geſetzen nie durchaus den 
übrigen Einwohnern gleihgeitellt °), fondern ihre rechtliche und po: 
litiſche Exiſtenz beruht meift auf Privilegien, bie f ie nie zum Güter⸗ 
ankanfe berechtigten, 

As die Kaiferinn Maria Therefia die Berhältnife ber galizi⸗ 
ſchen Juden durch ein neues Geſetz ordnete“), wurden die Rabbinal⸗ 
Gerichte noch in ihrer Wirkſamkeit erhalten, und ihnen unter Andern 
eine beſondere Richtſchnur für den freien und erecu 
tiven Verkauf unbedeglicher Güter der Juden vor: 
gefhrieben. Allein es wird nur der jüdifhen- Häuſer und 
Schulſeſſel Erwähnung gemacht °); es war alfe gar nicht von 
der Möglichkeit die Rede, daß ein Iſraelit Herrſchaftseigenthümer 
feyn Eönne, und — ſo viel bekannt iſt — war dieß in diefer Periobe 
auch nirgends. der Fall, — ja ed ward den Juden fogar ausdrü dk 
lid verboten, ganze Dörfer in Pacht zunehmen, ob 
fhon ihnen die Pachtung einzelner Beſtandhaͤufer wart 
noch unbenemmen, blieb ©). 


8 


$. 91. 
Zweite Periode. 


Die zweite Periode läuft von der Joſephiniſchen Juden⸗ 
ordnung bis zum Jahre 1793. — In dieſer wurden durch Joſeph 
des II. Judenordnung die bürgerlihen Rechte der Juden erweitert. 
Sie fagt nämlich: „Nach den getroffenen vorläufigen Vorkehrungen 
ift ed fowohl mit den angenommenen Brundfägen der Duldung über: 
einftimmend, als dem allgemeinen Beſten zuträglih, den Unters 
fdied, den die Geſetzgebung Bisher zwifhen chriſt— 
lihen und jüdifhen Unterthbanen beobadtet hat, 
aufzuheben, und ben in Galizien wohnenben Juden alle Be⸗ 
günftigungen und Kechte zu gewähren, deren ſich die 
übrigen Unterthbanen zu erfreuen haben').“ Erb: und 
zeitlihe Padhtungen ganzer Güter wurden ihnen 
ausprücklich geftattet ). Die Erwerbung des Eigen: 


3) Bergl. jedoch Const. A. 1096, Vol. 1. fol. 264. Tit. de Judaeis, 
%) Thereſ. Fudenordn. vom '16. Ich 1176 MIN. Beiehf. XI. ©. 76’ 
5) Gbenda V. Abfchnitt 12. Art. .. ‚ BT 
6) Ebenda IV. Abſchnitt 3. Act, 5. oe 
9 Gingang der of. Jubenorda: vom 7. Mai’1789. . 
2) Gbenda f.3, Nr. a .. I 

10 
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thumes ganzer Herrfhaften warb ihnen’ ebenfalls 
ausdrücklich erlaubt, und in diefem alle auch der Beſitz und 
Genuß aller damit verbundenen Gerechtſame, ‚wie anderen Obrig⸗ 
keiten eingeräumt °). Dagegen wurden fie von Erwerbung.bes 
Gigenthbums aller Realitäten ausgefätoffen, die 
fie nit pachten durften 9. 


4. 02. 
Dritte Periode. 

E⸗ ergaben ſich auch wirklich ſolche Ankaͤufe, und das: Hoſdecret 
vom 9. März 1793 '), welches bie zweite Poriode ſchloß, und die 
Berechtigung zum- Eigenthume ſolcher Güter den Zuben wieder 
nobm;,. fagt ausdrücklich: „Jene Kuden, welde unter dem 
Schutze der bisherigen Verordnungen zum Befipe 
von dergleihen Gütern gelangt find, haben bei fol: 
chem einftweilen zuverbleiben, bis mit der künftigen 
Verbefferung des JudensPatentes auch dießfglls eine 
Vorfehung wird getroffen werden ’).” 

Eine verändernde Vorfehung ward aber bisher dafür nicht ge: 
troffen, im Gegentheile wurde durd die allerhöchſte Entfchließung 
vom 10. Juli 1819 ) neuerlich ausdrücklich wiederholt, daß dieß 
allgemeine: Verbot nicht zurückwirke, und Seine Majeftät geſtatte⸗ 
ten zugleich: daß Juden, welche während jener Periode 
dab Eigenthum folder Realitäten an fih gebradt hat ' 
ven, dasſelbe an ihrerehelihe Descenden; vererben 
ober abtreten fännen, ohne zur Veräußerung desſel⸗ 
ben gensthigt zu ſeyn. 





3) Hofkanzl. Deeret vom 3. Juli 1788, 3. 666, Gub. Zahl 16738, lit. a, 

und Hofdeer. vom 17. März 1790, 3. 257, kundgemacht duch Gub. 
Deer. vom 29. März; d. J., 8. 7107; v. Koͤfit a. a. O. II. Bdo., S. 485. 

5) Ebenda. Die Realitäten, deren Pachtung ihnen damals verboten wur⸗ 
de, waren Unterthansgründe, Mahblmühlen, Zehent (vergl. 
meinen 97. $.), auch einzelne Herrfhaftlide Realitäten. 
Hofdecr. vom 10. Juni 1791, Gub. Zahl 14886, v. Röfil IL BD., 
5.487, und chronol. Audzug Nr. 15. 

1) Auch ‚Bofdeer. vom 25. Märg 179%., 8.369, Gub. Zahl 10321. 

2) Das citiete Hefdeer. vom 9. März 1793, 2. Abſatz 

9) Hofdeer. vom 23. Juli 1819, Juſi. Befehl. Nr. 1585, und Bub. Ver 
ordn. vom 17. Auguft 1819, 3.0350. Dieß in auch Die ‚der N 
wie su Gorzen im Sandecer Kreiſe. 

1 
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Abgefehen von biefer Ausnahme zum Schutze eines allerbinge 
gefeßlih erworbenen Eigenthumes, ward aber durd bie gedachte 
Verordnung den Juden der Ankauf landſchaftlicher Reali—⸗ 
täten und Büter in Galizien gänzlich eingeſtellt. 

Dem allgemeinen Verbote gemäß find fie auch vom Kaufe 
der Staatsgüter ausgefhloffen, und nur chriſtlichen 
Käufern darf die Dispens von der Tandtafelfähigkeit zu-diefem Wer 
bufe ertheilt werden ), ja fie waren ſchon damals davon ausges 
fhloffen, als fie in Galizien noch andere Iandtäflihe Realitäten an 
fi) bringen Eonnten °). 


6. 03. . 
Fortſetzung. 

Rückſichtlich des Kaufes iſt alſo das Verbot ausdrücklich all: 
gemein und beſtimmt auf alle Juden ausgedehnt. Wie iſt es aber mit 
anderen Titeln, wodurd nad unferem, aud für die galizifhen 
Juden geltenden, bürgerlichen Gefeßbuche das Eigenthum erworben 
werden fann? Darüber ſpricht fih das Hofdecret vom 9. Mär; 1793 
nicht aus; — aber eine genauere Betrachtung dürfte alle Zweifel 
beben. Die Titel entfpringen entweder aus einem entgeltlidhen oder 
unentgeltlihen Geſchaͤfte. Entgeltlihe Geſchaͤſte werden fo oft 
von unferen Gefegen mit dem allgemeinen Ausdrude „Kauf? bezeich⸗ 
net, daß man annehmen darf: dad Gefeg habe nur vorzugsweife 
dasjenige Gefchäft genannt, welches beim Erwerbe liegender Güter 
am häufigften vorfömmt. Dazu Eömmt, daß das Mofdecret vom 
Jahre 1793 nur als eine Erweiterung bed früheren vom Jahre 1790 
(fiehe 6.91, Note 3) anzufehen ift, welches den allgemeinen Aus 
drud „an fih bringen” gebraudt. 

Beſtaͤrkt wird diefe Anficht noch durch die ausdrückliche geſetzliche 
Beltimmung für den Fall, als ein Iandtäfliched Gut im Erecutiond: 
wege an Zahlungsftatt einem Gläubiger, der nicht habilitirt ifl, 
oder bei einer gerichtlichen Feilbietung überhaupt einer unhabilitir⸗ 
ten Partei, oder endlich durch die Erbfolge einem unbabilitirten 
Erben zufiele. Eine folde Perfon muß fih binnen einem Jahre, 





on 
%) Allerhöchte Gntfhliegung vom 4. April, Kreioſchreiben vom 1. Mai_ 
1818, Pill. S. 30. 
5) Bedingniffe bei den Beräußerungsarten der Staatögüter und Reali⸗ 
täten, Hofdecr. vom 24, März 1789, 1. 9. Juſt. Geſetgi. Ar. 990, ©. 32. 
10 * 
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ſechs Wochen und drei Tagen Über die Habilitirung ausweiſen, oder 
während diefer Periode das Gut an habilitirte Perfonen veräußern. 
Die Habilitirung bann aber ein Jude in der Regel 
nit erwerben, weil fie an den Herren: und Ritterftand, und 
an den Bürgerfland, der Stadt Lemberg gebunden ift '). Ware aljo 
im Kofdecret vom Jahre 1793 ſelbſt nur der Kauf gemeint, fo 
würde doch dieſer Mangel wenigſtens bad dauerhafte Beſitz⸗ 
und Eigenthumsrecht gänzlich hindern. . 


.$ 94. 
Fortſetzung. 


Ueber unentgeltliche Geſchaͤfte ſpricht das Geſetz vom 
Jahre 1793 nicht; dagegen ſind die gerade angeführten Geſetze auch 
dafür entſcheidend; denn jenes vom Jahre 1790 ſpricht vom „An 
ſich bringen” überhaupt, und das vom Jahre 1814 von der Erb: 
folge. Der Zude wird daher wohl den Werth, aber nicht das Ei⸗ 
genthum des Gutes erhalten Eönnen. 

Wie aber, wenn ein galizifher Iſraelit in den Herrens oder 
Nitterftand erhoben, und von den Tandftänden habilitirt würde? — 
Oder wenn ein folder aus einer anderen Provinz das galizifche In⸗ 
digenat erbieltet — Es kann ſcheinen, daß auf ſolche Perſonen die 
bisher beſprochenen Verbote keine Beziehung haben, da das Indi⸗ 
genat an fein Religionsbelenntniß gebunden ift. Dagegen läßt ſich 
aber einwenden, daß die Patente über die ftändifhe Werfaflung vom 
Sabre 1814 und 1817 Eeine Aenderung in der Verfaifung der Ju: 
denfchaft hervorbringen follten, daß aber diefe alle Juden von der 
Gütererwerbung in Galizien ausſchließt, ohne Unterſchied 
ibres Standes, 

Ferner ſcheint es nach dem Worte nnd Geifte des Hofdecretes 
vom Jahre 1703 und nad feinem Zufammenhange mit den übrigen 
Judenvorfäriften, darum zu thun gewefen zu fepn, fie durchaus von 
aller Dominicals$urisdiction zu entfernen, indem 
man dad. Verhältniß des Herrn zum Unterthan für den Juden ge: 
genüber dem Epriften für eben fo unftatthaft erBlärte, als jenes zwi⸗ 
(den Herrn und Dienftboten; — ferner erfcheint die Entfernung 
von ber Jurisdiction ald ein nothwendiges Mittel, die politiſchen 





4) Rrelöfchreiben vom. 30. December 1814, 3. 48680, .$. 7. 





149 


Vorſchriften über die Juden rücfichtlic des Schankes, des Ader: 
baues u. f. w. aufrecht zu erhalten. Endlich fagt das Patent vom 
8. Mär; 1805, 3. 8804 '), woburd den Juden alle Guͤterpach⸗ 
Sungen verboten wurden, ausbrüdliih: „daß nach Merlauf von 
drei Jahren fi fein Jude mehr in der Benübung anderer, als 
folder Gründe befinden dürfe, die er als jüdifcher Adersmann ſelbſt 
beurbart“. — Der Ausdruck „Benützung“ iſt allgemein, und 
laͤßt daher keine Unterſcheidung zwiſchen Kauf, oder anderen ent⸗ 
geltlichen oder unentgeltlichen Titeln zu, worauf ſich das Recht zur 
Benügung gründen kann. 


$. 95. 
Befhluß. — Patronatdredt. 


Einen Zweifel an ber Allgemeinheit des Verbotes Einnte noch 
das Hofdecret vom 15. März 1806, 3. 1608 ') rege machen, wo: 
durch bie Ausübung der Präfentation auf eine geiftliche Pfründe dem 
Drdinartate für den Fall Übertragen wird, wenn einem Juden als 
Befiger einer Realität das Patronatsreht auf die Pfründe zufteht. 
Man könnte nämlich daraus ſchließen, daß ed dennoch Fälle geben 
mäjle, in welchen Sfeaeliten zu folhem Beſitze gelangen können, 
wenn anders diefe Verordnung in Gallzien Anwendung haben foll. 
Allein die bereits angegebenen Ausnahmen erklären biefe Anwent- 
barkeit hinreichend, denn der vorgefehene Fall Bann auch in Galizien 
vorlommen, und zwar wenn das Gut vor dem Jahre 1703 in das 
Eigenthum eines Juden kam, und von demfelben an feine Descen⸗ 
denten durch Vererbung oder Abtretung gelangt ift. 

Das ermähnte Hofdecret vom Jahre 1806 kann alfo aller: 
dings in Galizien feine Anwendung finden, ohne daß ed an der 
Allgemeinheit des auseinandergefegten Verbotes Zweifel zu erregen 
braucht. 


2) Pill. S. 75. Bergl. meinen 97. 6. 

2) In Galizien kund gemacht durch Gub. Verordn. vom 11. April 1806, 
3. 12283. Die Ausũbung des Patronatsrechtes wird nämlich 
für fuspendirt betrachtet, bis das Gut wieder an einen Chriſten 
kömmt. Die Patronatslaften muß aber der jüdifhe Eigenthümer 
tragen , weil er das But ſammt den Raften an ſich brachte. 
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b) Pachtung lanbtäfliher Realitäten und obrig: 
Feitliher Gefälle — Aeltere Geſetze. 


Befonders ausgedehnt war die Verpachtung der Landgüter bei 
ben Halizifhen Gutsbefigern ‘), und fie wird noch fowohl bei ganzen 
Gütern, als einzelnen obrigkeitlihen Gründen und Meierhöfen 
angewendet. Die Zubenfhaft war fehr häufig im Beſitze biefer 
Pachtungen, wurde aber darin gegen Ende des vorigen Jahrhun: 
dert durch raſch auf einander folgende Verbote fehr beſchränkt. 

Zuerft verbot die Therefianifche Zudenortnung bie Pachtung 
ganzer Dörfer durch Juden; — fpäter wurbe befohlen, daß bie 
Juden vor Anfang des Jahres 1787 von der Pachtung der Bier: 
und Methbrauereien und von alten Schankpachtungen (Arrenden) 
in den Städten und auf dem offenen Lande entfernt werden follten, 
weil die Ueberlaffung der obrigkeitlihen Schankhäuſer, fo wie die 
: bisherige Verpachtung der Branntweins und Methbrauereien an 
diefelben höchſt nachtheilig für-den Bürgerftand und das Lanbvolf 
gewefen ’). Den bawider handelnden Herrſchaften ward eine Strafe 
von 100 Ducaten angebroht ’). Dieſelben Urfachen veranlaften 
ben Befehl, die Juden bie 1. November 1785 au noch von fol« 
genden Pachtungen für immer zu entfernen ): 


4) Daher auch die Wichtigkeit der Lemberger Contract» Zeit, und 
- der ſonſt gröffere — Zufammenfluß von Menſchen zu jener Zeit 
In der Hauptfladt, wo fih Käufer und Verkäufer, Pächter und 
Derpächter fuchen, und vorzüglich Durch die Gefchäftsvermittelung 
der Juden finden. — Diefe Wichtigkeit und Coneurrenz nimmt jedoch 
von Jahr zu Jahr ab, je mehr fich die Gdelleute veranlaßt finden, 
auf ihren Gütern zu wohnen, und fie felbft zu bewirthfchaften. 

2) Das ausſchließende Recht der Gutsherryn, die oben genannten Ges 
tränke zu erzeugen und auszufchänken, heißt das Propinationsrecht. 
Branntwein ift das tägliche. und Lieblingsgetränke der unteren Volks⸗ 
claffen. 

3) Patent vom 9. Februar 1784, Pill. ©. 26; fodann Kreisfchreiben 
vom 26. September 1786, Kropatſchek's Geſetzſ. 11. Bd., S. 518, 
wodurch befohlen ward, die Dominien bei heramahendem Ende des 
Zermined, zur Vermeidung aller Mifdeutungen, durch eiue eigene 
Ereisämtlihe Gurrende vor der angedrohten Strafe n ochmals zu 
warnen. 

%) Patent vom 2a. Jänner 1785, 3. 3910, Pill. ©. 19. und Kr 

patſchek 6. Bd, ©. 109, und 9. Bd. ©. 316, 


151 

1) Bon jener der Güter oder Hatsrihanen mit adlın dhren 
Schuldigkeiten, 

2) der Goundſtücke, wem fs. nicht vn den Sem keun blar 
beicet werden, 

3) der Mahlmühfen s), 

4) der Dominicals Realitäten in Denjenigen Seiten. 2op die. 
ſelben ſür Die neuen Anftedier aufbehalten. worden waren, 

5) der Markt» und Standgelder, 

6) der Heinen Yaupratien?) unter dem Namen eines Duitten, 

7) der Weggelder 

8) des herrſchaftlichen und geiftigen Behenr. u de⸗ Ze⸗ 
hents vom Tabak, a 


9) der Salz qusfuhr, BA Bu ee a re ; a 

10) der Bierbrauereien, . 
11) ber Bauholzarzugung 1-0. 

12) der Fleiſchhauereien, era. * 


13) der Maß⸗ und Waggelder, nand 

14) der Pflaſtergelder. „ 

Jedoch ſollte ihnen die Pachtung der von Me. 10 — 14 an 
geführten Gegenſtaͤnde noch drei Jahre, bi⸗ zupn Gehe des Sahres 
1787, gelaffen werden’). ; - . 

Als fih U. bertretungen dieſer Merfiriften. greigneten, wer; 
um die Maßregel durchzuſetzen, gedroht: dag — bai beimlihen 
Ginpverttändniffen Über ‚nerbntene Pahsungen — 
das Deminium/ ber. Pächter") oder fonftige Beſitzer das, erſte Mal 
mis Verluſt pder_ Erlag dei vom Gute felbfi ‚einzusreifenden Halb, 





9 Das Mahlrecht ift in Galizian ein obrigkeitliches Belälk,, gnde fo 
audgedehnt, daß die Bauern fogar von ihren Hoodmühſen: Zinſen 
schen „..werwm, ſie darauf Getreide fün-prdere vermahlen: . Das 
Verbot, Maplsgühlen au Juden zu verpachten , .mprd. bald wieder⸗ 
heit, vnd: auf die Umgehung deoſelhen Dem Pomiriem- uw dem 
Juden Strafe angedroht. Galiz. Gub. VBerordn. vom 7. Dectmber 
1187, Rropatiget’s Gefegf. 13. Bd., S. 266.,.1n023.3d. S. 677. 

6) Büter von Yeeibanern, vorzüglid viele 7— der Finigligen und 
geiſuichen Gũtern. u 
7) Dhigss Patent vom 29. Jänner 1768. = F L 
8) Datıganzen Qutes oder eines: Theiles, Ari Air Welurvewa⸗ 
« tung abiger Gefalle u. ſ. w. an ae Saben Saunen Jommen 


ä 


laßt. 


Z 
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jahrigen Pachtſchiclings, der jübifche Pächter aber. mit. 25! Pre: 
centen ber ftipulieten jährlichen Pachtſumme geftraft werde.‘ Das 
‚weite: Mat verfiel Bad Dominium in bie doppelte Geldftrafe, und 
der Jude follte außer Landes gemwiefen werden); das dritte Mal 
verlor die Herrfchaft die Güterverwaltung”)., — ' — 

Diefe gefetzlicheri Verbote erfuhren bald eine Aenderung durch 
die 66.32 — 34 der Sofepbinifgen Jubenorbnung; diefe 
verbieten nämlich bloß: 

I) die Padtung der Schankfhäufer, -- 

2) einzelner Gründe, welde unterthbänigen Eontri 
buenten gedören, © " 

3) der Mablmühlen, 
4) des hberrfhaftlihen oder geiftlihen Zehents, 
und a 

5) ber Markt- und Standgelder, des Weide⸗), 

Weg: und Pflaftergeldes an bie Juden '*). 


8 97. j 
.ı Fortfeßung. Neuere Geſetze. 


«:Daburd: ward alſo mit dem Jahre 17809 wieder eine 
größere Anzahl von Pachtungen den Juden geſtat⸗ 
tet, und zwar darunter ausdrücklich der Erb⸗ oder Zeit 
pacht ganzer Güter, mithin aud der angeführten 
Realitäten uhd'berrfhaftfihen Gefälle, wenn fie 
don den: übrigen ‚Einkünften det Gutes nit ab 
gefonmdert wurden, ſondern einen Tyeil- ver im 


— mai 


18) Daß diefe Strafe nat mehr Statt Faden koͤnne, iſt ſchen anberbwo 

1.1 gezrigt Werder: 

840) Hofdecvet von:24. Satmier. men: arcleſcht eiben vom 1: Detos 

ber DEI Pill. S. 100. Kir opat ſiche IE E 286. 

Ds) — Du Rreiofiieiben vom zer Gehrhat 17913 sr Pill. 
‚Du Le Va . 

a) KRückſlchtlich der Wesgelder von PilvalsBrikene und 

1, Wegmäusdan fagtihon das proviſortſche Mauth- Patent vom 26. 
Juli 1777, Pill. Re. VIII., dag meift jüdifche Pächter vorhau⸗ 
den feyen. — Die Ausſchließung von Sinhebung und Pachtung der 

-  Pein at: Beiiehmduche und Leberfahrfgelden-unter dev. füRgelegten 

Sliraſe wird‘ wiledethott kund gemacht durch Kreioſchrewen vom 
16. Februar 1792, Pill. S. 23. 6. 2. 
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Ganzen gepagteten Nutungen derſelben aus mo⸗ 
den'). 

Doch dieß dauerte wich lange; denn das. ſchon wegen des 
Eigenthums landtaͤflicher Realitäten. fo: wichtige. Hofdecret vom 9. 
Mär; 1793 ſtellt auch für die Pachtungen der befhräntenden 
Grundfas auf: „Den Juden ift von nun an der. Erbpacht 
landsäfliher Büter.und Realitäten, und derWeit⸗ 
yalıt ganzer Güter rinzuſtellen; — einzelne obrigkeit⸗ 
Ude Gründe, und Meierhöfe bürfen. fie zwar in 
Jeitpacht übernehmen, . aber auch dabeinfind fie von Al: 
lem auszufdbließen, was mit einer Jurisdiction 
verbunden iſt, ed.fey Über bie Unterthanen ober über die fon: 
fligeil Staatöbürger:“. . 

Endlich ward awıh diefe tente Srlanbniß ud 
genommen, weil. Seine Majeflät Bereitlung dieſer Borfchriften 
bemerkten, und baber die Unterthanen gegen die Willkiir und Gi: 
genmaͤchtigkeit der Juden nicht genug gefichert wußte: Daber warb 
ihnen befohlen, bie Pachtung ganzer Güter, bie .fie nach dem 
Befugnife der Jubenordnung von 1789 erftanden, und einzel: 
ner obrigkeitlicher Gründe und Meierhöfe, die fie feit dem 29, 
Mär; 1793 übernommen hatten, birinen drei Jahren, ober mit 
Ente des: Pachtvertrages, wenn er: früher ablief, an ˖ einen chriſt⸗ 
Iihen Einwohner zu Aberlaſſen. Nach diefeu breii:Zaheen 
tratder aud für die Gegenwart gittise Erundſot 
in WVirkſamkeib, daf - 

„täAmZude fi miehri im Pagsre. don. Bäreununt 
Sutsantheilen, und daher durchaus nicht in Bee 
näßung anderer, als ſolcher Gründe befinden darf, 
auf welchen er ſich als Ackers mann bäustich nieber 
täßt, und die ei als ſelder Tea beurbart ira 





09 


9 9. 36 de Dolephiniſchen Judenordnung. Bra DER: 

2) Patent vom 8. Mär; 1805, 3. 19695. Pill. S 173..BW wohl 
Jude einzelne Bodenfireden zu beſondere nSewerds⸗ 
ıwtten miethen Dürfen, y B. Selle, Leinwandbleicher ? 
— Es fheint: ‚Fa. Denn haben fie Das’ Bewerbobefugniß er⸗ 
halten, fo kann ihnen Die mothwendige BedingungFst-Deffän! Aus⸗ 
übang nicht votenthabten: werden, fonft Wäre: jdned eine Tauſchung. 
Dazr Winmtt, daß Dre Mich: und Pachtverteag jwei von ein⸗ 
ander wefe ut dich VIrfhiedene.Ausoh einer Gattung des 
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Diefer Grundfap‘ lt auch von der Pachtung ber 
Stanssgüter und Realitäten’). 

Bugleih wurden Mittel angeordnet, um bei 
Private Gütern’ allen Wifdeutungen und Gefet 
vereitlungen. vorzubeugen. Es fol nämlich den Juden 
Beim ſolcher Aufenthalt und Nahrungserwerb-auf 
dem-:offernen Lande: geftatter werden, wozu fle kraft Diefer 
und der fonft beſtehenden Worfchriften nicht berechtiget findz Ferner 
dürfen. Juden: auch niht zu Wevcallmädtigten, beſolde— 
ten:ober unbefoldeten Wirthſchaftsbeamten: vom 
ben. Dorminien. genommen werden; Dieſe wurden für bie Ueber⸗ 
tretung mit einer Geldſtrafe bedroht, bdiesfir dad erfte Mal ‚auf 
den halbjährigen, für das zweite Mal auf den.ganziährigen Pacht: 
beitrag feſtgeſetzt ift; das dritte Mal werden fie ven. der Güter⸗ 
verwaltung entfetzt. Der Jude aber iſt mit einer angemeflenen 
Leibesſtrafe, und mit Abſchaffung won der Pachtung bedroht *). — 
Auch der. Ankauf einzelner Meblwublen ward aus dem 
ſelben Grunde verboten . 3 
ER I 988. 

Bu 8 eſch lu ß. 

Fat man nun Diefen neu aufgeftellten Srundfag und die Be⸗ 
Aimmungen des Zofephinifchen : Judenerdaung zuſammen, ſo er⸗ 
gibt fich-folgenbe: Regel: - .- 

Alle Padhtungen obrigkeitlicher. für ſich heſte⸗ 
hender Iauwiaflijer Realitaten und Gutsantpeile, yon 
ee —— Le VE 

—— — And (81091 ben algeneingn Sürgerl. Beitrag 

„and Privilegien (das Verbot zu pachten iſt aher ein Priv. odio- 

“ m) firenge erklärt werden. ‚müjlen; obige Berbotgefege fpre: 

‘ben aber nur von der Pahtung. — Endlich bezieht ſich der 

Zweck dieſer Geſetze nicht auf folde Miethen. 

3) Bedingniffe bei der Veräußerung ber — deeeret won 
"ur Bde März. 179. I ur Juſt. Geſetzſ. Re, 990. . 
:u0% ‚Reeipfchreiben ppm 17. Mai 1805, Milk .&- 98, —& oben 
+ (Mate 2) angefühute Patent. Deßhaltz ua, susleich. den, Harıfchaf- 
"pn die ihre, Büteg nicht ſelbſi verwalien, aufgetragen: deu Päd: 
ı tee ‚oder, Beamten, dem fie Die:-Meumgalkung Üherteagen , und jede 
„: ı Meränderung. is; dieſen Perfonen, dem. Rpaisamte anjuisiane:: 
v5) Directoxial⸗ Desret vom 25. Mäp 1796 8. 369. Wub. Werorbn. 
:. bom 26. April Dal 3 OMU: Dadadin a. De 305: 
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was-immer für einer Art und Ausdehnung, — fer: 
ner aller obrigkeitliden Gefälle, welche in dem 32: 
und 34.6. der Sudenordnung genannt find, d. i. Ham 
Schankhäufern, SAahlmühlen '), Zebenten, Narktr, 
Stans, TMeide-, Weeg⸗ und Bfiaflergelvern, — oder - 
mitdenen irgmd eine Jurisdiction verbunden ift ’), 
— find in Salizien dem Juden durhaus verboten; - 
er fann zum rechtmäßigen Bejig von einzelnen 
Dominical:Gründen nur durch Anfieblung als 
Ackersmann gelangen. - 


$. 99. 
1. Grundbefitz des Bauers. — Aeliere Bor 
ſchriften. 


Bei der Revindication fand ſich kein Bauerngut i in den Han: 
den ber Juden; ausgenommen die Karaiten, deren Anſichten dem 
Ackerbaue günſtiger find. Sie find zu Halicz und Kukizow in ge: 
ringer Zahl auf Adergründen anfällig, und ihre Befigungen müſſen 
als eigentliche Ruftical: Gründe angefehen werden, weil fie ſchon 
im Jahre 1786 in ihren Händen wagen '). ‚Sie. werden auch gefeß: 
(ih wie Die übrigen Bauern behandelt, und nur, was über alle 
Aderjuden verfügt iſt, trifft auch ſie. 

Es gehörte naͤmlich unter die Abſichten der Regierung, ‚die 
Juden zum Aderbau zu gewöhnen, um’fie allmaͤlich wom factiſchen 
Monopole des Handels abzuziehen und mit den übrigen Volks— 
claffen zu gleichen Intereffen zu verbinden, und man ergriff meb: 
rere indirecte und dDirecte Mittel dazu. Zu den erſteren ge⸗ 
hörte bie den Juden gegebene Erlaubniß, Grunbſtücke gu 
kaufen oder zu pachten, und durch die erſten drei Jahre fich 
gedungener riftlicher Arbeiter zu bedienen, um hinlaͤnglichen Un: 

! „. .. B 





I) Felgerecht auch des Mahlnutzens, Hoſdecr. vom 29. Dee. 1008, 
Zahl 24670, Gub. Verotdnung von 3. debzuar 1809 , Zahl 3529 
v. Drdadi, ©. 315. 

2) So ward au ſchon durch Pat. vom 26. Zanır. 1189... Art. 8. 
Pit. S. 9, die Verpachtung der weiten Fuhren — einer Ro- 
botart — gu Satz⸗, Tabab» und anderen Grade au Juden 
süer andere Leute verboten. 

1) Pat vom 10. Febr. 1789, $. 11, pin, &. 48. 
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terriht im Feldbau zu erhalten ”); — ferner ber Befehl, die Ans 
fiedlung der Juden zum Aderbau zu befördern, 
und die wiederholten Aufmunterungen ber But 
befißer dazu ?). :Daher wurden auch jene Juden von der Tole 
tanz « ©teuer, ber Heiratstare und vom Fichterauffchlage befreit, 
welche ftch ganz dem Aderbau wibmeten, ohne ein anderes Ge: 
werbe oder den Handel zu betreiben %). Auch rüdfihtli der Bei⸗ 
träge zü den Gemeindeauslagen wurden fie in bie unterfte Claſſe 
gereiht *). — Die Heiratstaren, welche das Patent vom Jahre 
1785 nad) einem billigeren Verhältniffe feftfeßte, fellten nad drei 
Jahren in von Judenhänden erzeugten Naturalien entrid 
set werden °). In berfelben Abſicht wurde ferner, als den Juden 
nad Verlauf des- Jahres 1790 der Aufenthalt in den Dorf. 
fhaften allgemein unterfagt ward, nur zu Gunften ber 
jenigen eine Ausnahme gemacht, welde fid mit der 
Feldwirthſchaft oder einem Handwerke nähren ). 
Endlich ward fremden Juden die Einwanderung. und 





2) Pat, vom 27. Mai 1785, $. 8, Pill. S. 89. 

3) Hofdger. vom 3. Aug. Kreisſchr. vom 16. Auguft 1786, Hofdeer. 
vom 12. Kreisſchr. vom 26. Dec. 1787, Kropatfget 11. Bd. 
©. 508, und 14. Bd. ©: 528. 

8) Hat. vom 16. Sept. 1784, $. 16, PIE. S.229,.und Kro patſchek 
9.39. ©3373: — Hofdecn vam 49. Febr. Lemberg, 29. März 1788, 
und · Joſ. Zudenorbn. 9 51.— fodann Pat. vom 27. Mai 1786, 
.. 7. - endlich Lichtergefalls⸗Pat. vom 21. Juni 1797, und 13. 
Sept. 1810, $. %. 

s) Joſ. Judenordn. $. 22. et 

6) Das (Note 4) genannte Pat. vom M. Mai 1786, 8. 1. — Die 

Y Ausführung dleſes Befehls ward aber bald darquf eingeftsllt, und 

die jũdiſchen Heiratstaxen bis auf weitere noh im Gelde 
einzubringen befohlen. Gub. Berordn. Nr. 6769, vom 9. 1787, 
Löwenwolde, 1. Bd. ©. 391. 

1) Joſ. Judenordn. $. 25, — ſiehe auch Hofdeer. vom 18. Febr. 1788, 

23. 1995, Gub. 8. 7066. — Bu. demfelben Zwecke wurde bei Der 
Anfiedlung deutfher&oloniften ausdrüdlid verboten, zur 
Grrichtung :tgver' Dörfer wit Juden Kaufs und Lieferungsverträge 
über folche &egenftände abzuſchließen, die fie nicht ſelbſt er: 

-zeugt hatten, fondern von den Erzeugern felbft wieder einhandel: 
ten. — Anfiedlungs > Baupt · Rormalien, im J 1799 auſammen. 
geitellt, $- 55. - Zr 
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Anfiedlung in Galizien in der Regel nur dann erfaubt, 
wenn fie erklären, fih dem Aderbaue zu widmen, und ihre 
Anfiedfung aus eigenem Vermögen beflreiten können’). — Uebris 
gend dürfen jädifche Ackersleute nicht mehr in ganzen Colonien. zu⸗ 
ſammengezogen werden 9). 

Als directes Mittel ward befoblen, daß jede us 
dengemeinde aufihre Koften eine gewiffe Anzapı 
Familien anfiedeln follte. Im Ganzen follten 1410 jüs 
diſche Aderfamilien geftiftet, diefe Nation follte dadurch zum 
Aderbau geleitet, und ihren bürftigen Familien Gelegenheit vers 
fhafft werden, babei ihre Nahrung zu finden '). Dagegen 
wurden fie zugleih von ber Pahtung einzehner 
Gründe, welche unterthbänigen Contribuenten ge 
hören, ausgefhloffen ''). 

der Jude aber Aderömann, fo darf er nicht in den herr: 
(haftlihen Brenn = und Braubäufern, fondern er muß in dem zu 
feiner Wirthſchaft gehörigen Haufe wohnen *'). 


$. 100. 
Anfiedlungen zum Aderbau. 


Die im vorigen 6. befprodene Anfiedlung jüdiſcher 
Aderleute erreichte zwar ihren Zweck nicht; fie war aber fo 
eigenthlimficher Natur, und beurkundet das Streben ber öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung für die national:öonomiftifche Verbefferung der 
SJubenfhaft, und die Art und Weife diefes Strebens fo Har, daß 
ein Rückblick darauf nicht unintereffant fcheint. 

Die Regierung hatte in den Achtziger⸗Jahren des vorigen 
Jahrhunderts Befehl gegeben, die Juden von den SchankArrenden 
ju entfernen '); ein großer Theil dieſes Volkes war aber bis dahin 
— vorzugsweife auch auf den Dörfern — tamit befhäftigt, und 





8) Joſ. Yudenordn. $. 26. 

9) Hefkanzl. Deer. vom 10. Sept. 1812, 3. 13766. 

40) Joſ. Zudenordnung & 37, und Hoſdecr. vom 9. April 1789. 
vergl. den folgenden $. 

11) Judenordn. 6. 3, Re. 1. 

12) Sub. Verordnung vom 25. April 179%, 3. 12589, lie. b. 
v. Drdedi,a a. O. ©. 303. 

1) Bergl. meinen $. 96 und.f. 
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mußte daher zu anderen Erwerbszweigen übergehen. Diefen Ueber: 
gang fuchte die Regierung zu erleichtern, und zu dem oben genann⸗ 
sen Zwede zu benügen, indem fie ihnen Aneiferung und Mittel 
sab, fih dem Aderbau zu widmen. Einer Seits fchien dieß in ei 
nem Lande leicht ausführbar, wo viele Gründe noch öde lagen, wo 
viel fpäter ein eigenes Geſetz verbieten mußte *?), die Aecker 
nach altem Gebraude 5 bis 10 und 12 Zahre brach liegen zu laſſen; 
wo man wegen der noch [ehr bedeutenden Anzahl öder 
Gründe keinen Anftand finder, die Anfieblung der herumirren: 
den Zigeuner felbft mittelft Zwangs durchzuſetzen *), und wo es ge: 
genwärtig ald ein bedeutender Fortſchritt gerühmt wird, daß ſich 
feit den Neunziger » Jahren die Fläche der bebauteh Erbe ſehr 
vermehrte, indem im Sabre 1820 die Brache, welche 33 Jahre 
früher die Hälfte des Aderlandes eingenommen hatte, auf ein 
Viertel, ja ein Sünftel der Fluren befchränkte *). Anderer 
Seits ſuchte man dem Mangel an Betrieb: Capitalien oder an 
Luft zur Arbeit bei den neuen mofaifchen Anfiedlern durch ges 
fegliche Verfügungen abzuhelfen. Die Grundzüge vderfelden find 
folgende: 

Schon im Jahre 1787 ward befohlen , daß ſolchen Familien, 
welche nicht zum Scheine, fonbern in ganzen Gemeinden fid in 
solidum zunt Aderbau verpflichten wollten, Gründe, wo nur im 
mer möglich, verfhafft, und jeder Familie fünfzig Gulden als 
Vorſchuß vom Aerar zur Anfhaffung der nöthigen Geräthe gegeben 
werden foßten °). \ 

Mit der Ausführung der Sofephinifhen Zubenorbnung ward 
das Anfieblungsgefchäft Über das ganze Land ausgedehnt, und ber 
fohlen, daß 1410 ifraelitifhe Familien durch alle Kreife angefiedelt 
werden follten, und zwar nad dem Maßftabe der Bevölkerung ei- 
neß jeden Kreifed. Uebrigend nahm man Eeine beftimmte Größe von 
Grundftücden für jede Familie an, wie dieß wohl bei anderen, in 


2) Hofkanzl. Deer. vom 18. Jänner 1808, Pi. Nr. XX. 

3) Galiz. Gub. Berordn. vom 22. März 1825, 11. Abſatz. 

%) 9. Hietzinger's Statiſtik der Militärgränze des öſterreich. Kai⸗ 
fertgumes, Wien 1820, 11. Th. 1. Abtheil. S. 70, Note 23, — 
aus ämtl.' Quellen. 

8) Hochſtes Handbillet vom 5: Mai 1787, Fundgem. vom galiz. Bub. 
em 22. Mai d. 3, 3. 21175, ſiehe v. Kfil a. a ©. U. 8.298. 
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befonbere bei den deutſchen Anfieblungen in Galizien ber Ball war; 
man wollte fich begnägen, ‘wenn auch nur ber Zweck erreicht würde, 
die Juden allmälidh an den Aderbau zu gewöhnen, und durch biefe 
erite Anfieblung einen dauerhaften Grund dazu zu legen. 

Die Koften für dieſes Gefchäft wurben aber .nicht mehr vom 
Aerar getragen, foudern anf die Judengemeinden felbft vertheilz 6). 
eve folhe Gemeinde mußte nämlid in gewiſſe Abtheilungen non 
25, 30 oder 40 Hausvatern gebracht werden, und jede folche Abs 
theilung ward verpflichtet, eine, Subenfamilie irgendwo anzufiedeln: 
Wie viel ſolche Zamilien auf eine Gemeinde fielen, hing von dem 
Wermögensftande der ganzen Gemeinden und "ihrer einzelnen Ole 
der ab. 

Diefen Gemeindeabtheilungen blieb es nun überlaffen, wo und 
wie fie die Anfiedblung im Lande bewirken wollten, und fie hatten fich 
nur nad dem Ablauf eined Jahres bei dem Kreidamte darüber 
auszuweiſen, daß fie wirklich geſchehen fey. - 

Nach Verlauf diefed Jahres aber mußten jene, melde den 
Zermin verfäumt hatten, einen Anfiedlungsbetrag in die Kreiscaile 
bezahlen, welcher für eine Aderfamilie, fo wie dieß bei den beut- 
fen Anfiedlern auf Privatgütern der Fall gewefen, auf 250 fl. feft- 
gefeßt ward, und in gleichen vierjährigen Raten gezahlt werben 
mußte. Jedoch ward diefer Betrag nur ald Depofitum sangefehen ; 
denn die Pflicht jener Gemeindeabtheilungen, bie Anfiedlungen zu 
bewirken, dauerte noch immer fort, und fobald wieder eine bewiefen 
werden konnte, wurde jener hinterlegte Vorſchuß zurüdgezahlt. 
Epäter warb beftimmt, daß jene jährlichen Raten fo lange fortge: 
jahlt werden follten, bis die Anfiedlung gefchehen fey. — Diefe 
Beträge konnten übrigens in keinem Falle ald Strafe, fondern nur 
als Anfieblungsfond angefehen werden, welder die Kreisämter in 
ten Stand feßen follte, die Anfieblung durchzuſetzen. — Billig 
war übrigens die Verfügung, daß nicht in eine Abtheilung der Bei- 
tragspflichtigen bloß Reiche und in eine andere bloß Arme kamen; 
fondern daß fo viel möglich, Reiche, mittelmäßig Vermoͤgliche und 





6) Diefe Vertheilung Tonnte wicht unbillig genannt werden, da die 
Judenordn. $. 37 vorzüglich dürftige Familien zum Aderbau zu 
verwenden befiehlt, und die Sudengemeinden von jeher die Pflicht 
hatten, für ihre Armen ſelbſt zu forgen. (Theref. Judenordn. 
U. Abſchu. 8. und 10. Art. und Joſ. Zudenordn. $. 38 u. 39). 
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Aermere gemiſcht zu Einer Elaffe zuſammengeſetzt, und die Mittel 
- zur Bewerkitelligung ihrem wechfelfeitigen Einverftändniffe überlaſ⸗ 
fen wurden; — auch zog man bie ſchon beftehenden jüdifchen Acker⸗ 
leute keineswegs zur Mitzahlung bei 7). 

Die Abſicht war unverkennbar aller Verehrung würbig ; bie 
angefiedelten Bamilien hätten im Grundbeſitze ein ſicheres Autkom⸗ 
men gefunden, anftatt von dem augenblicklichen Erwerbe leben, und 
in defien Ermangelung halb verhungern zu mäflen; vie Jubenge: 
meinden hätten durch ein einmaliges, wirklich nicht zu großes Opfer 
für immer die Laft von ſich gemälzt, jene Armen und ihre Nachkom⸗ 
men ernähren zu muͤſſen, Die — wie bie Erfahrung beweifet — fih 
felbft dur Ehen u. ſ. w. immer vermehrten, und deren Betheilung 
— obſchon fie nicht zuteicht — den Gemeindegliedern dennoch häu- 
fig fo fchwer, wie eine hohe Armentare fällt; — ber Staat endlich 
hätte regelmäßig thätige Arbeiter aus gefchäftigen Müffiggängern 
gewonnen. Doc diefe Wünfche wurden nicht erfüllt, wie die unten 
folgende Tabelle andeuten mag. 


5 6. 37. der Joſ. Judenordn., Hofderr. vom 9. Apr. 1789, 3. 318. 
Generale: 3. Ausf. der Joſ. Indenorbn., Hofdecr. vom 23. Sept. 
d. J. 3. 23675. Kreisfche. vom 5. Nov. 1789, 3. 25767, Kreisſchr. 
vom 18. Apr. 1792, 3. 12121, und vom 9. Mai d. 5, 3. 13253. 
Siege v. Köfil a. a. O. U. 8. ©. 475 und 488. 
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Fanden ih im. 1822 
wirklich angefiebelte 


bätten follen Aderjuden 


m Kreiſe angefiedelt 


Vadowice 
Bochnia 
Sandec 
Jaslo 
Tarnow 
Rzeszow 
Sanok 
Sambor 
Przemysl 
Zolkiew 





Summe | 1332 


Schon die nadten Summen 1332 und 836 beweifen eine bes 
deutende Abweichung des wirklichen Zuftandes von dem beabfichtig« 
ten Zwecke; nun find aber die in der letzten Colonne angeführten 
385 Aderfamilien gar nicht, und ſelbſt von den 451 der vorleßten Co⸗ 
lonne gar manche nicht durch jene allgemeine Anfiedlung entftanden. 
Ueberdieß treiben die wirklich als Aderleute aufgezählten die Lands 
wirthihaft hoͤchſt felten als ihr einziges oder auch nur als Haupt⸗ 

11 
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geſchaͤft. Im Jahre 1826 gaben fi nur mehr 724 Bamilienhänpter 
ald Aderjuden an. 

Daß es fo kommen konnte, erklären Sachvertraute daraus: 
weil es der Judenſchaft nur um Anfiedlungszeugnife zu thun war, 
damit fie den jährlichen Beiträgen entging. Daß ed aber fo kommen 
mußte, davan fucht man die Urfache in der Stellung der Jubenfchaft 
zum Aderbau. Ihre Religion und ihre Gewohnheiten verurfadgen 
geringere Einkünfte und größere Ausgaben, als die des galizifchen 
Bauers find. — Das Verbot, Ochſen oder Kühe mit Pferden zu 
fpannen, — in ben erften drei Jahren nad) der Pflanzung von 
feinen Früchten Nuten zu ziehen, — den Stier zu caftriren, — 
den Kahn zu Eapaunen, — der Nichtgebrauch des Schweinfleifches ; 
— dab Gebot, das erftgeborne Bullenkalb dem Priefter zu geben, 

— die Eumme ber vielen eigenen Beiertage, welde zu den chriſt⸗ 
lichen des lateiniſchen und des griechiſch- unirten Ritus gezaͤhlt, 
und zufammen von der Arbeit ausgenommen bleiben müjfen, u.f. f. 
— all diefes mußte die Einkünfte ber Wirthfchaft mindern, und zum 
heile verfiegen madıen. 

Dagegen die Anfhaffung eines Talles (ber Hülle zum Gebet), 
Zephilim und Mefufes (Denkzettel an ben Händen und am Kopfe beim 
Beten und an bie Thür); das Anfchaffen neuer Kocgefchirre für 
das Pasha-Feft, die Mothwendigkeit befonderer Geſchirre zu Milde: 
und zu Sleifchfpeifen, das Verbot am Sabbate zu flohen, und das 
Gebot, an demfelben Bleifh zu genießen — die Unterhaltung ei« 
ned Melameds für die Kinder, u.f. w. — diefe Umftände ma- 
hen, daß die Ausgaben viel höher fleigen, als die des galizifchen 
Landmanned, welther in der Kindheit der Bebürfniffe Iebt. 

Bedenkt man nebft diefem und nebft den gewöhnlichen Anfichten 
der Juden Über den Aderbau zugleich, daß der gafizifhe Jude mehr 
oder weniger betraut und bevollmäctigt vom Grundherrn war, und 
nun fein vielverpflichteter Unterthan werden follte; daß er der Rath⸗ 
geber und Protector des Bauers in allen feinen Bedürfniffen und 
Nöchen war, und nun von ihm lernen und ihm gleich werben 
follte: fo wird die geringe Luft zur Anfiedlung leicht erklärbar. 


$. 101. 
Fortſetzzung. — Neuere Vorfdhriften. 


In der neueften Gefeßgebung gilt nun folgender Grundſatz: 
„In Hinkunft ift in Galizien den Juden ber 
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Beſitz folder obrigkeitliher Gründe geitattet, auf 
welchen fie fih als Ackerleute häuslich nieberlaffen, 
And die fie felbft beurbaren, — aber auch nur ein 
folder Beſitz '). 

Auf directem Wege wird von Seite ber Regierung weiter 
nicht mehr zur Vermehrung der jüdifchen Aderleute gewirkt; aber 
folgende indirecte Beförderungsmittel befteben noch: 

1) Die (don angeführte Begünftigung der Einwans 
derung fremder Juden, die fih dem Aderbau wid 
men wollen. 

2) Die Befreiung der Aderjuben von einigen 
Abgaben, namentlid: 

a) von dem Lichteraufſchlage, welder feit Aufhebung 
ber Toleranz» Steuer eingeführt ift ); 

b) von dem Kofherfleifhauffäfage für das zu ihrer 
eigenen Verzehrung nöthige Fleiſch °), und 


4) Pat. vom 8. März 1805, Pill. S. 75. — Dur Anwendung die: 
fer Berordnung dürfte eine neue Gattung von Dominicaliften in Ga⸗ 
listen begründet werden, indem neu angefiedelte Juden wohl ale 
ſolche müßten betrachtet werden; obfhon übrigens der Unterfchied 
der Untertbanen, welche es ex nexu subditelae wegen des Beſitzes 
einer unterthänigen Realität find, und zwifchen jenen, Die es wegen 
bes obrigkeitlihen Schuges find, wie ed die Juden waren, aufgehört 
bat. Hofdeer. vom 5., Keeisfchr. vom 26. März 17£9, Pill. S. 63. — 
Ueberdieß Hatte fchen früher das Hofdecr. vom 9, Gub. Verordnung 
vom 25. April 1787, Löwenmwolde 1. Bd. ©. 383, befohlen, daß 
die Juden in Anfehung ihrer Fünftigen Präftationen an ihre Herr 
fhaften den Ehriften gleichgehalten werden. 

9) Patent vom 21. Zuni 1797, Pill. ©. 52. 

3) Aller. Sntfchließung vom 23. Jänner und 5. Juli, Hoflanzl. Decr. vom 
8. Zuli 1823, 3. 20771, gal. Bub. Berordn. vom 20. “Juli 1824, 
3. 42106, $. 5. Provinz. Befehl. ©. 129; — für die Bukowina 
Hofkanzl. Decr. vom 10. Juli 1824, 3. 16969, Bub. Kundmach. 
vom 25. Juni 1824, 3. 36961, ebenda, &. 100. — Siehe au 
den Inhalt der Bontracte über die Verpachtung des Koſcherfleiſch⸗ 
gefälls $ 11. — Ebenda iſt über die etwa flreitigen Jras 
gen: 0b ein jüdifher Eonfument wirtlih ein Ader 
jude fey? — wieviel Jleifh er zu feinem Bedarf bes 
nöthbige? — und ob er neben der Landwirthſchaft 
Peine andere Befhäftigung treibe? — die Entſchel⸗ 
Dungdem KreisSamte übertragen. 

11 * 
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:c) von ber Ergänzungsfteuer ); — jedod bei allen 
drei Steuern nur unter ber Bedingung, daß fie Beine 
— wenn aud ſonſt erlaubte — Nebenbeſchäftigung 
treiben; denn in folhem Salle Eönnen fie auf diefe Steuerbe 
freiung feinen Anſpruch maden °). — 

Aufier den jüdifhen Handwerkern und den Aderjuden, bie 
auf Dominicals Gründen ordentlih angefiedelt werden , foll fid, 
tie Aderbau treibenden Karaiten ausgenommen, in der 
Regel Fein Sude auf den Dörfern aufbalten; und 
diefer Orundfag ward auch in den neueften Öefegen fo feflge 
halten, daß wiederholt darauf hingewiefen wird °). 

Ausnahmen von diefem Verbote gibt es nur wenige ; felbft 

2) die Induftrie-Privilegien, welche nad den neue: 
ften Brundfägen ertheilt werden, geben in der Regel keinen Grund, 
weßhalb der Aufenthalt der Juden außer ihren beftimmten Wohnorten 
für die Dauer des Privilegiums gerechtfertigt werden Eönnte. Um 
einzelne Ausnahmen von diejer allgemeinen Regel müßte für Aus: 
übung eines Privilegiums auf dem offenen Lande durch dad uber: 
nium bei ber Hofftelle eingefchritten werden 7). — 

b) Pähter und Afterpähter der Aerarial: 
Weg: und Brüdenmäutbe dürfen mit ihren Familien am 
Drte der Pachtung wohnen, wenn fie au fonft nicht dafelbft ge: 
buldet würden; — aber dieſe Bewilligung gilt auch nur für Eine 
Samilie, nur auf die Dauer der Pachtung „ und unter der Bedin- 


%), Bon diefer der Natur der SCahegmad: — da fie nurzur Ergänzung 
des durch die erften beiden Abgaben zu Dedienden Pojtulates gehörte. 
— Sie ward neueftens aufgehoben. 

5) Außer den ‚angeführten Gefegen noch insbefondere Gub. Verordn. 
vom 9. Mär; 1825, 3. 13103. Prov. Gef. ©. 64. 

6) Joſ. Zudenordn. $. 25. Gub. Verordn. vom 8. Dec.. 1790, Zahl 
28755. Hofdeer. vom 25. Det. 1791, Zahl 1167, Bub. Zahl 26563, 
und vom 9. Dee. 1791, Gub. Zahl 333 vom 9. 1792, und allerh. 
Gab. Schr. vom A., Hoflanzl. Dec. vom 11. Mai 1824, 3. 13837, 
Pundgem. durch Bub. Verordn. vom 25 Maid. J. 3. 31150, $. 2. 
Prov. Geſetzſ. S. 84. — Jedoch war der Termin zur Abfhaffung 
der Dorfjiuden bis zum 1. Mai 1791 verlängert worden. Gub. Ber: 
ordnung vom 29. Jänner 1791, Zahl 2538. 

7) Hoftanzl. Deer. vom 29. April 1825, 3. 12722, Gub. Verordnung 
vom 29. Maid. F., Zahl 29186, Prov. Geſetzſ. S. 113. 


gung, baß fie außer der Verwaltung des Mauthſchrankens weder 
Gewerbe noch Kandel treiben ®). Eine ähnlihe Ausnahme war 
ſchon früher für jene Juden gemacht worden, welde die Tran 
teuer padtet:n; ihnen ward erlaubt, auf dem Dörfern zu woh: 
nen, unter der austrüdtih in den Contract einzufcaltenden Be: 
dingung, daß fie weder den Schank, nod ein fonjt ihnen verbotes 
ned Gewerbe treiben ?). ri 

Bei der fpüter veränderten Einrihtung jener Steuer ward 
auch diefe Erlaubniß wieder zurüdigenommen, und jeder, auf den 
Vorwand der Trankſteuer geſtützte Dorfaufenthalt verworfen '°). 

c) Endlih warb ihnen neueftend auch die Pachtung der 
Verzebrungsiteuer und der ftädtifhen Zufchläge 
gu diefer Steuer, fammt dem daraufgegründeten 
Aufenthalte aufdem offenen Lande geftattet: jedoch 
die Enthaltung vom Mifbraude diefer Erlaubniß zu verbotenen 
Beichäftigungen eingefchärft *'). 

d) In anderen feltenen und beſonders rüd: 
fihtswürdigen Fällen müßte eine Hofbemwilligung 
nahgefuht werden '”). 

Wer fih aber geſetzwidrig auf dem Lande anf: 
hält, fol nad ordnungsmäßiger Erhebung — und wenn befondere 
Umjtande den Auffehub verbieten, felbft ohne Abwartung oder cin: 
baltende Wirkung eines Recurſes — abgefchafft, und in feine Ge: 
meinde abgefhoben '’); — tiefe Leute ſelbſt aber, fo wie bie 
Herrſchaft, welche fie aufgenommen oder gebultet bat, follen em⸗ 
pfindlich geitraft werben 9). 


8) Hofkanzl. Deer. vom 29. Zuli 1822, Zahl 18311, Sub. Deer. vom 
2%. Auguft d. %., Zahl 37705, ebenda, S 912. 

2) Sub. Verordn. vom 3. Sept. 1788, 3. 20119, Röwenwolde, 
1..Bd. &. 393. 

44) Bub. Verordn. vom 27. Dec. 1805, 3.51897, melde ausdrücklich 
die oben angeführte Verordnung vom 4. September 1788, für auf 
gehoben erflärt. 

11) Hofkanzl. Präf. Grinnerung vom 21. Auguit 1829, Zahl 22201, 
galiz. Bub. Präf. Decr. vom 27. September 1820, Zahl 7253. 
92) Hofentfcheidung vom 21. Dec. 1808, Zahl 23385, Bub. 3. 05605 
13) Bub. Berordn. vom 26. Sept. 1828, 3. 66029, und Hoflanıl. 

Deere. vom 22. März 1832, Zahl 5366, Bud. Zahl 19201. 

13, of. Judenerdn. $. 25. 
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. 6. 102. 
IH. Städtiſche Grundſtücke und Gefälle. 


Die galizifhen Städte befigen manderli Orunbdftüde und 
Gefälle ald Gemeindeeigentbum; fehr häufig wird die 
Rente daraus durch Verpachtung bezogen; aber auch in diefer Hin 
fiht gibt es für die Sfraeliten befondere Vorfchriften. Das Wefent: 
lichd davon ift Folgendes 9): 

1) Die Juden find von der Pahtungsverfteigerung 
ädeifher Landgüter, Vorwerfe, Grundftüde oder 
Wirthſchaften ausgefhloffen. Sie dürfen weder unmit- 
telbar noch mittelbar mitfleigern, nicht mit dem Pächter in Mit 
pachtung öder Compagnie ftehen, noch die Pachtung förmlich ober 
ſtillſchweigend in Afterpacht übernehmen. Von diefem Verbote find 
jedoch die Karaiten ausgenommen, und fie dürfen zur Pachtung 
der Haliczer Stadtgründe zugelaffen werden ’). | 

2) Bei der Pahtung anderer flädtifher Realitä— 
ten und Befälle aber ift befoblen, fih nach den, in Anfehung 
der Juden beftebenden beionderen Worfchriften, und nad den 
Privilegien und Gewohnheiten der Städte zu rid« 
ten ’). — Beifpiele davon find die Pachtungen der ftädtifhen Zu: 
ſchlaͤge zu der Verzehrungsſteuer, der füdtifchen Bierbrauereien, u. ſ. f. 


$. 103. 
IV. Freier Grundbefig. 


Unter diefem verfteht man folde Gründe, weldhe mit dem Unter: 
thansbande nicht belaftet, aber auch mit Eeinem Dominical- Rechte 
verknuͤpft find; die meiften derfelben find in den Händen der Geiſt⸗ 
lichkeit. 

Auch pflege man die Beſitzungen der Freibauern (Scul- 
taeten, Soltyssen) darunter zu rechnen, weil diefe das vollftändige 
Eigenthum ihrer Gründe befigen. Von jüdifhen Eigenthümern 
folder Gründe kann ohnehin Eeine Rede ſeyn, weil diefe einem bes 





4) Vorfchriften für die Verpachtung ftädtifcher Realitäten und Gefälle, 
vom 13. März 1813, III. Abfchnitt $. 8, Pill. ©. 25. 

2) Hoffanzl. Decr. vom 10. Februar 1820, Zahl 3288, Gub. Derr. 
vom 11. Mär; 1820, Zahl 9528. 

3) Obige Vorfgriften. 
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fonderen Stande oder beftimmten Samilien angehören, mithin nach 
befonderen Geſetzen oder Privilegien beurtheilet werden müjfen. 

Selbſt von der Pachtung und Afterpachtung der Pfarr: und 
geiftlihen Gründe find fie bei Verluft des Pachtſchillings aus: 
geſchloſſen, fo wie überhaupt von allem Einfluffe auf die Werpad- 
tung folder Gründe; — eine Bedingung, die ftets von den Kreis: 
ämtern in die Licitatione Protokolle eingerücdkt werden muß ‘). Die 
Scultäten werden überdieß gegenwärtig unter die Unterthanen 
gerechnet, daher das Verbotsgeſetz für die Juden auch auf ihre Be: 
ſitzungen nothwendig angewendet werden muß °), 


$. 104. 


B. Hauseigenthum der Juden in den galiziſchen 
Städten und Märkten. 


Schon wegen des Handels vorzüglich in den Städten feßhaft, 
ward die Judenſchaft durch die öfterreichifhen Geſetze in der Regel 
auf diefelben beſchränkt. Daher findet fi faft Feine Stadt, kein 
Markt, worin nit Käufer im Eigenthume von Juden wären, Ja 
eine eigene Erläuterung der Zofephinifchen Judenordnung fagt: daß 
die den Juden zugeftandene Beſitzfähigkeit, alfo 
auch die Fähigkeit, Häufer in den Städten Fäuflid 
an fih zu bringen, ohne Rüdjicht auf die damit im Wider: 
foruche ſtehenden, und in Ermangelung der Tandesfürftlichen Beita- 
tigung ohnehin nicht giltigen Privilegien einiger Städte, dur ch⸗ 
gebends gehandhabt werden müffe‘). Die Sähigkeit, 
Haufer in Bergſtädten zu erwerben, ward ausdrücklich er: 
Hart °). 

Rückſichtlich des Erwerbes vom Hauseigen— 


4) Gub. Verordn. vom 18. Auguſt 1806, Zahl 30905. 

2) Die Scultätien entſtanden aus dem 2often Lahne einer jeden Dorf 
gemeinde, und die Scultäten unterliegen der Gerichtsbarkeit des 
Dominiums, bei dem ihre Lahnen von jeher als Bauernlahnen gele⸗ 
gen find. Bub. Verordn. vom 17. Jänner 1788, Löwenwolde 
u. 8b. ©. 152. 


4) Hofdecret vom 25. Detober, Bub. Verordn. vom 16. Rov. 1791, 
3. 26563, v. Köfila. a. O. II. Bd. ©. 887. 


2) Bub. Verordn. vom 20. Royember 1789, 3. 27355. 
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thume made aber bas Hoſdecret vom 28. März 1805 eine merk 
würdige Epoche °). 

Bis dahin gab es nämlich nur einzelne Befchränkungen, als: 

1) Aerarials und fonftige Öffentlide Gebäude 
an fi zu bringen, ward den Juden — wie in den übri- 
gen, böhmifchen und Öfterreichifchen Provinzen — verboten. Eine 
Ausnahme ift nur für den Hall geftattet, wenn in einem Orte, 
wo fie bereits tolerirt find, ein vermögliher Jude ein ſolches Ge: 
baude zur Anlegung einer nothwendigen oder nüglichen Fabrik vers 
wenden will, und im &tande ift, das Gefchäft zu unternehmen 
und auszuführen. Selbſt dann muß die Beftätigung Sr. Mäjeftät 
für den Verkauf eingeholt werden 9). 

2) In einigen Städten beftehen befondere Juden 
bezirke; nur in diefen Bann ein Iſraelit Hauseigenthümer feyn; 
nur in biefen follen fie wohnen. Wo folhe Stadt - Privilegien 
beſtehen, Eonnte alfo auch früher vom Ankaufe anderer, außer 
jenem Bezirke gelegener Käufer in ber Regel keine Rebe 
feyn °). 

3) Ja die Juden find hier und da durd Stadt: Privilegien 
auch ganz von der Stadt ausgeſchloſſen ®). 

4) Eine weiter greifende Beſchraͤnkung ward durch die Abſicht 
ber Regierung veranlaßt, den Bauftand zu verbeffern. Unter bie 
Mittel dazu gehörte die Verordnung, daß die jüdifhen Häu— 
fer in Städten gemauert feyn follen’). Wereitlungen 
diefee Verordnung zogen bald die Befchränkung nad fih, daß im 
Lande allgemein den Juden verboten ward: Käufer an ſich zu 
taufen, die ſich in chriſtlichen Händen befanden, 
wenn fieniht von hartem Materiale gebaut waren). 





3) Bekannt gemacht Durch Kreisſchreiben vom 19. April 1805, 3. 15945, 
Pill. ©. 93. 

%) Hofdecret vom 18. September, Rreisfchreiben vom 6. Dctober 1785, 
3. 25333, cheonologifcher Auszug. Auch find wirklid einige ſolche 
Ausnahmen gemacht worden, z. B. in Brody. " 

5) Vergl. $. 31, 1. Abhandl. 

6) Ebenda. 

7) Inſtruction für Die galisifhen Kreisänter von 1782, II. Abfchn., 
$. 72, und Berordn. vom 9. Auguft 1784, und 8. Septeniber 1786, 
Kropatfhet 6. Bd. ©. 138. 

8) Hoſdecr. vom 16. April, Kreisſchreiben vom 3. Mai 1785, Pi. S. 96. 
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6. 105. 
Sortfegung. 

So blieb ed bis zum Jahre 1805. Das ſchon angeführte Hof⸗ 
decret vom 28. Mär; 1805 veränderte an den erften drei Puncten 
nichts; den vierten dehnte ed aber zu folgendem Grundſatze aus: 

Die Suden find in den galizifhen Wanpftädten 
und Märkten‘) von der Befigerwerbung folder 
Häufer und Hauspläge gänzlih ausgefhloffen, 
die fih früher noch niht im Befite von Juden be 
fanden, und eben fo von der empbyteutifhen Pacht 
dberfelben. — Dasfelbe gilt von folden, die früher 
einem Juden gehörten, aber in den Beſitz eines 
Chriften übergegangen waren, auch feldft dann, wenn 
der Wiederverkauf an Juden zum Vortheile des chriſtlichen Haus: 
grundeigenthümers gereichen würde ’). 

Allein ed handelte fih um die Möglichkeit, einen Beweis 
über die Zeit des Leberganges in den jüdiſchen 
Befiß herzuſtellen; nicht überall beftanden aber Stadt- oder 
Grundbücher; daher erfolgte bald nachſtehende, nähere Beftimmung 
des genannten Hofdecretes: . 


1) Pill. S. 93. In der Hauptftadt Lemberg alfo nicht, mo fie im 
Indenbezirke auch ſolche Häufer kaufen können, die früher Ehrijten 
gehörten, vergl. &. 22 in der 1. Abhandl. Webrigens erklärte die 
Gub. Griäuterung vom 28. April 1809, 3. 17354, ausdrũcklich, daß 
unter Den Landfiädten, von weldhen in obigem Ber: 
botögefege die Rede ift, alle Drte außer der Haupt 
ſtadt, welche niht Dörfer find. alfo au „Markt: 
lecken“ zu verſtehen feyen. 

2) Hofdecret vom 17. Zänner 1811, 3. 335, Gub. Verordn. vom 22. 
Febrnar d. %. und vom 31. Jänner 1828, Gub. VBerordn. yom 
16. Sebrnar d. %., 3- 11028, u» Drdadi, ©. 319. Ausdrücklich 
ward erklärt, Daß Brody von diefem Berbote des Ans 
kaufes chriſtlicher Häufer und Hausdpläge nit aus⸗ 
genommen fey. Hofkanzleis Decret vom 22. Eeptember 1808, 
8. 18310, Gub. Zahl 85966. Ob ein Shriftenyaus an Ju- 
den Berpfändet werden könne? kann Eaum einem Zweifel 
unterliegen, da das Pfandrecht ohne Beſitz⸗ oder gar Gigen⸗ 
tbumsredht des Haufes ſelbſt gar wohl beficht, und nur 
Diefe letzteren Rechte den Juden verwehrt find. 
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Sollte der Befigerwerb (Kauf) eines chriſtlichen Haufes in 
irgend einer galizifchen Landſtadt Giltigkeit haben, fo mußte er vor 
Kundmachung des gedachten Hofſdecretes geſchehen feyn. Nun bes 
ftanden zur Zeit des Kaufes entweder bereitd Grundbücher 
in der Stadt, oder nit. 

Sm erften Falle durften jene Juden nicht mehr an die Ge: 
währ gefchrieben werben, die zwar vor der gedachten Epoche ben 
Kauf abgeſchloſſen, denfelben aber nicht in die öffentlihen Bücher 
batten eintragen lajfen. — Es blieben alfo nur die, ſchon 
damals an bie Gewähr gefhriebenen im Eigen 
thume. 

Im zweiten Falle hingegen mußte darauf geſehen werden, 
ob fie vor jener Epoche in den Beſitz der angekauften Käufer be - 
reits eingeführt worden waren, oder doch autore praetore 
den Kauf gefhloffen hatten. Unter diefer Vorausfegung 
mußten jie nachtraͤglich in die fpäter errichteten Stadtbücher einges 
tragen werden. — Ein Kauf, der nit autore praetore 
geſchehen, oder niht mit Einführung in den Bells 
verbunden war, wurde daher nit ald zureihenber Titel 
zur Erwerbung des Eigenthumes angefehen °). — 

Gelangt aber ein Jude im gerichtlichen Wege 
zum Eigenthbume von Käufern oder Hauspläßen, 
bie vorher einem Chriften gehörten, fo kann dennoch 
Bein Rechtstitel das angeführte Verbot entkräften, fondern dem 
Juden muß ein verhältnißmäßiger Iermin zur Veräußerung bes 
flimmt werden. Laßt er diefen fruchtlos verftreichen, fo muß von 
Amtswegen zur öffentlihen Verſteigerung, jedoch natürlich zu ſei⸗ 
nem Vortheile, gefchritten werden. Stets muß fi die Gerichte: 
Inſtanz in folden allen vor der Uebergabe mit der politifchen 
Behörde über die Beſitzfähigkeit des Juden in das Einvernehmen 
ſetzen ). 





3) Hofdecret vom 16. Jänner, Kreisſchreiben vom 6. Februar 1807, 
2. 4261, Yin. ©. 15. 

%) Burrende des galizifchen Appellationss Gerichte vom 17. Novem⸗ 
ber 1812, kund gemacht Durch Gub. Verordn. vom 7. December 1812, 

. 3. 93509, mit Beziehung auf das Hofdecret vom 28. Mai 1812, 
3. 3322. 








6. 106. 
Ausnahme von diefem Verbote. 


Eine Ausnahme von dem bisher auseinander 
geſetzten Verbote ward dadurch veranlaßt, daß die Tarnopo⸗ 
ler Landfchaft zwifchen den Jahren 1809 und 1815 unter ruffifcyer 
Herrſchaft fland. 

Senen Sfraeliten der Zarnopoler Landfhaft, bie 
während der rufflihen Regierung in der eben genannten Periode 
Epriftenhäufer an fi gebracht hatten, ward folgende Begünftigung 
geitattet: Wenn fie die Eintragung in die Öffentlichen Büder, und 
zwar in Tarnopol bis 6. Auguft, und in Zaleszezyk bis 8. Auguft 
1815 bewirkt hatten (an welchen Tagen die Rückgabe an die äfter- 
reichiſche Regierung geſchah); ſo ward ihnen der foldergeftalt er- 
worbene rechtmaͤßige Beſitz diefer Käufer auf ihre Lebenszeit ge: 
laffen, jedoch mit der Beſchränkung, daß eine Weräußerung bei 
Lebzeiten nur an Chriften gefhehen dürfe '). 


6. 107. 


Ueberfiht der Geſetze Über den Befig und die 
Pahtung der unbewegliden Güter. 


Faßt man nun die bisher Largeftellten gefeglihen Beſtim⸗ 
mungen zufammen, fo dürfte fih folgende Norm 

A. für den &rundbesitz der Juden in Galizien 
ergeben : 

Juden kann in der Regel nidt, fondern nur 
ausnahmsweiſe das Eigenthum unbeweglider Su: 
ser angehören. 

Die Ausnahmen aber laſſen fih auf folgende Hauptfälle 
zurüdführen: | 

I. Landwirthſchaftliche Gründe, und zwar 

l) Bauerngründe können nur jene Juden bejigen, die 
Adersleute find, und vor dem oben $. 102 u. ff. angeführten Ber: 
bote dieſelben rechtmäßig inne hatten; 

2) Dominical:Realitäten, und zwar ganze, nur 
jene Juden, welde fie vor dem Jahre 1793 an fich gebracht hat⸗ 


4) Hofkanzlei» Decret vom. 14. April 1816, Gmb. 3. 23111. Bergl. 
Oub. Deeret vom 31. December 1816, 3- 37735- 
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ten, und beren rechtmäßige, Abſtaͤmmlinge; einzelne Domi: 
nicalzÖründe aber als Anfiedler unb eigentlide 
Adersleute. 

I. Häuſer in Städten nur dann, wenn fie vor ber 
Kundmahung des Hofbecretes vom 28. Mär; 1805 unter den an 
geführten Bedingungen bdiefelben an ſich gebracht hatten; jetoh 
mit Rückſicht auf die oben angeführten Ausnahmen. 

BR. Von der Bahhtung der Privat-Gefälle blei 
ben fie aud in der Regel ausgefdhloffen; nur 

J. Dominical:Befälle, deren Pachtung ihnen die or 
ſephiniſche Judenordnung vom Jahre 1789 geftattet, und 

II. ſtädtiſche Gefälle, welde die befonderen Privilegien 
und Gewohnheiten ihnen geftatten, dürfen fie pachten. 


6. 108. 
Ueberſicht des Zuitandes. 


Ein Blick auf die Reſultate gewährt folgendes Bild. Ron 
ten 95 Städten und 194 Märkten Galiziens find es hoͤchſt wenige, 
wo die fraeliten in geringer Zahl wohnen, und nicht eine große 
Menge der Häufer in ihrem Befige haben; ſolche finden ſich meiſt 
in den weitlicheren, gewerbfleißigeren Kreifen. Dagegen gibt esderen, 
wo fie die Chriften an Zahl übertreffen. &o machen die Sfraeliten in 
Drohobycz, Przemysl, Jaroslaw, Stry, Kalusz, Tysmienice, 
Sniatyn, Lemberg ein Drittel und darüber; in Tarnow, 
Rzeszow, Zolfiem, Tarnopol, Kolomea u. ſ. w. die Hälfte 
und mehr; in Brody nicht viel weniger ald bie ganze 
Bevölkerung aus, fo aud in Janow, Rohatyn, Pryemyslany, 
Delatyn, Krystiampol, Sokal, Bel; u.f.w. Kurz in 66 freien 
und Municipals Etüdten, melde die wohlhabendften feyn dürften, 
jählte man in ber erften Haͤlfte des verlaufenen Jahrzehents 
150,937 chriftliche und 73,828 juͤdiſche Bewohner in 26,097 Haͤu⸗ 
fer vertbeilt. - 

Dagegen betrug die Anzahl der Juden, welche ſich im Jahre 
1821 dem Aderbaue widmeten nur 830 Familien von allen 44,929 
Judenfamilien; im Jahre 1826 gab es gar nur mehr 724 Acker⸗ 
familien, unter 48,010 Wohnparteien diefer Nation. 

Die Gefammtzahl der hriftlihen Wohnparteien betrug in 
demfelben Jahre 942,530, darunter waren 339,550 Buuern, 
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Gaͤrtler und Häusler. Vergleicht man diefe Zahlen, fo ergibt ji, 
dag mehr als ein Drittel der chriſtlichen Familien, 
aber faum der fünf und fehzigfte Theil der Juden 
mit dem Feldbau befhäftigt, oder wenigftens als 
Aderjuden angefiedelt waren, denn die meilten davon be: 
trieben die Landwirthfchaft, wie ſchon bemerkt, nicht allein, ſelbſt 
nicht als Hauptſache. 


6. 109. 
GC. Der Bergbau. 


Die Juden find vom Bergbau und von den dahin 
gehörigen Arbeiten des Wafhens und Schmelzens 
ausgefchloffen, und die Berggerichte dürfen daher Eeinem 
Unternehmer diefer Religion einen Schurfbrief zu dem Behufe er: 
theilen, um auf öffentlichen oder Privat: Gütern Mineralien oder 
Metalle (ohne Unterfchied) zu fuchen '). 

Dieſes Verbot ward wiederhoft, mit der Weifung an tie Be: 
börden, fih die Hintanhaltung der Juden vom Bergbau und 
Schmelzen alles Ernſtes angelegen feyn zu lajfen, und zu verhüten, 
daß nicht unter diefem Dedimantel noch der Holz» und Steinkoh⸗ 
lenhandel mit Schwärzungen aller Art betrieben werde ’). 

Zur Handhabung der Zwede diefed Verbotes ift ihnen auch der 
Befuch der Jahrmärkte in Bergftädten verboten °). 

In wie ferne die Entdedung des Graphits aud ohne 
Bau geihehen kann, wirb allertings auch ein Sfraelit fi die 
von der Staatöverwaltung für diefe Entdedung verfprochene Be: 
lohnung verdienen Eönnen °). 


4) Allerhöchfted Berglehens Proviforium für Galizien, Patent vom 
28. December 1803, Pill. ©. 148. 


2) Hofdeeret vom 11. Auguft 1808, 3. 15965, Gub. Verordn. vom 
14. Dctober d. J., 3. 43597, v. Drdadi, ©. 313. 


3) Hofdecret vom 6. Sebruar 1798. 
%) Patent vom 25. September 1811, $. 5. 
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⸗ 


| Zweite Unterabtheilung. 


Von den Manufactur:Bewerben. 


6. 110. 
Allgemeineb. 


Die Zahl der Bürger und derjenigen, welche Manufactur: 
Gewerbe und Handel im wahren Sinne des Wortes treiben, if in 
Galizien an fich gering, auffallend zu gering im Vergleiche mis 
Flächenraum und Volkszahl. Won 3,855240 Ehriften gehörten in 
der Hälfte des vorigen Jahrzehends nur 7000 bis 8000 ') zur 
Zahl der Bürger ; dagegen betrug von 223784 Juden die Zahl der 
Ermwerbfteuerpflihtigen 22237, wovon man zwiſchen 1000 und 
1500 abrechnen muß, bie nicht zu den productiven Befchäftigungen 
gerechnet werden Fönnen, wie 5. B. Pächter und Auffeher der Ju: 
dengefälle, Xranslatoren, Schuldiener u. ſ. w. 

Manufacturs und Handeldgewerbe find alfo 
größtentheils in den Händen diefer Nation; zum 
Iheil unmittelbar, wie der Handel mit wenigen Ausnahmen, 
und wie jene induftriellen Befchaftigungen , die ihnen nicht bejchwer: 
liäch oder nit unrein ſcheinen. Man zählte 5. %. 2015 Brannt- 
weinbrenner, 1358 Schneider, 169 Gold» und Gilberarbeiter, 
aber nur 14 Schmiede, 3 Maurer, 1 Schloſſer, und gar keinen Leim: 
fieder jüdifher Nation. Mittelbar hingegen dürfte, mit gar 
wenigen Ausnahmen, die gefammte Manufacturs und commer;zielle 
Production Galiziens von ihnen abhängig feyn; denn die meijten 
hriftlihen Handelsleute beziehen von und durch Juden ten 
größten Theil ihrer Waare; der chriſtlice Handwerker aber 
muß feine Werkftätte fehließen, wenn ihm der Jude nicht Stoff 
und Werkzeug, und wohl oft auch Kunden liefert; der Tiſchler holt 
fein Holz, der Spengler fein Blech und Blei, der Schuſter fein 
Leder vom Juden; — diefer hingegen „pachtet“ alle bebeutenderen 
und geringfügigeren Arbeitöunternehmungen, und miethet den Hant: 
werker zur Ausführung. 


1) Im Jahre 1823 waren 7656, im Jahre 1826 nur 6619. 
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Daraus erklaͤrt ſich die Wichtigfeit der Gefeßgebung und der 
Frage um ihre Wirkfamkeit in diefem Bade. Die Entwicklung bes 
gegenwärtigen Zuftandes durchlief brei Perioden, deren erfte 
während der polnifchen Regierung und bis zur Therefianifhen Ju⸗ 
denordnung jene der Privilegirung; — die zweite bis zum 
Hofdecrete vom 7. Mai 1785 die der Beſchraͤnkung; — bie 
dritte endlih vom Jahre 1785 und vorzüglich feit der Joſephini⸗ 
(den Judenordnung jene bes Fortſchreitens zur Blei 
fkellung mit ben übrigen Gtaatsbürgern genannt 
werden kann. Dennod bat der gegenwärtige, gefeblihe und face 
tifhe Zuſtand noch mande Eigenthümfichkeiten und Befchränkungen. 
Die folgenden Andeutungen darüber theilen ſich in die gefeglichen 
Srundfäge für die Manufactur: undbie Danbeldgewerbe’). 


6. 111. 


Geſetzliche Grundfäge für die Manufactur 
Gewerbe der galizifhgen Judenfhafe 


Unter der Regierung der Kaiferin Maria Iherefia war des 
Regel nach den jüdifchen Profeffioniften nur geftattet, unter ih: 
zer Judengemeinde ihr Gewerbe zu treiben, nidt 
aub Chriften damit zu verforgen; nur wenn in 
ibrer Ortsgemeinde Eein hriftliher Gewerbsſsmann 
berfelben Art beftand, fo durften fie in derfelben 
ausnabmsweife für Juden und Chriften arbeiten '), 
jedoeh wohl immer ohne Aushängung der Kunſt- und Handwerks: 





2) Eiche des Prof. Dis. Ropeg allgemeine öfterreichifhe Gewerbes 
Geſetzkunde, I. Bd. 6. 12. 

4) Tnerefianifche Iudenordnung, IV. Abfchn., 4. Art, 6. 1: „Allen 
jüdifchen Profeffioniften ift e& unverwehrt, bei ihren Ortögemeinden 
ihre Bewerb und Profeſſion nicht allein unter Juden, fordern felbft 
auch unter Chriſten, jedoch nur in dem alle zu treiben, wenn Das 
ſelbſt Fein hriftlicher, dem befagten Handwerk obliegender Gewerbe: 
mann befindli if, u. ſ. w.“ — Ferner die galisifhe Zunftord« 
nung vom 9. Mai 1778, Art. 35: „Solle von keinem Meifter 
einem unlegitimirten Pfufcher, Störer oder Winkelarbeiter, oder 
Juden, su Schaden des Handwerkes, Unterfchleif oder Befoͤrde⸗ 
rung gegeben, auch einem derlei Pfufcher oder Juden „die 
Treeibung eines Bandwerkes außer den Juden für 
Juden allein geftattet werden“ Siehe Pi. S. 123. 
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jeihen, wie ed aus dem Patente vom 30. September 1780 ') 
hervorzugehen ſcheint. Denn darin wird unter ben, für galiziſche 
Neophyten ertheilten Begünftigungen auch die Erlaubniß am 
geführt, jene Zeichen auszuhängen, „fo wie ed bei hriftligen 
Meiftern gebraͤuchlich ift*. 

Kaifer Zofepb II. hob jene Befchränkung auf, um die Juden 
an nüslihe Emfigkeit und an die eigentliche Gewerbsbetriebfamkeit 
zu gewöhnen, und feither ft ihnen geftattet, alle von den 
Geſetzen überhaupt erlaubten Gewerbe, mit we 
nigen Ausnahmen, unter Suden und Chriſten zu 
treiben, und ihre Arbeiten fowohl in ihren Hiw 
fern als auf Märkten zu verlaufen: Daher fielen auch 
alle bis dahin beftandene Beſchraͤnkungen gänzlih weg, in fo 
ferne ſolche die Judenſchaft allein betrafen. Nur haben die jüdis 
fhen Handwerker ein Gleiches, wie die chriſtlichen, zu den Zünften 
zu bezahlen, und eben fo der gewöhnlichen Polizei: und Zunftaufe 
fiht zu unterliegen ’). Diefe Gleichftellung mit den driftlichen 
Gewerbsleuten ift durchgreifend ausgefprochen; die Bedingungen 
für Erlernung und Dienftleiftung, fodann für Erlans 
gung und Ausübung der Gewerbörechte duch Juden fint 
daher auch die allgemein vorgefchriebenen. 

Jedoch gibt es rückſichtlich der genannten vier 
Puncte einige nur die Juden betreffende Be 
ffimmungen; ferner werden Befonderheiten zu 
befprehen feyn, welde bei manden einzelnen Be 
fhäaftigungen gelten. 


2) Pill. S. 45. 

3) Hofdecret vom 16. September 1784, Gub. 3. 23068, und Patent 
vom 27° Mai 1785, $. 4. Kropatſchek's Geſetzſ. Joſephs IL 
9.8. ©. 317, und Zofephinifche Judenordnung $. 31. und 32. — 
So wie übrigens dad zuerft genannte Patent im 7. $. jene Juden 
von den damals beftchenden Heirats⸗Taxen ganz befreite, welche 
nur Aderbau trieben, fo wurden Die Handarbeiter durch vers 
gleihungsweife niedrigere Taren begünftigt, und 
denjenigen, welche bei Fabriken und Manufacturen 
Nahrung fuhten, auch die Befreiung von der da 
mals beftehbenden Toleranz» Steuer zugeſichert. Hof 
decret vom 19. Februar, kund gemacht durch Circular vom 29. März 
1788, Fl. ©. 82. 
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6. 112. 
1)-Die Erlernung. 


Bei der gegenwärtigen Verfchiedenheit der Manufacturgewerbe 
muß auch rücfichtlich ihrer Erlernung auf den Unterfchied der 
freien und befhränften, unzünftigen und zünfti- 
gen Öewerbsrechte, wie er in Galizien befteht, zurüdgefehen 
werden '). a) Bei freien Befhäftigungsredten, von 
welcher Art alle Gewerbe auf dem offenen Lande Galiziens find, 
handelt es ſich ohnehin um Eeine Nachweiſung der erforderlichen 
Geſchicklichkeit; b) beibefhränften unzünftigen kann fid 
der Befugnißwerber diefelbe wie immer verfchafft haben, oder es 
befteben hierüber wenigftens Eeine befonderen Beftimmungen für 
die Judenſchaft; c) beizünftigen endlid darf vermöge des J. 
Art. der allgemeinen galiziſchen Zunftorbnung, kein Jude von 
einemſchriſtlichen zünftigen Meiſter in die Lehre 
aufgenommen werden; denn es wird darin ausdrücklich ge⸗ 
fagt: „Wer in die Lehre aufgenommen werden will, Bann in Unſe⸗ 
rem Erblönigreihe Galizien und Cobomerien, und Herzogthlimern 
Oswiecim und Zator der Eatholifhen, griedhifch - unirten und armes 
niſch⸗katholiſchen, auch der proteftantifchen Religion zugethan feyn ”).* 
Man könnte meinen, diefe Ausfhließung fey durch die Zofephinifche 
Judenordnung aufgehoben worden, weil biefe, welche fpater erſchien, 
austrüdlich den Unterfchied, den Die Geſetzgebung bis dahin zwifchen 
chriſtlichen und jüdifhen Untertbanen beobachtet hatte, aufbob, 
und den in Galizien wohnenden Juden alle Begünftigungen und 
Rechte gewahrt willen will, deren fi) die übrigen Unterthanen zu 
erfreuen baben °). Allein damit wurden die befonderen, für 
Zünfte beftehenden Geſetze nicht aufgehoben. Dazu kömmtnod, daß 
den Juben frei blieb, felbft abgefonderte Zünfte zu errichten, wie ed auch 
wirklich geſchah, oder die unter Chriften zünftigen Gewerbe auf freie 
Hand zus betreiben, wozu aber der Ausweis über die Lehrjahre in 
der Zunft nicht nöthig ift ). In diefem Sinne ſcheint aud das 


3) Sommers: Hof» Sommiffions »Decret vom 27. Jänner, kundgemacht 
durch Bub. Verordn. vom 29. Februar 1822, Prov. Befehl. S. 20. 
2) L Art. „Bon denen Rehrjungen.” Pill. &. 116. 
3) Worte des Singanges der Joſ. JZudenordn. und $. 31 derfelben. 
») Der 31.$. der Joſ. Judenordn. fagt: „Der Zudenfchaft wird ers 
laubt, alle Gewerbe zu treiben, welche den übrigen Landeseinwoh⸗ 
12 
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Hoflanzleis Decrer vom 5. März 1790 °) zu fprechen, welches über 
den Schulunterricht ald Bedingung zur Aufnahme in_die Tehre ent: 
fheidet, aber nur „jüdiſcher Lehriungen bei jädifhen Mei- 
ftern” erwähnt. 

Nur bei judifhen Meiftern Eönnen alfo jüdifche Lehrjungen zur 
Erlernung zünftiger Gewerbe aufgenommen werden; für dieſe 
Aufnahme beſtehen aber keine befonderen Bedingungen, fondern das 
Geſetz will nur den Elementar:- Schulunterricht nicht ver 
hachlöffiget wiffen, und befiehlt durch das oben citirte Hofkanzlei⸗De⸗ 
cret vom 5. Mär; 17090, daß auch jüdifhe Lehrjungen 
bei jüdifhen Meiftern wenigſtens vor dem Freiſpre— 
hen einen durch zweiJahregenoſſenenSchulunter— 
richt durch Zeugniſſe ausweiſen müſſen; ausgenom— 
men find nur jene, die aus Orten bommen, wo keine deutſche 
Schule befteht. | 


6. 113. 
2) Die Sefellendienfte. 


Für die Handwerksgefellen jüdifher Religion gibt es Feine be: 
fonderen Beftimmungen. UWebrigend bilden Religion, Sitten und 
natürlihe Neigung eine fo ſcharfe Echeidung, daß jüdifche Gefellen 
fih felten bei chriſtlichen Meiftern finden. — Beifpiele ſolcher Aus: 
nahmen fanden fi in der neueften Zeit bei Buchdruckern und Gold⸗ 
arbeitern. 


6. 114. 
3) Erlangung ber Gewerbsrechte und ber Zünftig: 
keit. 

In diefer Rückſicht gibt e6 wenig VBefonderes; die Juden ha: 
ben daher nur die nad Verſchiedenheit der Gewerbsrechte allgemein 
vorgefhriebenen Bedingungen zu erfüllen. 

Auch in bie chriſtlichen Zünfte können fie gegen vorläufige 
Meifterprobe eintreten, wenn fie zu den Zünften das Ihrige beitra- 
gen wollen '), und dann Eönnen fie auch bei den Zechmeifterwahlen 


nern zugemiefen, und durch die Geſetze geftattet find,” alfo auch die 
von den Tegteren zunftmäßig betriebenen. 
8) Gub. Zahl 6343, chronol. Auszug Nr. 33. 
1) Patent vom 27. Mai 1785, $. 4. j 
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mitftimmen ’). Aber auch abgefonberte jüdifhe Zünfte 
dürfen fie, wie fehon erwähnt, errichten, und wo fich folche gebildet 
haben, ift den chriftlihen Gewerbsleuten ausdrücklich verboten, Zech⸗ 
auslagen willfürlid von denfelben zu erpreſſen; zum Behufe folcher 
Sorderungen müßte vorher das jus petendi erwiefen werden °). 

\ 


6. 115. 
Städtebürgerredt. 


Was ihre Zufäffigkeit zum Staͤdtebürgerrecht betrifft, fo 
fheinen darüber entgegengefeßte Anfichten zu gelten, welche-aus ber 
verfchiedenen Auslegung ber hierüber beftehenden Verordnungen ent: 
ftanden. Diefe Verordnungen find bauptfächlich folgende drei: 

a) Das Hofdecret vom 10. Februar 1789, 8. 454, Eundge- 
macht am 3. Mär; 1789 an ſämmtliche Kreisamter und ben Lember⸗ 
ger Stadt: Magiftrat '), welches über eine Entfheidung des galizi⸗ 
fhen Landes » Guberniums in Betreff der vorliegenden Frage mit 
den Worten erfloß: „daß bie Entfheidbung des Quber: 
niums den beftehbenden Vorfhriften vollkommen an— 
gemeffen befunden worden.” 

Diefe Gubernial: Entfcheidung Tautete aber wörtlich fo: „daß 
einem Juden die Weberfiedlung nad Lemberg be 
willigt, die Verleihung des Bürgerrehted aber, in 
fo fange Eeine befondere höchſte Bewilligung er 
folge, keineswegs zugeflanden werden könne ’).” 

b) In chronologiſcher Ordnung fpricht von der Fähigkeit ber 
Juden zum Bürgerrechte zweitens bad Hofdecret vom 7. September 


2) Bub. Berordn. vom 13. Juni 1795, fiche dee Gubernialrathes v. 
Schmid allgemeine Gewerbe» und Handelsgeſetzkunde, ©. 95. 
3) Vorſchrift vom 25. Zuli 1783, ſiehe ded Grafen v.Lömwenmwolde 


Sammlung der galizifhen Geſetze, 1. Bd., 5.537, v. Drdadi 
8.267. 


1) Löwenmwolde a. aD. 111. ©. 33, 

2) Diefe Gubernial» Sntfheidung enthielt zwar noch einen anderen 
Punct, nämlih rüdfihtlih der Verleihung des Bürs 
gerrehtes an einen nicht in der Provinz wohnhaften 
Ghriften, und das oben citirte Hofdecret entichied, daß es an 
ſolche Fremde nicht verliehen werden könne, welde in den Fönigl. 
Grbländern zu domiciliren nicht gedenken. Allein dieß gehört nicht 
jur vorgelegten Frage. 

. 12 * 
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1792, Sub. Zahl 20081, weldes in Folge einer höchiten Entichlie: 
fung die Art der Wahl der Magiftrate und der Auf 
fbußmänner, von welden bie Magiftratsglieder 
gewählt werden, für die galiziihen Städte vor 
ſchreibt . Aus diefer Bezeichnung des Gegenftandes leuchtet 
zugleich ein, daß nicht der ganze Inhalt dieſes Gefeßes hierher ge: 
böre. Nur der 3.6., welcher von der Wahlfähigfeit 
zum Ausſchußmanne handelt, fpride in feiner lit. d von 
den Juden, und zwar wörtlich Folgendes: 

„Nur jene Juden follen zu wählen haben nur 
felbft wahlfähig feyn, weldhe dad Bürgerredt fürm: 
lich erhalten haben.” 

„Die Magiitrate, von welden die Ertheilung 
des Bürgerrechtes abhängt, haben dafür zu forgen, 
daß die Zahl der Zuden die hriſtlichen Bürger nicht 
beeinträcdtige, und die Wahlfähigkeit wenigſtens 
keinem andern Juden, als den wirklichen Haus ei— 
gentbümern oder Meiftern eines ordentlihen Ge 
werbes oder Handwerkes zu Xheil werde. Endlid 
folt das Gubernium die Magiftrate niht dur Zwang 
anhalten, den übrigen Juden, welde unter die vor 
bemeldeten Aathegorien nit gehören, das Bür- 
gerrecht zu ertbeilen. 

c) Die dritte in unſerer Sache entſcheidende Verordnung iſt 
das Hoflanzleis.Decret vom 22. October 1807, 3. 20927, über 
die Srage: ob ben Juden zu Zamosc das Bürgerredt 
dDiefer Stadt verlieben werden könne. Der hierher ge: 
börige Theil des Inhaltes lauter fo: 

„Nachdem den Dortigen Juden überhaupt ver: 
möge ber alten Landesverfaffung das Bürgerrecht 
nie zugeffanden; nahdem den Zamoscer Juden vurch 
die Privilegien Diefer Stadt eine ſolche Begünſtigung 
auch Keinegwegs zu Theil geworden; nachdem ferners 
mit bierortigem Decrete vom 10. Februar 1789, 
3. 454, ausdrücklidd derordnet worden ift, daß Den 
Juven das Bürgerrecht in fo lange nicht zufteht, bis 
Darüber eine eigene höchſte Bewilligung beſtehe, wel⸗ 





3) Gub. Verordn. vom 5. October 1792, 3. 29081, v. Drdadi, S. 37. 
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de in Abfiht auf Die Tamoscer Pudengemeinde kei⸗ 
neswegs borhanven it; — fo wird die Entidheidung 
des galizifhen Guberniums, vermöge welder den 
Zamoscer Juden ?) die Bürgerrehtsfühigkeit abge: 
ſprochen worben ift, beitätigt. 

Vergleiht man den Inhalt diefer drei Vorſchriften, fo ergibt 
fih aus dem erſten Geſetze vom Jahre 17809 der Grundſatz, daß 
bie galizifhen Juden das Städtebürgerreht nicht 
auf dem gewöhnlihen Wege und in der Regel, fon 
dern nur in Folge einer befonderen höchſten Bewil⸗ 
gung erlangen Können. 

Jedoch ſcheint dieß erfte Geſetz durch das zweite vom Jahre 
1792 wieder aufgehoben, und le&teres den Juden unter den darin 
angeführten Bedingungen eine allgemeine Zulüfiigkeit zum 
Bürgerrehte zu gewähren. — Dagegen madıt die Dritte 
Hofverordnung von ber zweiten gar Beine Erwähnung, und ſtützt die 
Entiheidung über Zamosc bloß auf die erfte. 

Daraus mag fi eine anſcheinende Unſicherheit in Beantwor⸗ 
tang unferer Frage, und ber Gegenfab der Meinungen ergeben ha: 
ben, deren eine den galizifhen Juden die Fahigkeit zum Staͤdtebür⸗ 
gerredhte unbedingt zu⸗, die andere aber eben fo unbedings abſpricht. 


$. 116. 
Sortfegung. 


. Kür die bejahbende Meinung fheint zu ſprechen: 

1) Daß die verbietende Hofentſcheidung vom 16. Februar 
1789 vor der Joſephiniſchen Judenordnung erſchien. Diefe gelangte 
erft durch Hofdecret vom 9. April desielben Jahres an das galt: 
zifche Landes-Gubernium herab, und ward am 7. Mai kundgemacht. 
Sie geitatter den Juden alle Gewerbe und alle Nahrungs: 
wege, welde den übrigen Einwohnern geitatter 
find, und hebt alle hierin bisher beitandenen Be: 
ſchränkungen, in fo ferne folhe die Judenſchaft ganz allein be: 
treffen, gänzlich anf; fie weifet die jüdiſchen Handelsleute an 
die allgemeinen Handeltgefeke; fie erklärt wiederholt, 


?) Die Veranlaflung zu diefer Hofenticheidung gaben ſieben und 
dreißig Zanıoscer Juden, welche zugleich auf Das Bürgerrecht 
Anſpruch gemadt hattem 
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daß die Sudenfhaft nun gleihe Vortheile mit den hriftti 
hen Einwohnern zu genießen habe, und legt ihr eben darum 
auch gleihe Pflihten auf‘). Nun gehörte unter ſolche Bes 
fhränkungen auch die Ausfchließung vom Bürgerrechte: mithin ifl 
auch diefe nicht mehr wirkfam, und fo fcheint eben dadurch nebſt 
manchen andern beſchraͤnkenden Vorſchriften auch die gedachte Hof: 
entſcheidung vom 19. Februar 1789 aufgehoben zu feyn. 

2) Wem dieß noch nicht genügt, der bürfte doch in dem ange: 
geführten Hofdecrete vom 7. September 1792 jeden Zweifel gelöfet 
finden; denn es geftattet jenen Juden, welche das Bürgerrecht 
förmlich erlangt haben, bei ber Ernennung der Ausfhußmanner zu 
den Magiitratöwahlen zu wählen und gewählt zu werben. Nun 
kann aber hoch ein Geſetz nicht gerabezu iluforifch feyn, dieß wäre aber 
bei obigem Hofdecrete der Fall, wenn es keinem Juden möglich wäre, 
das Bürgerrecht zu erlangen. Daber beitimmt auch diefes Hofdecret 
fogleich die Eigenfhaften der Juden zur Ausübung diefed Rechtes, 
indem es fagt: „die Magiftrate haben dafür zu forgen, daß — die 
Wahtfühigkeit wenigftens Feinem andern Juden zu Theil werde, als 
den wi.Efichen Hauseigenthümern oder Meiftern eines ordentlichen 
Gewerbes oder Handwerkes, und zur Aufnahme anderer Eönnen die 
Magiftrate von dem Gubernium nicht verhalten werben.“ Somit 
fheinen denn die Bedingungen zur Erlangung des 
Bürgerrechtes für die Juden beftimmt, und die Ma- 
giftrate Eönnen dazu verhalten werden, folhen Juden 
das Bürgerrecht zu ertheilen. 

Die verneinende Meinung dagegen gründet 
fih auf Folgendes: 

1) Die Verordnung vom 16. Februar 1789 fprede den 
Juden beitimmt das Bürgerreht ab, in fo lange 
bierwegen Eeine befondere höchſte Bewilligung 
erfolgt. 

2) Die Sofephinifhe Judenordnung könne aber für eine folche 
befondere höchſte Bewilligung nicht gehalten werden, weil fie 

a) ihrem ganzen Wefen nach ein allgemeines Geſetz fep; 

b) weil fie ferner wohl die allgemeinen Rechte der Juden er: 
weitern, nicht aber die befonderen echte der Chriften befchränken 
wollte; 





4) Joſ. Jud. O. 6.31, 35 und 48. 
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c) weil fie Über die Privilegien einzelner Corpora 
tionen, alfo auch ber Bürgergemeinden gar nichts entfcheis 
den könne; darunter gehöre aber das Recht diefer letzteren, Juden 
von fi auszufchließen. Im entgegengefegten alle müßten die Zus 
den als folche durd die Judenordnung aud die Erlaubniß erhal: 
ten haben, adelige und fürftlihe Siegel und Wappen zu führen, 
— den geiftlihen Zehent eigenthümlich an fi zu bringen m. f. w., 
was wohl Niemand behaupten werde. 

d) Die Judenordnung hebe bloß jene Vefchränkungen ber 
Nahrungswege auf, welhe die JZudenfhaft allein betreffen; 
die Ausfhließung vom Bürgerrechte betreffe aber nicht diefe allein 
fondern aud andere Individuen und Claſſen, z. B. behaufte Bauern, 
Sremde u. f. w. 

e) Die Judenordnung erlaube endlih den Zuden den Ges 
werbsbetrieb allgemein, ohne fie an die Zünftigkeit und 
das Bürgerrecht zu binden; in der Ausfchließung vom Bürgerrechte 
liege alfo keine Befchränkung der Nahrungsmwege. 

3) Die Verordnung vom Jahre 1792 aber fey 
diefer Anfiht gar nicht hinderlich; denn ihre Aufgabe fey 
gar nicht, in den Rechten und Privilegien der Bürgergemeinden 
gegen auswärtige Perfonen eine Aenberung zu treffen; — eben fo 
wenig könne man in einer Vorfchrift Über die Wahl der Ausfhuß- 
männer eine Aenderung in den fonftigen Verhaͤltniſſen der Juden⸗ 
ſchaft ſuchen. 

Der 3.6. ſehe in der lit. d nur im Allgemeinen den Fall vor⸗ 
aus, wenn ein Jude die Wählbarkeit anfprechen follte, und beftimme 
für diefen Fall die Bedingungen, worunter bie erfte das fürmliche 
Bürgerrecht fey. Ob diefe Bedingung nıın nad den beſtehenden Ges 
feßen vorhanden feyn könne, oder vielleicht erft durch Bünftige Ge: 
ſetze möglich gemacht werden dürfte, darauf laffe fich dieß Geſetz gar 
nit ein. Selbſt der Schlußſatz der lit. d des 3.6. entfcheide hier- 
über gar nichts; denn er führe nur Einen Fall an, in welchem 
das Gubernium die Magiftrate zur Ertheilung des Bürgerrechtes 
nit zwingen Eönne; aber daraus koͤnne man noch nicht fHließen, 
daß diefer Zwang umgekehrt in jedem anderen Falle eintreten Bönne. 
Es gebe aus diefer Verfügung nur fo viel hervor: „ein Jude ohne 
die genannten Eigenfhaften könne auf Eeinen Ball das Bürgerrecht 
baten; ob er e8 mit diefen Eigenfchaften erhalten könne, müͤſſe aus 
anderen Geſetzen beurtheilt werden.” 
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4) Die Hofverordnung vom Jahre 1807 endlich wende gan; 
deutlich das Geſetz vom Jahre 1789 auf die ganze galiziſche 
Judenſchaft an. 

§. 117. 
Fortſetzung. 

Vielleicht liegt die Wahrheit in der Mitte; zum wenigſten 
ſcheinen ſich Gründe für folgende Meinung anzubieten: 

Ein Jude kann das Bürgerrecht einer galiziſchen 
Stadt nicht auf die gewöhnliche Weiſe erhalten, 
ſondern nur, „wenn er eine beſondere höchſte Be⸗ 
willigung für ſich Hat,” oder wenn er zu einer Stadt: 
gemeinde gehört, in welcher die Judenſchaft vurdh ein 
bom Monarchen ordnungsmäßig beflätigtes Privilc⸗ 
gium Das Bürgerrecht erlangt hat. Denn 

1) die Hofverordnung vom 16. Februar 1789 ſpricht ihnen 
nicht durchaus die Fähigkeit zumBürgerrechte ab, fon: 
dern macht ihnen eine beſondere höchſte Bewilligung 
sur Bedingung. Es kömmt nur auf die Auslegung 
dieſer Bedingung an, welche auf zweierlei Art ge— 
ſchehen kann. 

Man kann den Ausdruck: „eine beſondere Bewilli— 
gung,’ auf den Gegenſtand, mämlich auf die Fähigkeit der 
Juden Überhaupt zum Bürgerrechte beziehen, wie dieß in der ver- 
neinenden Anficht über die vorliegende Frage gefhehen üt; — 
oder man Eann ihn auf bie Perfon beziehen, fo daß jeder 
Jube, der das Bürgerredt erhalten will, insbefon« 
dere eine höchſte Bewilligung nachſuchen, oder bod 
eine foldhe Bewilligung für jene Gemeinde nad: 
weifen muß, zu der er gehört. Diefe letztere Auslegung 
wird in ber vorliegenden Meinung gebraucht, und ihre Geſetzlichkeit 
muß nun nachgewieſen werden. Zu dieſem Zwecke ſcheint es 

a) nöthig, auf die Veranlaſſung jener Hofverordnung zurück 
zu gehen, welche für einen beſonderen Fall gegeben ward, in dem 
ein galiziſcher Jude zur Errichtung einer Handlungsgeſellſchaft in 
Lemberg das Bürgerrecht dieſer Stadt nachſuchte. Im Zuge der 
Verhandlungen entſchied das galiziſche Gubernium gegen das Ge: 
fuh mit folgenden Worten: „Es Eönne dem Juden N. N. 
wohl die Ueberſiedlung nach und die Betreibung 
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des Handels in Lemberg bewilligt, die Verleihung 
des Bürgerrehtes aber nicht zugeflanden werden, 
in fo ferne nit eine befondere höchſte Bewilligung 
dariiber erfolge” — Im Recurswege entſchied das oft erwähnte 
Hofdeeret mit folgenden Worten: „Die Entfheidung des 
Guberniums ſey den beftehenden Vorſchriften voll: 
tommen angemeffen befunden worden.” Es find alfo 
die citirten Worte „in fo ferne” u.f.w., worauf bei Entſcheidung 
der vorliegenden Brage Alles anlömmt, in der Gubernial: Entfcheis 
dung über einen einzelnen all enthalten, worin der Bitt⸗ 
keller zur Einholung der höchſten Bewilligung angewiefen 
wird. Die Hofentfheidung billigt diefes Verfahren, 
als den beitehenben Vorfdhriften angemeffen: ed wird 
alfo in einem ähnlichen Falle jeder Bittfteller insbefondere dazu an- 
gewiefen werden müſſen, fich eine ſolche hoͤchſte Bewilligung zu vers 
ſchaffen. 

b) Zwar hat auch die Hofſtelle das damalige Geſuch abgewie⸗ 
fen, allein dieß iſt noch kein Beweis für die verneinende Meinung. 
Denn gegen biefen Gall läßt fich wieder ein anderer Fall mit entge: 
gengefeßter Entfcheidbung anführen, wo die Stadt Sadoma 
Vysznia einem Juben im Jahre 1787 ihr Bürger 
seht verlieh, weiches im Jahre 1789 im Recurswege gegen 
eine ebenfalld verwerfende Entfheidung bed Buberniums vom Hofe 
betätigt. warb '). Die Gründe der Verſchiedenheit tiefer Entfchei- 
dungen gehören übrigens nicht hierher. 

2) Bleibt man diefer Auslegung getreu, fo bar es auch mit 
tem Hofdecrete vom jahre 1792 Feine Schwierigkeit mehr; es kann 
neben jenem vom Jahre 1789 recht wohl beitehen. 

Man betrachte den Inhalt der allein hierher gehörigen lit. d 
des 3.6. desfelben, fo findet man eigentlid vier, ganz von 
einander verfhiedene Anordnungen darin, wovon 
zwei den Hauptgegenitand diefer Verordnung, namlich die Wahl 
der Ausfhußmänner betreffen: 

I) Wählen bürfen nur jene Juden, welde Das Bürgerrecht 
förmlich erlangt haben. 

2) Die Wahlfähig keit follen fie au nur unter biefer 
Bedingung erhfiten, und wenn fie zugleich wenigitens wirkliche 





1) Qub. Verordn. vom 15. Auguft 1789, 3. 19513. 
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Hauseigenthümer oder Meifter eines ordentlihen Gewerbes oder 
Handwerkes find. 

Die zwei anderen, in derfelben lit. d enthalte 
nen Anorbnungen find ed allein, welde über die 
Ertheilung des Bürgerrechtes verfügen, und ‚war: 

1) Die Magiftrate, von welchen die Ertheilung bes Bürger: 
rechtes abhängt, haben bafür zu forgen, daß die Zahl der Juden 
die chriſtlichen Bürger nicht beeinträchtige. 

2) Das Gubernium fol die Magiftrate nicht durch Zwang ver: 
balten, den übrigen Juden, welche unter die vorbenannten Kathege: 
rien nicht gehören, das Bürgerrecht zu ertheilen. 

Alle diefe Geſetzesſtellen führen die Sprache der 
Befhrankung, und es gebt daraus hervor, daß die Miagiitrate 
zuweilen mit Zwang zur Verleihung verhalten werben Eönnen, zu: 
weilen nicht. Im letzteren Zalle kann jedoh der freie Wunfd 
der Bürgerfchaft und des Magiftrages eintreten. Welche Bedingun: 
gen dann erforderlich feyen, fagt das Hofdecret vom Jahre 1702 gar 
nit; fie müſſen alfo die allgemeinen feyn, und jene befonderen, 
welche für die Juden vorgefchrieben find, d. i. bie gehörige Rückſicht 
auf das Verhältniß dev Juden zur Chriſtenzahl, und die Erlangung 
einer befonderenbödhften Bewilligung für jeden Fall, 
wie das Hofdecret vom 16. Sebruar 1789 vorfchreist. Hat aber ein 
Jude, der um das Bürgerrecht anlangt, bereits ein eigenthümliches 
Haus oder ein ordentliches Meilterrecht, fo wird der Magiftrat ver: 
pflichtet feyn, das Geſuch der höheren Behörde, zunaͤchſt durch 
das Kreisamt dem Gubernium, vorzulegen, welches zu unterſuchen 
haben wird, ob nebſt dieſen auch die Übrigen zum Bürgerrechte er: 
forderlihen Eigenfhaften da feyen, und od die Zahl der bereits be 
ftehbenden Judenbürger, und die übrigen Umftände die höchſte Be: 
willigung vätblih machen, welde forann — aud gegen bie Aeu: 
ßerung des Magiſtrates — einzuholen feyn wird. 


Auf diefe Weife können die beiten ſcheinbar widerfprechenden 
Verordnungen neben einander beitehen, und die frühere kann daher 
nicht, als durch den Inhalt der fpäteren ſtillſchweigend aufgehoben 
betrachtet werden; — ausdrücklich gefchah dieß auch nicht, alfo müſſen 
beide noch gegenwärtig wirkfam feyn. Daß diefe Rechtsregeln aud 
in unferer politifhen Gefeßgebung gelten, haben Ge. Mojeität erit 
neuerlich wieder in Erinnerung gebracht, indem Allerhöchſt Sie mit 
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dem Cabinettd:Screiben vom 4. December 1824 °) befablen, daß 
alfe Vorſchriften, wenn fie auch nod fo alt find, 
befolgt werden müffen, wenn fienihtaufgehoben 
find. Diefe fortdauernde Wirkſamkeit beider Verordnungen hängt 
aber von der oben ausgefprochenen und nun begründeten dritten Er⸗ 
Härung ab. 

3) Die Hofverorbnung vom Jahre 1807 endlich verfügt wirk⸗ 
lich nichts Neues, fondern wendet das Gefeg vom Jahre 1789 nur 
auf einen befonderen Kal an. Aber zum ficheriten Beweife für die 
gegenwärtig aufgeftellte, zwar befchränfende, aber nicht unbebingt 
verneinende Meinung fragt diefelbe Verordnung vor ber 
Entfheidung: ob nicht eine befondere höchſte Bewil— 
ligung für Zamosc beftehet und weil Beine foldhe bes 
fand, entfheider fie verneinend. 

Der anfgeftellte Grundſatz ſcheint alſo vollkom— 
mengerechtfertigt. 

Zugleich geht aus dem bisher Geſagten hervor, daß eine ſolch⸗ 
beſondere Bewilligung 

a) für einzelne Perfonen möglich ſey, wie der ange⸗ 
führte Zall von Sadowa Wygsznia beweifet; 

b) für ganze Judengemeinden, wie aus der Verordnung 
vom Jahre 1807 hervorgeht °). 

Was endlih die Wahl zum Ausfhußmanne in den 
Städten betrifft, fo enthält das früher citirte Hofdecret yom Jahre 
1792 den Grundfaß, daß 

1) nur jener Zube wahlen dürfe, welder das Bürgerrecht 
förmlich erlangt hat, und daß 

2) die Wahlfähig keit davon abhange, daß er das Bür: 
gerecht genieße, und Hauseigenthümer oder Meiiter eines ordent: 
lihen Gewerbes fey °). 

2) Decret der vereinigten Hofkanzlei vom 3. Jänner 1825, fiche J. L. E. 
Graf v. Barth⸗Barthenheim „Syftem der öjterr. adminiftrati« 
ven Polizei,” 1. Bd. Vorbericht. 

5) In dem NRegulative für die Drohobyezer ftädtifchen Branntweins 
brenner und Schänker vom Jahre 1802 11. Abtheilung $. 1) wird 
ansdrüdlih Dortiger jüdifher Bürger erwähnt. Siehe Pill. 
S. 33. 

») Bon diefem Grundfage wichen vor der Regulirung der galiziichen 
Städte im Jahre 1789 die überhaupt höchſt verfhiedenen Gewohn⸗ 
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Diefe Anjicht dürfte felbft in dem 106. $. der Zofephinifchen Ju- 
denordnung eine Betätigung finden, welcher ausdrücklich ſagt, daß 
der Sfraelit eben fowohl zum Vorſteher feiner Brtsge 
meinde gemählet werden Eönne, als er das Befugniß hat, bei 
diefer Wahl mitzuffimmen. Kann er alfo Ortsvorfteher, mithin 
in einer Stadt Bürgermeifter werden, fo muß es wohl 
aud eine Möglichkeit geben, Bürger zu werden, und das Hoi: 
decret vom 9. April 1789, 3.318, Gub. Zahl 10384, fagt aus: 
drücklich, daß die Frage über die Fähigkeit der Juden 
zum Bürgerrehte durch die neue Jubenordnung 
erledigt fey. 


$. 118. 
4) Ausübung der Gewerbsrechte. 


Auch hierin gibt ed nur einige Abweichungen von den allgemei. 
nen Gefegen, und zwar a) über ben Ort, und b) die Art der 
Ausübung. | 

a) Rückſichtlich des Ortes bildet der Handwerksbetrieb eine 
Ausnabmevon dem Verbote des Aufenthaltes auf 
Dörfern. Die Juden dürfen ſich naͤmlich feit dem Jahre 1790 auf 


heiten bei diefer Wahl mannigfaltig ad; denn in mehreren Städten 
waren die Juden wohl fyiper fhon durchaus ausgeſchloſſen, wie in 
Lemberg, Stry u.f. w.; aber in vielen andern nahmen fie auf 
verichiedene Art an der Wahl Antheil, wie 3.8. in Brody, wo 20 
Ansihugmänner von den Ghriften und 20 von den Juden gemählt 
wurden; in Busk, mo man 12 chriftliche und 12 jüdifche mählte; 
in Samionla mit 24 hriftlidhen und 24 jüdifhen Ausſchußmännern; 
in Lanç ut, wo die Zünfte Durch ihre Zechmeifter, die Juden aber 
duch ſechs Deputirte die Sandidaten vorfhlugen; in Tarnopol, 
wo die Chriftens und die Judengemeinde aus den vom Masgiftrate 
vorgefchlagenen Sandidaten wählen; in Zlo czow, mo die Ghri- 
ftengemeinde für jede der 5 Zünfte 2, für jedes dee 7 Viertel 2, die 
jüdifhe Gemeinde aber 10 Ausfhußmänner wählte. — Sin Hoflanz- 
leisDecret vom 2. Zuli 1806, 3. 10396, Gub. Zahl 30319, fpricht zwar 
den Juden Vorſchüſſe aus fädtifhem Vermögen Darum ab, „weil 
fie Beine Bürger in den Städten, fondern nur gedul: 
dete Beifaffen find.” — Allein dieß Hofdecret fpriht nur das 
von, daß fie es nicht feyen, enticheidet aber nicht darüber, ob 
fie es feyn Lönnen, und ward auch neueflens wieder aufgehoben. 
Hoffanzlei: Decret vom 1. Mai 1828, 3. 10118. 
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den Dörfern Galiziens nicherlaffen, wenn fie fih mit dem Ader: 
bau, oder mit einem Handwerke, oder mit beiden zu: 
leid befchäftigen; denn es ift ihnen erlaubt, nebft dem Aderbau 
fonftige, den Juden durch die Geſetze überhaupt geſtat— 
tese Mebenbefhäftigungen zu treiben ). 

Mithin ift der Aufenthafg, für die Gewerbtreibenden am aller: 
freieften, und bei der Umfiedlung treten auch nur jene Befchrän- 
tungen ein, die ſchon in der Abhandlung über die Vevölkerungs- 
Polizei angedeutet wurden, fie find alfo bei dem Bedfel des 
Betriebsortes nur gebunden: 

1) An die Bedingungen zur Ueberfiedlung, und 

2) an das Verbot der Leberfiedlung nach Lemberg, in die Bu- 
kowina, und in jene wenigen Städte, welde ein befonderes Privi- 
legium baten, feine Juden aufzunehmen ”). 

3) Sene Ifraeliten, welde duch Verleihung 
oder fpäteren Erwerb in den ganzen oder theil: 
weifen Befiß eines Privilegiums'gelangen, oder 
welde bei der Ausübung bes Privilegiums eincd Drit- 
ten wie immer befchäftiget werden wollen, erlangen dadurch al- 
fein Beinen gefetlichen Anſpruch auf einen zeitlichen Aufenthalt 
außer ihrem beftimmten Wohnorte gegen die beftehende Judenver⸗ 
fafung. Nur ausnabmsweife kann die Landesſtelle 
für fie um die Bewilligung eines längeren Auf: 
enthaltes bei der Hofftelle einfhreiten, wenn nad: 
gewiefen werden könnte, daß diefer Aufenthalt zum Wetriebe der 
Privilegien auf neue, wirklich nüglich befundene Unternehmungen 
nothwendig erf&heint, und daß außerdem der Beftand oder die Kurt: 
dauer folcher Unternehmungen wefentlich gefährdet feyn würte ). 

Für den, gemäß dem allgemeinen Gefehe oder ausnahmsweiſe 
geftatteten Aufenthalt, darf ihnen auch, außer den gemeinfcaitli: 
hen Schuldigkeiten nichts unter dem Titel eines Schutzgeldes u. dgl. 
durch ihre Herrfchaft abgefordert werden, denn fie find wie chriſt 


s) Joſ Jud. ©. 6.25, Hofdeeret vom 6. Juli 1792, 3.988, Bub. 
Zahl 21961, und Bub. Verordn. vom 9. März 1825, Prov. Geſetzſ. 
S. 60. 

2) Vergl. 1. Abhandl. $.26 u. f.f. 

3) Hofkonzl. Decr. vom 29. April 1826, kundgemacht durch Bub. Ver⸗ 
ordn. vom 29. Mai d. J., 3. 29186, Prov. Geſetzſ. ©. 113. 
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liche Orundbeflger, wenn fie Gründe haben, und fonft wie Inleute 
zu behandeln 9). 

b) Die Art der Ausübung hat rückſichtlich der 
Geſellenhaltung einige Eigenthümlichkeiten. In 
den früheren Zeiten ſcheint den Juden kein chriſtlicher Geſelle zuge: 
laſſen worden zu ſeyn; denn das oben citirte Patent vom 30. Sep⸗ 
tember 1780 über die Begünſtigungen der Neophyten rechnet im 
6. 6 auch darunter, daß diefen hriftlihde Geſellen ge 
fattet werden. — Die Joſephiniſchen Gefeße ſcheinen über 
diefe Frage ganz zu ſchweigen. — Das Commerz⸗Hof⸗Commiſſions⸗ 
Decret vom 10. Auguft 1817, Zahl 3780, Gubernial:Zahl 44041, 
aber entſcheidet bei Gelegenheit eines einzelnen Falles, daß einem 
jüdifhen Meifter die Aufnahme criftlicher Gefellen allerdings zu 
geftatten, weil die Beſchraͤnkung auf jüdifhe Gefellen in Eeiner 
gefeglihen Beltimmung gegründet ſey. — Dagegen betrachtet eine 
neuere Hoflanzlei- Verordnnng für Galizien vom 14. September 
1826 °) jene Gefelen, weldhe im Haufe des Meiſters arbeiten, 
nicht ſowohl als Induftrial-Hilfsarbeiter, fon 
dern vielmehr als Dienftboten. Daher macht dasfelbe 
nad) dem wegen chriftlicher Dienftboten beftehenden Verbote folgende 
Unterfheidbung: Juden dürfen hriftlihe Befellen und 
Lebrjungen nicht im Haufe halten, weil ihnen chriſt⸗ 
Tiche Dienftboten überhaupt unterfagt find; — aber ftüdweife 
dürfen fie die Acheit allerdings an chriſtliche Ge: 
fellen ausgeben. 

Dadurch mögen wenigftens jene Juden, welde zünftige Ge: 
werbe betreiben, auf jüdifhe Geſellen befchränkt feyn, da die Geſel⸗ 
len diefer Gewerbe in Galizien nicht anders ald in den Werfftätten 
der Meifter zu arbeiten pflegen. Diefe Gewohnheit führt Herr Gus 
bernialratd v. Schmid in feinem Werke üher die Gefeße für die 
galiziſchen Manufacturer: und Handelögewerbe ausdrüdiih an °). 
Aud die galizifhe Zunftorbnung feheint diefe Gewohnheit als fehr 


%) Patent vom 27. Mai 1785, $. 8. 

6) Bub. Verordn. vom 30. September 1826, 3. 60617. Prov. Ges 
feßfammlung ©. 16N. 

6) In defien allgem. Gewerbb⸗ und Bandelögefegkunde. I. Theil 
1. Bd. S. 110. 
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allgemein voraus zu fegen, da fie im XV. Art. das Verfäumen ber 
gewöhnlidhen Abendftunden außer des Meifters Haufe, 
oder gar das Uebernachten an andernDrten mit Ötrafe 
bedroht. Die gafizifche Judenſchaft im Ganzen aber dürfte dennoch 
eine Beſchraͤnkung ihrer Geſchaͤfte erleiden; denn wenn auch der 
chriſtliche Geſelle nicht, fo ift doch der größere Theil der chriftlichen 
Meifter mit ihrer Arbeit den Juden dienftbar, und die Maife def 
fen, was von jüdifhen Händen verfertigt wird, ift unbedeutend ges 
gen jene Arbeiten, die von chriftlihen Producenten erft durch bie 
Hand der Juden gehen, um an ben Confumenten zu gelangen. 


6. 119. 
Kortfegung 

Manufacturen und Fabriken zu erridten, ift 
ihnen ſchon durch die Erlaubniß Gewerbe zu treiben, 
geſtattet; ja fie ſind ſogar aufgefordert, ſich bei der Landesſtelle 
zu melden, wenn fie ſolche anlegen wollen '); eine Zeit lang wa⸗ 
ren fie au von der damaligen jübifhen Schutzſteuer befreit ”), 
und für jene, welche ſich dabei beſonders verdient machen, kann bie 
Landesſtelle um Beglinftigungen einfcpreiten °). 

Hier dürfte noch die Frage entftehen: „ob ein Jude in 
Galizien auf Vem offenen Hande eine Fabrik- oder 
ManufaectursUnternebmung gründen dürfe?“ 

Es fheint: „Ya.“ Denn: 

a) Die Regierung wünſcht diefe Nation zur Manufactur:Bes 
triebfamkeit zu gewöhnen; je ausgedehnter alfo die Manufactur- 
Unternehmungen berfelben werden, befto volllommener wird ihr 
Zweck erreiht. Darum begünftigt fie auch jene Einwanderer dieſes 
Glaubens vor anderen, wenn fie nüßliche Gewerbe errichten 
wollen; Fabriken und Manufacturen find aber nichts anders, als 
gefteigerte, großartigere Manufactur⸗Gewerbe. Ja, der ihnen fonft 
verbotene Ankauf von Aerhrial-Gebäubden ift ihnen gerabe dann er: 
! 


4) Gircular vom Jahre 1782, chron. Ausz. 

2) Verordn. vom 19. Fehr. 1788 (vergl. meinen $. 111. 3. Anm.) 
aufgehoben duch Hofdeer. vom 23. Sept. 1789, chronol. Ausz. 
3) Siehe Hofdeer. vom 19. Febr. 1788, Löwenwolde a a. O. 
1.8. ©. 380, und Kopetz allgem. Gewerbs⸗Geſetzkunde, 1. Bd. 

6. 198. 
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laubt, wenn fie darin Fabriken errichten wollen °). In allen diefen 
Geſetzen aber ift Fein Unterfchied zwifchen Fabriken in Städten und 
auf dem Lande gemadt. Bekanntlich find nun fehr viele Arten fol: 
cher. Unternehmungen in Städten gar nicht an ihrem Plage; na 
türlich und künſtlich ift der Arbeitslohn in denfelben höher, als auf 
dem Lande, und wenn irgendwo, fo mäflen in Galizien wohlfelle 
Preife erzielt werden , wenn man für Kunft» Producte erweiterten 
Abfag haben will. Ferner dürfte die Beglnftigung beim Ankauf 
von Aerarial: Gebäuden häufig nicht in Wirkfamleit treten Eönnen; 
denn in den galizifhen Städten find deren wenige, und die Behör: 
den find feldft fehr häufig eingemiethbet; — aber auf dem offenen 
Lande find ihrer mehrere auf ehemaligen Staatsglitern von aufge: 
laffenen Salinen, u. dgl. in Privarhande übergegangen. 
b) Man kann einwerfen, baß, wie oben (lit. b. im $. 118) 
gefagt ward, die Juden Feine, chriftlichen Gefellen und Lehrjungen 
im Haufe halten dürfen, und dieſes Verbot fchon der Anlegung eis 
ner Fabrik von Juden auf dem Lande im Wege ftehe. — Das wäre 
aber auch in jeder Stadt der Fall, und folgerecht dürften dann Ju 
den gar Eeine Fabriken haben. — Aber e8 wäre recht wünfchen« 
werth, wenn größere ManufactursAnftalten durchaus mit jüdiſchen 
Hilfsarbeitern befeßt würden, und diefen wäre dann auch der Aufs 
enthalt auf dem Lande fchon durch die Sofephinifche Judenordnung 
6. 25 geftattet; vieleicht treibt auch) die immer zunehmende Arınuth 
in den niedern Claffen und der Mangel an Gelegenheiten für den 
Speculationsgeift der Reicheren allmälih dazu. — Endlich erlaubt 
ja eben jenes Verbotsgeſetz, dennoch chriftliche Geſellen außer dem 
Haufe mit Arbeit zu verlegen. Könnte ed num nicht geſchehen, daß 
der Fabriksunternehmer mit einigen feiner Glaubensgenoffen in ber 
Fabrik felbft arbeite, und die übrigen, außer derfelben wohnenten 
Arbeiter mit Stoff, Stühlen u. f. w. verfehe? Bei wie vielen fol: 
hen Unternehmungen arbeitet nicht die Mehrzahl der Arbeiter zu 
Haufe; man denke 5.8. an die böhmifhen Spinner, Weber u.f. w. 
Die & & Linzer Tuch⸗ und Wollenzeug » Manufactur hat in ihren 
blühendften Zeiten nahe an 30000 Spinner und Weber im ganzen 
Lande ob der Enns und in einem Theile Böhmens und Mlährens 


9) Vergl. meinen 9. 10%. Rote 3. 
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mit Wolle verlegt, und verlegt jetzt noch 10000, während fie im 
Kaufe nur 300 Menſchen befchäftigt °). 

c) Man fagt, in Galizien gehe auch dieß nicht an; denn dar 
aus würben nur Unterfchleife im Verhaͤltniſſe zum Bauernſtande, 
namentlich verkappter Schank, verbothene Darleihen u. dgl., entfter 
ben. Allein nicht Alles, woraus eine verbotene Handlung entitehen 
könnte, ift [dem darum verboten. Gewiß ift es nicht der Wille der 
Regierung, bloß um mögliche Unterfchleife zu vermeiden, Unter: 
nebmungen zu bindern, welde zweien Volksclaſſen erweiterte 
Erwerbswege verfehaffen Eönnten, welche berfelben gar ſehr bedür⸗ 
fen, namlich den Juden und den Bauern Galiziens. 

d) Einzelne gefeliche Anordnungen fcheinen diefe Anficht zu 
beftätigen ; denn manche Gewerbszweige find dem Juden fogar au s⸗ 
drücklich geftattet, welche genau genommen, doch nichts find, 
als Fabrikations zweige, z. B. die Pachtung der Pottaſchen⸗ 
ſiedereien; und treibt er in einem ſolchen Falle die Erzeugung 
auch nicht mit eigener Hand, ſo iſt er doch als Unternehmer anzuſehen. 


6. 120. 
Befondere Befimmungen für einzelne Manufac 
tur-⸗Gewerbe. 

Bei einigen Manufactur-Gewerben brachten beſondere Bezie⸗ 
hungen auf Land, Producte und Volk, ferner die eigenthümlichen 
Religions⸗ und Handelsverhäͤltniſſe, eine theils factiſche, theils ge⸗ 
ſetzliche beſondere Stellung ber Juden hervor, oder ver: 
anlaßten wenigftend einige ausdrüdtih für die Juden gegebene 
Vorfhriften. Solche Gewerbe find vorzüglih: Getränkerzeu— 
gung, Fruchtmüllerei, Fleiſchhauerei, Bäderei, 
BSalniter:, Pulver: und Pottafhenerzeugung und 
die Apothekerei, endlich Gold- und Silberarbeiter 
und Petſchierſtecher. 


6. 121. 
1) Setränterzeugung, und zwar Branntweindbrens 
nerei, Bier: und Methbrauerei. 
Branntwein ift bei dem Bauer Galiziens das tägliche Ges 
trank; fonft trinkt man nohBierund Mech allgemeiner. Man 


5) u. Rech, Darftellung des Fabriks⸗ und Gewerbeweſend, Wien 
1824, 11. Theil, 1. Bd. ©. 233. 
13 
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behauptet, daß erit die Juden die Kunft, Branntwein zu brennen, 
nach Polen brachten, und den Meth verdrängten *). — Gewiß ift, 
daß die öfterreichifche Megierung jüdifhe Branntweindrenner und 
Schaͤnker in allen Städten und auf allen Gütern traf; d. h. an 
allen Orten. Die Anzahl der Bier: und Methbrauereien war und 
iſt viel geringer. Das Recht, Branntwein, Bier und Meth zu er: 
zeugen und auszufhänten, gehört in Galizien, abgefehen von der 
Bulowina, zu dem ausſchließenden obrigkeitlihen Propinations⸗ 
Rechte ber Gutsherren; — auch die freien Städte find in beifen 
Befiße, mo ed entweder von ben Bürgern oder von der Gemeinb: 
ausgeübt wird; im erften Falle verleihen die Magiftrate Befugniife 
dazu; im zweiten foll es verpachtet werben ’). 


a) Branntweinbrennereien. 


Die nachfolgenden Gefege fuchten dem üblen Einfluffe jener 
Verbreitung des Branntweined auf das Landvolk zu fleuern, und 
verboten den Juden den Ausſchank der Getränfe 
Überhaupt und insbefondere bes Branntweines; 
Die Erjeugung Des letzteren aber blieb ihnen geftattet’). 

Seither find in Beziehung aufdiefe Glaubensgenoſ— 
fen Branntweinausfhant und Branntweinerzeugung durchaus ge: 
trennte Beſchaͤftigungsrechte; der erftere gehört — ftreng genommen 
— zum Handel; wir haben alfo hier nur von ber leßteren zus 
reden. — 

Mit dem genannten Erzeugungsrecdt: ift aber noch keineswegs 
das Recht gegeben, auf dem offenen Lande fi aufzuhalten; 
eben fo wenig berehtigt der Ankauf eines Grun— 
bed in einem Dorfe zur Errichtung einer Brannt. 





4) Siehe: „Ueber Zudentpum und Juden, hauptfächlich rüdfichtlich 
. ipees Ginfluffes auf bürgerl. Wohlftand. Nürnberg 1795, ©: 131 
und ff. (mit ducchgängiger Beziehung auf Galizien.) — „Metp 
war Lichlingsgetränk der Slawen“, Gefchichte des Ruſſiſchen Reis 
ches von Raramfin, nad der zweiten Orig. Ausgabe überfeht, 
Riga, 1820, I. Bd. ©. 53. 
2) Ropen, allgemeine Gewerbs⸗Geſetzkunde, I. Bd. $. 199. 
2) Pat. vom 9. Febr. 1784, 3. 8138, Pill. S. 26, Hofdeer. vom 
Non 1787, 3. 1912, Gub. 3. 27314, und of. Zudenordn. 
32. 
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weinbrennerei °). Zwar ſchienen fpätere Verordnungen ben 
Grundherrſchaften eine Zeit lang zu erlauben, ihre Branntwein; 
brennereien auf Dörfern an folhe Juden zu überlaffen, die fih auf 
legale Art, mithin ald Aderdleute oder Handwerker daſelbſt aufbal- 
ten °). Allein ed warb endlich der allgemeine Grundfaß ausgefpro: 
chen, die Juden von allem directen und indirecten 
Einfluffe auf die Propination, mithin aud auf 
die Branntweinerzeugung auf den Wörfern ent 
fernt zu halten, und zwar fo, daß die Obrigkeiten 
ſich auf Dörfern chriſtlicher Wranntweinbrenner be: 
dienen follen. — Zn Städten dagegen ward ihnen 
Die Getränkerzeugung, und vornehmlich jene von 
Branntwein, nie verboten. Aber auch dort können 
fie dieß Gewerbe nur betreiben, wenn es ihnen die 
Grundherrſchaft durch beſondere Eonceffionen, 
oder auf eine ſonſt giltige Art überließ, — oder 
wenn fie durch pacta conventa mitden Städten 
Dazu gelangten 9). Gegenwärtig aber dürfen Juden zu einer 
Licitation der flädtifhen Propination nur zugelaffen werden, wenn 
Bein Ausſchank damit verbunden ift ?). Der Ausſchank aber 


%) Sub. Belchrung vom 17. Jänner 1787, Löwenwoldea a. O. 
1. Bd. ©. 379, chronol. Ausz. d. J. 

5) Hofkanzl. Decr. vom 5. Juni 1800, 3. 1325, Gub. Verordnung 
vom 4. Juli d. J. 3. 18793, dronol. Aus). Ne. 24. Vergl. 
v. Drdadi,a.a. D. ©. 30%. 

6), Das Branntweinbrennen, Bierbrauen, und überhaupt alle Arbeit 
in den Brenn» und Branntweinhäufern gehört alfo nicht unter die 
erlaubten Handwerke. Gub. Berordn. vom 25. April 1792, Zahl 
12589, v. Drdadi, a. aD. S. 302. — Pbiges Hoflanzl. 
Deer. vom 5. Juni 1800, 3. 1325, ad b); Sub. Zahl 18784; — 
fernee Bub. Berordn. vom 11. April 1800, 3. 5325, eine Wieder: 
holung der Verbots⸗ und Beichräntungsgefege enthaltend; — fer« 
ner Hofkanzl. Decr. vom 10. April 1800, 3. 819, Bub. Verordn. 
vom 9. Mai d. 3., 3. 12968, endlih Bub. Berordn. vom 3. Febr. 
10801, Zahl 3390, und Hofdecr. vom 16. Roy. 1802, Zahl 4532, 
Sub. Berordn. vom 10. Dec. d. J., Zahl 3504, v. Drdacki 
a. a D. S. 307, republ. am 2. Nov. 180%, Zahl 43559, am 
10. Sehr. 1809, 3. 5143, und 28. Det. 181%, 3. 39115. 

7) Hofdeer. vom 12. Jäuner, Bub. Decr. vom 28. Jänner 1790, 
chronol. Ause. Nr. 66. 

13 * 
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ward den jübifhen Branntweinbrennern durchaus 
unterfagt, und ihnen nur der Verkauf unter Re: 
fen geftattet °). 

Die Rofoglio- und Liqueur-Erzeugung bingegen 
wird als der Gegenftand eines eigenen Commerzial-Gewerbes oder 
Fabriks⸗Befugniſſes angefeben, und ift daher den Juden nidyt ver: 
wehrt; nur iſt Beiner folchen Fabrik der gläferweife Ausſchank erlaubt?)- 


b) Die Bier: und Methbrauerei. 


Diefe war den Juden durch dad Normale vom 9. Februar 1784 
ebenfalls in den Städten und auf dem offenen Lande verboten wor: 
den, und das Patent vom 24. Sanner 1785 '°) wieberholt ausdrücklich 
die Beftimmung des Termind bis zum Ende des Jahres 1787 für die 
Bierbrauereien. Die Joſephiniſche Judenordnung fpricht aber nur von 
den Schankhäufern, und ald ein Zweifel hierüber entfiand, ward 
ausdrüdlih erklärt: dad Verbot der Bier: und Mether— 
zeugung dburd Juden fey durch die Jubenordnung 
nicht nur keineswegs bekräftigt, fondern vielmehr 
dur den $. 3l derfelben ausdüdlih aufgehoben, 
und nur.das Schankgewerbe befhränkt worden ''). 

Da aber dadurch der Aufenthalt auf Dörfern keineswegs ger 
ftattet ıft, fo follen Juden in den herrſchaftlichen 
Braubäufern nicht einmahl wohnen, indem die 
in den Braus unb Branntweinhbäufern arbeiten 
den Juden durchaus nicht unter die auf dem Lande 
su buldenden Handwerker gehören !?) Die Erlaub: 
niß Bier zu brauen gilt alfo nur von Städten und 


8) Bub. Gircular vom 16.Rov. 1786, 3. 29305, lit. e, fiehe des Gu⸗ 
bernialrathes v. Schmid, befondere Gewerbs⸗ und Handelsgefeh- 
funde, 1. Th. 1. Bd. ©. 151. 

9) Gommerzials Hof» Sommiflions » Decret vom 13. Mai 1818 ; fiehe 
im obigen Werke den $. 353, und vergleiche damit den $. 31 Der 
Hof. Judenordn. 

10) Pill. S. 14. 

41) Hofdeer. vom 12. Jänner, Gub. Decr. vom 28. Jänner 1790, 
3. 1861; ſiehe v. Köfil a. a. O. 11. Bd. ©. 489, und chronol. 
Auszug Nr. 66. 

42) Hofdeer. vom 25. März 1792, Gub. Zahl 12589, v. Dedadi, 
Seite 302. 
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Märkten, in welchen derſelbe Grundfa für die Erzeugung von 
Bier und Meth, wie für die Branntweindrennerer befteht (fiehe 
oben lit. a diefes $.); und jeder Jude kann daher auch um diefe 
mitlicitiren, wenn mit ber Pachtung der Ausfhanfnicht verknüpft ift. 

Diefe Negeln gelten Übrigens nicht für die 
Bufowina; dort hatte die Militär: Adminiftration 
die Juden von der Propination gan; ausgefhlof 
fen, und neuere Entſcheidungen fagen ausdrücklich, daß ihnen da: 
felöft die Branntweinerzeugung nicht anders geftattet werden kön⸗ 


ne, als wie fie ihnen unter der Militär s Adminiftration eingeraumt 
worden ift '°). 


6. 122. 
2) Fruchtmüllerei. 


Die Sruchtmühlen find in Galizien meift Eigenthum der Do- 
minien, welche fie faftimmer verpachten; auf mehreren, vorzüglich 
Staatsglitern, find den dafelbft ſchon von den polnifchen Zeiten ber 
angefiedelten fogenannten Scultaͤten Mühlen in empbpteutifchen 
Beſitz überlaflen ; in den freien Städten dürften fich einige privatei: 
genthümliche Mühlen finden '). 

Was nun die Juden betrifft, fo find fie von 
Pachtung der Mahlmühlen (fowohl Waffer- als 
Pferdes und Dhfenmühlen) und des Mahlnugens, 
ferner aud vom Ankaufe einzelner Mahlmühlen 
ausgefchloffen ’); ja berAufenthalt in einerMühle 





15) Hofdeer. vom 12.Mai 1808. Zahl 9621, Bub. Zahl 24757. Nur 
für Czernowitz, Sereth, Suczawa und Sadagura finden ſich Aus: 
nahmen, rückſichtlich des Schankes; vergleihe meinen $. 160 in 
Diefer Abhandlung. 

4) Gubernialrath v. Schmid führt in feiner befonderen Ge—⸗ 
werbo⸗ und Handels⸗Geſetzkunde, I. Th. 1 B 6. 188 an, Daß 
mehrere Bäcker in Lemberg eigenthümliche Mühlen befigen 

2) Pat. vom 23. Jänner 1785, Nr. a, Pill. S. 19, und Joſ. Zudenorda. 
9. 33, 2do, Direct. Deer. vom 29. März 1794, Zahl 369, Sub. 
Berordn. vom 25. Aprild. 3. Zahl 103 1, v. Drdadi, S. 303, und 
Hofdeer. vom 29. Dec. 1808, 3.238670. Bub. Berordn. vom 3. Febr. 
1809, Zahl 3529, v. Drdadi, S. 313. 
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unter dem Namen eines Auffebers, Auffhütters, 
Mühlmaffel:Einnehmers u.dgl.ift ihnen verboten’). 

So lange übrigens die Erlaubniß ber Joſephiniſchen Juden⸗ 
ordnung noch galt, ganze Güter zu pachten, konnten wenigftens 
mit folhen die Mahlmühlen des Dominiums an den jüdifhen Ars 
rendator übergeben ; feit aber jene Erlaubniß aufgehoben ift, kann 
auch dieß nicht mehr feyn ®). 

Selbft zurVBerfhrotung des zum Öranntwein 
brennen beftimmten Öetreides, kann einem Ju 
den Beine Pferdemühle geftattet werden ‘). 

Der Handel mit Mehl bleibt ihnen jedoch unverwehrt, 
wie es ausdrüdlich im Hofdecrete vom 10. April 1810, ad 4, bes 
ftimme ift ©). 

$. 123. 
3) Die Fleiſcherei. 


Die befannten Religionsgrundfäge der Juden über den Fleiſch⸗ 
genuß verurfahen, daß ed eigene jüdiſche Fleiſcher gibt, 
und daß die jüdifhe Fleifhesei von der hriftlihen 
ganz ausgefhieden ift. Die Verorbnung, daf für Juden das 
Fleiſch nur in eigenen jüdiſchen Fleiſchbaͤnken verbauft werden darf '), 
hängt alfo mit jenen Orundfägen ganz natürlich zufammen. Uebrigens 
muß zwiſchen dem Lieferanten und dem Ausſchroter (Fleiſchhauer) 
unterfchieden werden. 

Die Rieferung des nöthbigen Kofherfleifhes 
für. jede Sudengemeinde kann jeder Jude, ob er das 
Handwerk ordentlich erlernte oder nicht, in den gewöhnlichen, drei 
Mal des Jahres fich wiederbofenden Licitationen erftehben; oder — 
wenn ſich Fein Mindeftfordernder im Veriteigerungsmege findet — 





3) Galiz. Hoffanzl. Deere. vom 10. April 1800, Zahl 819, Bub. 
Intim. vom 9. Mai d. 3. Zahl 12968 Uebrigens iſt dieſes Ver⸗ 
bot eine nothwendige Folge des Verbotes, fich auf dem Lande auf 
zuhalten. v. Drdacki, a. a. D. ©. 303. 

2) Zofephinifche Zudenvrdnung |. 37%. 4to. 

5) Hoflanzleis Decret vom 28. Auguft 1806, 3. 12612. 

6) Siehe des Gub Rathes v. Schmid befondere Gewerbs⸗SGeſetz⸗ 
tunde, I. Bd., 6. 29. 

4) Berordn. vom 25. Zuni 1783, ſiehe in v. Rürfinger's Reperto: 
rium, unter dem Artikel „Galizien“. 
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von der Gemeinde im Wertragswege Übernehmen. Der Lieferant 
muß aber in jedem Orte die erforderliche Anzahl jüdifher Flei— 
(her und Fleiſcherknechte unterhalten, und hat mit dem 
Fleiſcher rückſichtlich des Gewerbsbetriebes eine gemeinfchaftliche 
Pflicht und ein damit verknüpftes gemeinſchaftliches Recht. 

1) Ihre Pflicht iſt, das Koſcherfleiſch in hin— 
reichender Menge und Güte, um den vertrags mäßi— 
gen Preis zu liefern, wofür der Pächter mit Caution und 
Vermögen haftet. 

2) Zugleid find fie aber berechtigt, das zurück— 
bleibende Treffefleifh aller Orten, aud auf dem 
offenen Eande ungehindert an Ehriften zu verkau— 
fen; jedoch dürfen fie ſich in diefer Hinfiht nicht ſtets auf dem 
offenen Eande aufhalten, oder bewegen ihren Wohnfig da: 
felbft auffhlagen; um fo weniger ward ed der Pacht: Direc: 
tion geftattet, dazu eigene Licenzen zu ertheilen. Dagegen dürfen 
fie auch von ben chriſtlichen Fleifhern nicht gehindert werden, an 
jenen Boden: und Jahrmarkt:, Sonn» und Feiertagen das 
Zreffefleifch zu verkaufen, an welchen der Fleiſchverkauf den drült: 
lichen Fleiſchern erlaubt iſt ’). 

Von der allgemeinen Befähigung zu diefem 
Geſchaäfte find nur jene Juden ausgenommen, welde 
die Einhebung des Kofcherfleifchaurfchlages gepachtet haben, und die 
von ihnen aufgeftellten Einnehmer und Afterpachter ; aber felbit 
dieſe werden zugelajfen, wenn fi niemand Anderer zur Lieferungs: 
pachtung findet, oder wenn durch Vertragsbrüchigkeit det Lieferanten 
ein gaͤnzlicher Fleiſchmangel entfteht, bis eine neue Verpachtung 
veranftaltet ift °). 

Uebrigens ift den gafizifhen Juden die Fleiſchlieferung und 
Fleiſcherei auch für das chriftfiche Publikum nicht verwehrt 9). 








2) Bub. Berordn. vom 19. Rovember 1802, 3. 32669, v. Drdacki 
a. 0. D. &. 307, und Hofdecret vom 17. Juni, kund gemächt Durch 
Gub. Decret vom 15. Zuli 1803, 3. 18342. 

3) Kofcherfleifch » Auffichlage » Patent vom 13. September 1810, $. 7, 8 
und 10, und Hoflanzleis Decret vom 10. Yänner 1824, 3. 16969, 
die Sinführung diefes Auffchlages in der Bukowina betreffend, $- 8, 
9 und 11, Prov. Gefegl- Nr. 71. 

2) Jofephinifche Judenordnung $. 31: Daß auch bei Fleiſchlie⸗ 
ferungsverhandlungen für Das chriſtliche Publikum, 
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6. 124. 
4) Die Bäder in Lemberg. 


Nur in Lemberg befteht für die Bäcker diefer Nation eine 
eigene Regulirung '). In dem Jubenbezirke diefer Stadt hat eine 
Anzahl von Juden, fonft fogenannten Bäderpfufhern, jet be: 
fugten Bädern, die Erlaubniß, Brot zu baden, welche feit 
dem Jahre 1827 auf fünfzehn feflgefekt if. Jeder mußte eine 
Caution von 50 fl. zur Sicherftellung des Brotbedarfes leiften, und 
ward der Brotſatzung unterworfen. 

Gegenwärtig ift jene Caution aufgehoben, aber Eünftige Be: 
fugnißwerber müſſen alle Gewerbseigenfchaften nachweifen, und alle 
ſolche befugten Bäder follen allmälich in die beſtehende Baͤckerzunft 
aufgenommen werden. Daher find auch die jegt noch nicht aufge: 
nommenen ſchon an das allgemeine Zunftgefet bei der Aufnahme, 
Aufdingung und Breifprehung der (nur jübifhen) Lehrjungen ge: 
bunden, geniefen aber auch die Rechte, welche jenes Geſetz über 
Lehriungen und Gefellen zugefteht. Auch die Gefellen müſſen in bie 
Zunft eingefchrieben werden, und das Meifterwerden gefhieht nad 
der Zunftordnung. 

Zum Verkaufe haben fie zwei befondere jüdifche Brotitände im 
Sudenbezirke, deren Vermehrung nach dem Bedürfniſſe vom Magi- 
ftrate abhaͤngt. 


6. 125. 


5) Pottafhenz, Pulver: und Salnitererzeugung. — 
Apothekerei. 


a) Die Pottaſchenerzeugung iſt den Juden ausdrü⸗ 
lich geftattet worden '); 14 
b) von der Salniter- und Pulpererzeugung 


\ 

Die jüdtſchen Koſcherfleiſch-Lieferanten größten 
theils die Beftbiecher bleiben, ſagt Gubernialraty von 
Schmid ausdrüdlih in feiner befondern Gewerbe: Gefepkunde, 
I. Theil, $. 269. Auch in dem oben citirten Werke über Juden und 
Judenthum, wird $. 177 angeführt, daß es an den weniaften Orten 
andere, als jüdifche Metzger gebe. 

4) Gub. Verordn. vom 20. December 1793, 3. 23117, und vom 8. 

"Mai 1827, 3. 23704. 
4) Patent vom 27. Mai 1785, $. 4. 
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aber find fie von jeher, wie von dem Handel‘ mit diefen Artikeln 
ausgefchloifen gewefen ); 

c) die Apothekerei endlih war ihnen erft erlaubt’); 
in Welt: Galizien hingegen ward fie ihnen ſchon früher‘), im 
heutigen Galizien aber zugleih wie in allen übrigen Provinzen 
erft neueſtens verboten °). 


6. 126. 
6) Gold» und Silberarbeiter und Petſchierſtecher. 


An dem Profeſſions-Betriebe der Gold- und Silber— 
arbeiter Theil zu nehmen, ward den Juden und ihren Kindern 
ausdrüdli unter denfelben Vorſichten geftattet, welche für bie 
Chriften beftehen').. Um aber die polizeiliche Ordnung und vor- 
züglih das Münz = Regale gegen Eingriffe zu fihern, mußten alle 
Künftler, und indbefondere die jübifhen Gold» und Silberarbeiter 
und Berfhierfteher, mit Namen und Aufenthaltsort befonders 
verzeichnet, und die Verzeichniffe abgefondert eingefendet werden ”). 


2) Patent vom 24. December 1807, $.8., vergl. auch Kreisfchreiben vom 
14. März 1788, Pill. ©. 68, und Patent vom 1. September 1801, 
ebenda ©. 93. 

3) Hoflanzleis Decret vom 29. Jänner, kund gemacht durch Gub. 
Verordn. vom 17. Februar 1824, Prov. Geſetzſ. S. 22. 

%) Hofdecret som 18. December 1802, Kropatfchek's öfterr. Staats⸗ 
verfaffung, 9. Bd., ©. 43. Die ſchon ausübenden Apotheker muß» 
ten binnen ſechs Monaten zum Berkaufe ihres Gewerbes verhalten 
werden. 

5) Allerhöchfle Entichliefung vom 16. Mai, HoffanzleirDecret vom 26. - 
Mai, gal. Kreisfchreidben vom 26. Juni 1829, 3. 36213. 

4) Hofdecret vom 31. Auguft 1786, Kropatſchek's Geſetzſ. 11. Bd. 
©. 321. 

2) Gircular vom 25. Juli 1775, und vom 19. Sebruar 1788, chronolo: 
giſcher Auszug Nr. 66. 
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$. 127. 
lLeberfiht ber von Juden betriebenen Manufacturs@emwerbe. » 






Sefaimmtzapt| Darunter ' 
vom waren Juden Anme r kung. 
J. 1827. lim J. 1820. 


2015 





Gewerbe 











Branntweinbrenner . 





wovon in den fruchtreihen Zolkiewer und Zloczower Kreifen allein 673, 
im Stanislamomwer Kreife 213, im Kolomeaer Kreife 201, in der Bu: 
kowina 122, in dem Rzeszower Kreife noch 108; in den übrigen, befons 
ders in den Gebirgskreiſen, bedeutend weniger, im Sandecer Kreife nur 11. 

1491 1358 wovon in Lemberg allein 249, im Zloczower Kreife 190. in jedem der 

übrigen zwar unter 100, jedoch meift nahe daran, oder doch auf 50; 

nur in den vier weltlichen Kreifen, in jedem unter 20. 


Schacder . . . -. 


. 


Dider . 2. 200. 1636 932 wovon in Lemberg 51, in Brody 29, im Tarnomer Kreife aber 123, fonjt 
ziemlich verhältnigmäßig vertheilt. 

Bleifhhauer. - » » - 1977 715 davon auffallend viele wieder im Tarnower Kreife, nämlich 138. 

Kiciiner. oo. 00 - 733 511 wovon Lemberg allein 133, Brody 68 enthält. — Bei diefen Manufactur⸗ 


Gewerben finden fi die meiten Juden; bei den übrigen wird die fol« 
gende Tabelle auffallend geringere Zahlen nachweiſen; die großen Zahlen 
bei den bieher genannten werden leicht erklärbar durch einen Blick auf 
die Religionds und Kleidungseigenthümlichkeiten, wie rückſichtlich der 
Bäder, Sleifcher und Kirfchner, und auf das Verhältniß der Juden zu 
ten Sinwohnern, wie rüdfichtlich der Branntweinbrenner; das Schneider⸗ 
handwerk endlich fcheint den Juden wohl eines der mindeft befchwerlichen. 
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Lichterzieher . » » 


Gewerbe. 


Sattler und Riemer 
Klänpne . x... 
Malzerzeuger.. . . 
Ubrmader . . 2... 
Bärber - . 2 2 02% 
Zumelire . x... . 
Methfieder 


Bierbrauer .„ .. 
Der . ... 
Mahler, Anſtreicher und 
Lackirer oc. 
Reinwanddruder . . . 
Detfchierfteher und Gra⸗ 
1 1177 > 


Shnide . 
Dfeifenmaher . . . , 


Gefammtzapl 


vom 


J. 1827. 


Darunter 
waren Juden 


im 3. 1820. 
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Anmerkung. 


nur in 8 Kreiſen zerſtreut, aber faſt die Haͤlfte davon In Lemberg (8) 
und im Kolomeaer Kreife (9). 


wovon 22 in Broby. 
davon im Brzezaner Kreife 12, im Gzortkower 5, in der Bulomwina 9. 
in Brody zwar A, in Lemberg aber gar keiner. 


alle in Lemberg. 

wovon 8 in Tarnom, welches nach allen Theilen Galiziens feinen Meth 
abfegt, 7 in Lemberg, 5 im Kreife diefer Hauptftadt, Die übrigen im 
Rzeszower, Zloczower und Stanislawower Kreife. 

davon 9 im Stanislamower, 3 im Wadowicer, 2 im Rzeszower Kreiſe. 

davon 7 im Czortkower, 5 im Tarnower Kreiſe, 3 in Lemberg. 


davon 13 in Lemberg. 
5 im Brzezaner, 4 im Samborer, 3 im Stryer Rreife. 


die meiften in Rzeszow. 
davon 3 in Tarnow, 3 in Lemberg, 6 in Brody. 
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Gefammtzapl| Darunter . 


Gewerbe vom waren Juben Anmerfung. 
J. 1827. |im $. 1820. 





Galeeren⸗ und Dlätten- 


Baumelfter -. -» . » 7 3 in Rzeszow. — Solche Schiffe werden nur auf dem San und der Welchſel 

gebraucht. 

Sandihubmadher . . . 27 3 

Kobenwebrt . . - - ? 3 im Kolomeaer Kreife. ‘ 

Ruopfmader . . . . 5 3 

Maurer » - . 2. ? 3 

Salpeterarbeitr . . « ? 3 in Brody. 

Steinmete . . 6 3 

Geldgießer . » » - » 18 2 

Derlenbundhefter . . . ? 2 in Tarnow; fchwerlich dürften diefe alle jüdifchen Srauen in ganz Galizien 
mit ihrem eigenthümlichen Kopfputze verforgen. 

Spiegelmader - -. . . 7 2 in Lemberg. 

Stärkmacher.. 7 2° 

Zuhmader . . . - » 269 2 davon 1 im Wadomwicer, 1 im Stanislawower Kreife. 

Zuderbäder . . » . . 22 2 im Zolkiewer Kreife. 
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Sonſt finden fih noch einige jüdifhe Handwerker in Lemberg 
und Brody, ale: im. 1827. 


1 BSaumwollenfpimer » - - o 2 2 2 2 2.2.8 
1 Dadfhläger - > 2 2 0 2 0 0 2 2 1 er 
1 Settnmhnr 2 0 rn 
1 Schiffer - > 2 2 0 0 0 2 nn nn. 
1 Strumpfwirker in Lemberg . nen 
Jedoch befchäftigen fih Juden und Chriften in Chyrow, 
Samborer Kreifes, großen Theild mit Strumpfwir: 
kerei, und verfenden ihre Arbeiten durch ganz Gali- 
zien, und felbft nad) und über Krakau ?), 
1 Lebjeltr . - 2 2 0. Fe 
1 Binngießer in Brody 2 0 0 er nen 7 
1 Bandarbeiter im Zolliewer Kreife . . . 
1 Bleizieher im Wadowicer Kreife . . “2 20. 
1 Drabtbinder im Sanoker Stche - > 2 2 2 0. 
1 Honigſieder im Przemysler Krefe  - » 2.0. 


DB „DB DB «rd 


Eine Vergleihung der Kreife, worin diefe 7194 jüdifchen Mas 
nufacturiften vertheilt find, gibt folgende Reſultate: 

Nur im Sandecer Kreife find ihrer unter 100, nämlihd 75; 
am ftärfften ift ihre Anzablin Lemberg . . 783, 
wovon aber Schneider, Kirfhner und Po 
famentirer über die Hälfte — Bäder, 
Branntweinbrenner und Fleifhhauer 
weit über ein Achtel, alfo diefe Gewerbe 
allein fünf Adtel der ganzen Summe 


ausmachen. . 
Am naͤchſten Eömmt ver Zioczower Ares (ob. Brody) 596, 
Brody . oo... 0.0 0° . 303 f 


aufommen . 0.0989, 
wovon die Branntweinbrenner allein faft 
ein Drittel, und Schneider, Schuſter, 
Kirfhner und Pofamentirer das ‚weite 
Drittel bilden. 


4) Vergleiche die Eytra» Tabelle zur Straßenkarte von Galizien. 
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Im Zolkiewer Kreife find 574, wovon 338 Branntweinbrenner; 


„ Stanislawower . 536, wovon 213 n 
„ Kolomeaer . . . 488, wovon 201 ” 


u. ſ. w. 





Zugleich zeigt fi) die geringe Zahl von Manufacturs Gewerben 
überhaupt in diefem Lande von 1548 QAuadratmeilen und 4,300,000 
Menſchen in 997,340 Wohnparteien, wovon (im Jahre 1827) nur 
16,962 eigentlihe Manufactur + Unternehmer, mit 8892 Hülfs⸗ 
arbeitern, alfo im Ganzen 25,854 Perfonen; daher kommen auf 
1 Quabdratmeile 2831 Menfchen und davon 17 Manufactur: Arbeis 
ter, und von 997,340 Samilienvätern iſt erft jeder 59ſte ein Ma: 
nufactur = Unternehmer. 

Diefe Unternehmungen haben überdieß ein fehr geringes Be 
triebscapital. Fabriksmaͤßig find ohnehin nur fehr wenige, davon: 

4 Eifenwerfe, | 

8 Glasfabriken, 

1 Kupferwerk, 

1 Steingutfabrik, 

3 Tuchfabriken und 

1 Zichorienfabrik. Im Ganzen 


18 Fabriken mit etwa 40700 Eonv. Gulden Fond. 


Ueber zehntaufend Gulden fhlägt man den Gefammtfond nur 
bei folgenden Productionszweigen nod an: 

1636 Bäder mit. - 2 2 2 2 2020049456 fi. 

1804 Branntweindrenner . - - » . . 123974 — 

1977 Slifhr -» - 2 2 2 2000... 143 — 

733 Kifhne » ©» 2 0002000. 1z1900658 — 

12 Papirmäller -. - © 2 2 2 0. 1000 — 

264 Shlfr - - - ee 2... MT — 

2208 Shuftier - > 2 2 0 2 0 2. 48000 — 

032 Wer . > 2 2 0 20184 — 

110 Bierbrauer . o 2 2 2 0 0000. 35244 — 

14 Buddrudr .» 2 2 2 2 2 0. 21870 — 

303 Säle . - - 2 2 2 0... 1309 — 

719 Mile . 2 2 2 22219 — 

1441 Schneider - - 2 2 222... Bl — 
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792 Schmide mit - » 2 2 2 22. 331 A. 
528 Tifhlr -. - © > 2 2 2 2... 1510 — 
269 Zubmader. » 2 2 2 2 2 2. 3745 — 
Im Ganzen ſchaͤtzt man den Capitals: Fond aller Manufactur: 
Gewerbe Saliziens auf 850,000 bis 900,000 Gulden Eonventions- 
Münze. 
Sond und Zahl der Unternehmungen find Elein, und davon 
ein sroßer Xheil unmittelbar in jüdiſchen Händen. 


hy Dritte Unterabtheilung. 
BGefege für Die Handelsgewerbe der galizgifhen Juden. 


6. 128. 
Grundzüge 


Schon die Therefianifche Judenordnung enthält viele Beſtim⸗ 
mungen für den Handel der Juden, indem die öfterreichifche Regie: 
rung allen Handel und Verkehr Galiziend in ihren Händen vor: 
fand '). Diefe Verordnungen find größten Theild durch die Aufhe⸗ 
bung des befonderen Serichtäftandes der Juden, und durch die nach: 
folgenden Commerzial⸗ und Judengefege außer Kraft gefekt wor: 
den; jedoch dürften manche auch jeßt noch wirkfam ſeyn, andere aber 
zur Erklärung des gegenwärtigen Zuftandeg beitragen. Ald Regel 
für die Öegenwart wurbe durch die Joſephiniſche 
Fudenordnung den galizifhen Juden — nebft den Hand: 
werfen und ben erlaubten Pachtungen ’), — aud der Handel 
mit jeder Gattung Waare geftattet, in fo weit fie da- 
bei die allgemeinen Handelsgeſetze beobachten, und ihre Bücher vor- 
fhriftmäßig und in Tandesübliher Sprache führen °). 





4) Thereſ. Indenordn. IV. Abſchnitt: „Bon Handel und Gerberbe der 
Juden,“ 1. bis 3. Artikel. 

V Siehe die ſchon früher gegebenen Andeutungen über Die Verhältniſfſe 
Der galisifhen Juden zum Grund und Boden, I. Unterabtheilung Dies 
fer Abhandlung, und über ihre unproductiven Befchäftigungen, I. 
Abtheilung dieſer Abhandlung. 

3) Jof. Jud. O. $. 35. 

14 


> 
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6. 120. 
Ausnahmen von der Regel. 


Ausnahmen betreffen entweder ganze Handlung $- 
zweige oder einzelne Handlungsartifel, und find vor- 
züglich folgende: 

1) Schon Maria Therefia verbot alle ansfhließenden 
und in ein Monopol ausartenden Handlungen und 
Padhtungen, damit nicht der Handel gehemmt, dad Publicum 
beeinträchtigt werde, und andere, ſich mit gleihem Handel ernäh: 
rende Juden verarmen, und zur Contribution unfähig werden '). 

2) Salniter: und Pulverhandel war ihnen, fo wie die 
Erzeugung diefer Protucte felbit, ftetd ganz verwehrt, und zwar aller 
in- und ausländifhe Verfchleiß des Scheiben, Pürſch-, Musketen- 
und Stückpulvers ’). Daher darf Eein zum Handel mit diefen Arti⸗ 
keln von den Artillerie-Diftrictd-Commanden berechtigter Handels: 
mann oder Krämer einem Juden unter was immer für einem Vor⸗ 
wande Salniter oder Schiefpulververfaufen, oder fonft überlaffen, 
— nur ausnahms weiſe an jene, welde ein fehriftliches Zeug» 
niß einer dhriftlihen Partei darüber beibringen, daß jene Waare für 
fie gehöre, und fie Eeine andere Gelegenheit habe, biefe Waare zu 
erhalten. Auch dann ift die Waare wohlverwahrt, und unter der 
Auffchrift der Partei, die das Zeugniß ausgeftellt bat, dem Juden 
zu übergeben. Das Zeugniß muß aufbewahrt werden, und wird es 
falfh befunden, fo wird der Ausfteller als Schleichhändler nach den 
68.22 und 27 des Patentes behandelt. Dem Juden aber, der mit 
Salniter oder Pulver handelt, iſt die Confiscation desfelben, und 
eine Geldftrafe von 8 Gulden für jedes Pfund angebroht, welde 
feit 1. November 1820 in Conv. Münze eingehoben werden muß’). 

3) Der Ankauf von Montursftüden und anderen 


1) Thereſ. Yudenordn. IV. Abfchnitt, 3. Art., 6. 4. 

2) Pulververfchleiß-Patent für Galizien vom 13. April 1786, $.14, fiche 
des Grafen v. Lswenwolde 11.Bd., S. 37, Kreisfchreiben vom 
19. März; 1788, lit. b. Pill. &.68, und Salniters und PulversPatent 
vom 1. Sept. 1801, $.19, ebenda &.93, dann Salniter- und Pulvers 
Datent vom 21. December 1807, 8. 19. 

3) Siehe $.%, 15 und 19 des Patentes vom 21. December 1807, und 
Hoflanzl. Decr. vom 30. Zuni, kundgemacht durch Kreisfchreiben vom 
19. Juli 1820, Prov. Gefepf. S. 177. 
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Sachen vom gemeinen Soldaten iſt überhaupt, aber in Galizien 
insbefondere den Juden verboten worden ?). 

4) Der Eintaufb der Landes⸗Producte von 
Bauern gegen Getränke oder unehte Waaren, oder 
gegen Vorausbezahlung, und zwar das erfte Mal bei Con: 
fißcation, das zweite Mal überdieß mit Bedrohung einer Geldſtrafe. 
Eben fo ward ihnen bei Abfchaffung verboten, den Bauern die fte: 
bende Ernte, ungebornesd Vieh, ſtehende Wolle u.f.w, 
abzufaufen. Uebrigens blieb ihnen der Ankauf der Landes-Producte 
unmittelbar auf dem Lande allerdings erlaubt °). 

5) Neueſtens ward den Sfraeliten bei ftrenger Strafe unter: 
fagt, mit Kirchengefäßen, Paramenten, Crucifiren, Bildern der 
Heiligen ohne Ausnahme, und überhaupt mit allen Gegenftän- 
den, welde in ihrer Form zum Gebraude beim drift: 
lihen Gottesdienſte dienen, Handel in Gewölben, in ihren 
Häufern, mittelit Hauſirens, auf Märkten, in Trödelbuden, oder 
auf was immer für eine Art zu treiben, oder dergleichen Gegenftände 
in öffentlihen Verfteigerungen an ſich zu bringen ®). Schon früher 
war ihnen der Handel mit geiftlihen Apparaten oder Mefikleidern 
verboten worden ?). Dadurch ift aber den jüdifhen Handelsleuten 
feineswegs der Handel mit den Stoffen, woraus bie 
Mefgewänder verfertigt werden, noch den jüdifhen Schneidern, 
Soldfhmiden, Schmüdlern oder Gürtlern die Verfertigung der 
Kirchen-Apparate und Gerätbfchaften unterfagt °). — Strafe ift beim 
erften Male der halbe Werth des Gegenftandes oder eine demfelben 
entſprechende Arreititrafe, beim zweiten Male Gonfiscation, und 
beim dritten Male Confiscation und Geld: oder Arreftftrafe 2). 





%) Sammlung der Gefeße für die Stadt Lemberg vom 3. Jänner 179. 
$.62, Pill. Pat. Samml. ©. 11. 

5) Patent vom 29. Mai 1785, $.6, und Berordn. vom 5. Jänner 1793 
Bub. Zahl 333, v. Köfil a. a. O., II. Bd., &.487. 

6, Hoftanzl. Decret vom 20. Maͤrz und 22. Mai, kundgemacht dur 
Kreisfchreiben vom 9. Junt 1828, 3. 38930, v. Dedadi, S. 320. 
7) Berordn. vom 17. October 1806, 3.408075 ſiehe Kopes allgem. 

Gewerbs⸗Geſetzkunde I Bd., ©. 339. 
8) Hofkanzl. Decret vom 10. December 1807, Gub. Verordu. vom 2. 
Jänner 1898, 3.55662, v. Drdadia.a.D., ©. 313. 
9) Hofkanzl. Deccet vom 25. December 1830, 3. 28921, Rreisfchreiben 
vom 19. Fi.ıner 1831, 3. 1017. 
14 * 
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6) Auch der — eigentlich die Geitalt des Kleinhandels an ſich 
tragende — Ausſchank von Branntwein, Bier und Merh 
wird dann den Juden ganz verboten ſeyn, wenn keines 
von den Individuen mehr lebt, melden die Verordnung vom 5. 
November 1784 ausnahmöweife dieſes Gewerbe fortzutreiben er: 
laubte '°). 


$. 130. 
Befondere gefeglihe Grundfäße. 


Im Zufammenhange mit dem angeführten Grundfage der 
Gleichſtellung wurden mehrere befondere Worfchriften gegeben, welche 
zum Theile ausdrücklich die Ausdehnung der allgemeinen Handels— 
geſetze auf die Juden befehlen, in fo ferne diefe früher andere Grund- 
fäße und Gewohnheiten befolgten; — zum Theile aber eigenthüm⸗ 
lihe Verfügungen für den Handel biefer Nation enthalten, entwe: 
der um ihn zu reguliren, oder um die allgemeinen Zwecke der Zu- 
den= und Handelsgeſetzgebung leichter zu erreichen. — Sie beziehen 
fi) entweder I. auf die Handel treibenden Suden über: 
baupt, oder II. auf einzelne Handelszweigez; in die- 
fer Ordnung follen fie auch bier angeführt werden. Die erften be 
treffen a) Die Bedingungen zum Antritte, und b) zur 
Ausübung des Handels, c) die Hilfsperfonen des 
Handels. | . 


6. 131. 


I. Vorſchriften für die Dandeltreibenden Zu- 
den überhaupt. 


a) Bedingungen zum Antritte eines Handels. 


Rüdfiheli der perfänlichen Eigenfchaften finden fi einige ei- 
genthümliche Beftimmungen: 1) über das Reli gionsbefennt- 
niß, 2) die Staatsbürgerfcaft, 3) den Stand, und 4) 
die commerzielle Ausbildung. 

1) Ihr Religionsbekenntniß macht in der Regel Eeinen 
Unterfchied ; nur ſchließt ed die Juden von dem ſtaͤd tifhenBürger: 





40) Umftändlicher werden die Verordnungen über die jüdifchen Schän⸗ 
ker Dort erörtert werden, wo von den einzelnen Dandeldrechten ins⸗ 
befondere die Rede ſeyn wird (fiehe $. 154 u.ff ). 
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rechte beim Handel wie bei den Manufactur-Gemwerben in der Re: 
gel aus, und es gilt hier dasfelbe, was bei den leßteren ſchon gefagt 
wurde '). Uebrigend it dieß in Galizien nicht fo zu verfteben, daß 
fie dadurch von gewilfen Handelsrechten ganz ausgefchloifen wären, 
wie dieß z. B. in Böhmen durch ihre Ausfchließung von bürgerli⸗ 
hen Handlungen der Fall ift ); denn es ſteht ihnen durch die 
Audenordbnung frei, allen — nicht indbefondere den Juden verbote- 
nen — Handel mit jeder Gattung Waare zu ergreifen, 
ohne daß für fie die Erlangung des Bürgerrechtes nöthig wäre ?). 


$. 132. 
Fortſetzung. 


2) Die Staatsbürgerſchaft. Der 35. 5. der Joſephini⸗ 
ſchen Judenordnung bezieht die Erlaubniß, allen Handel mit jeder 
Gattung Waare zu treiben, auch auf fremde Juden, fo weit 
nämlich fremden hriftlihen Handeldleuten der Han: 
delin Galizien geſtattet ift. Nun ift aber 

a) zur Ertheilung ordentliher Handelsbefugniſſe die 
verfäufige Erwerbung der Staatsbürgerfhaft nicht nothwendig, fon: 
dern bloß die Anfäffigkeit im Inlande '); aljo werden auch) 
fremde Juden unter diefer Bedingung Handeldbefugniffe erhalten 
Eonnen. Die Erlqubniß zur Anfäfigmahung aber müſſen fie bei der 
Landesftelle anfuchen, und zugleich ein Vermögen von 10,000 fl. 
Eonv. Münze oderin einer anderen Hingenden Münze ausweifen’). 

Großhandlungen hingegen werden fie — nad) dem all- 
gemeinen Grundfage — auch ohne Niederlaffung, mit der bloßen 
Hereinziehung des gefetlihen Fondes errichten können, nur darf 


1) Siehe die Abhandlung über die Manufactur: Gewerbe der Juden, 
§. 114 u. ff. 

2) Eiche Dr. und Prof. Fiſ Hers Lehrbuch des öjterr. Handelsrechtes. 
Prag 1828, |. 22, Nr. 2. 

5) Jof. Jud. D. $.35. 

1) Siehe Ropeg allgem. Gewerbs⸗Geſetzkunde J. Bd., 6. 171. 

2) Joſ. Jud. O. 8.26, Hoſdeer. vom 26. October 1796, gal. Kreis⸗ 
ſchreiben vom 23. October 1801, 1.9, Palit. Gef. Kaiſers Franz L., 
16. Bd., S. 169, und Hofkanzl. Decr. vom 9. Auguſt, 3. 11067, 
Gub. Intim. vom 31. Auguft 1810, 3.283353; vergl. I. Abhandl., 
$. 16, 1. Anmerkung. 
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ein folder Ausländer mit Eeinem Handlungshauſe des Auslandes in 
Geſellſchaft ſtehen °). 

b) Zur Betreibung von Handelsgeſchäften ſind 
fremden Juden Reiſen nach und in Galizien eben— 
falls geftattet, wenn fie, mit gehörigen Päſſen verſehen, in 
Lemberg von der PolizeisDirection, auf dem Lande von dem Kreis- 
amte die Erlaubnif erhalten, welche Behörden aber darüber die Aufficht 
zu tragen haben, daß fie ordentlihbe ehrbare Geſchäfte 
und Eeine ſchädlichen Speculationen madhen, oder 
unter dem Vorwande des Handelddem Müffiggange 
nahhängen 9). Jedoch ift darunter Fein eigener Han 
delsverkehr gemeint, welder nur dem befonderd beredtigten 
Kaufmanne geftattet ift. Diefe Grundfäge gelten auch für Juden 
aus anderen Provinzen der Monardie, da auch fie unter dem 
Ausdrude „fremde Juden“ verfianden werben, wie der I. und 
2.9. des eben angeführten Kreisfchreibens vom Jahre 1801 beweifet. 

Von den obigen Srundfägen beftehbt nur eine Ausnahme 
für Brody, wo auch dem fremden Saufmanne der 
Handel und Wandel auf eigene Rechnung oder durch 


3) Neuefte Borfhrift für Großhandlungen, Bofdecret vom 30. April 
1811,$. 3, ſiehe auh Lo p eK im oben angeführten erke 8. 170. — In 
der Theref. Judenordn. war fremden jüdifhen Kaufleuten, die 
im Lande beftepende Gewohnheit fernerhin geftattet worden, 
zu Meß⸗ und Jahrmarkts zeiten ihre Waare all’in grosso oder nach 
der Elle, nicht nur an die Bemeindejuden und Inwohner, fondern 
auch an Fremde zu verfchleißen, außer den Meß» und Jahrmarkts⸗ 
zeiten aber war ihnen nur erlaubt, die Inwohner und Kaufleute des 
Ortes mit Waaren all’ in grosso zu verlegen, und der Handel nach 
der Elle war ihnen fcharf verboten. IV. Abfchnitt, 2. Art., $- 11. 

%) Das oben citiete Kreisfchreiben vom 23. October 1801, $.2 und 3. 
Das Verfahren mit folhen Juden bei ihrem Eintritte und Austritte 
über die galisifhen Gränzen ift fhon in der I. Abhandlung $. 13—15 
auseinandergejeßt. 

Zu bemerken ift, daß die aus dem Königreihe Polen kommenden 
Juden den Geleitzoll an der Gränze zu entrichten haben; davon 
find die Bloß den Tranfitos Handel treibenden befreit; jene 
aber, Die mit Vieh oder Lebensmitteln handeln, zahlen 
nur 1 fl. 6 Er. Sony. Münze; fiche die oben citirten $$. der I. Ab: 
handlung, Hofdecr. vom 18 Juli, Rreisfchreiben vom 9. Auguft 1811. 
3. 32902, $.2. Pil. ©. 118. 
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Beftellte mit allen Waaren freifteht, ohne daß 
diefelben nur auf den Verkehr mit ihren National⸗Producten befchräntt 
feyn follen. Nur der Kleinhandel dafelbft ift eigenen Be- 
fugniffen zu unterziehen, und bloß SInländern ober folhen Aus: 
ländern zu geftatten, die fich dafeldit anfällig machen wollen °). 

Vom Haufir-Handel endlich find fremde Juden, wie alle 
Ausländer, ganz ausgefchloffen ©). 


6. 133. 
Fortſetzung. 

3) Der Stand, und zwar 

a) das Band der Unterthänigkeit hindert ſeit Auf⸗ 
bebung der Leibeigenſchaft überhaupt nicht, den Handel anzutreten. 
Der Jude ward wohl früher nicht ald eigentlicher, fondern ald Schuß: 
untertban angefehen, die oͤſterreichiſchen Geſetze haben aber diefen 
Unterſchied, und zwar auch mit ausdrüdlicher Beziehung auf die 
Juden, aufgehoben, und beide Claſſen unter biejelden Vorſchriften 
geftellt '). 

b) Das öffentlihe Dienftverbältniß. Dieß kömmt 
insbefondere bei jenen Juden in die Srage, welde öffentliche Gefälle 
pachten. Keine Vorſchrift verbietet diefer Claſſe im Allgemeinen den 
Handel, aber aus den übrigen Öefegen ergibt ji der Unterſchied 
zwifhen jenen, bie in Städten wohnen, und folden, 
die zur Einhebung des gepachteten Gefälles auf 
das Land ziehen. Während die erfteren jeden Handel unterneh⸗ 
men können, der nicht etwa den Vertragspflichten, oder den allge: 
meinen Handelsgeſetzen zumider läuft, kann für die legteren aus 


5) HoflammersDecret vom 12. Sept. 1810, 3.275730, ſiehe des Gub. 
Rathes v. Schmid allgemeine Gewerbs⸗Geſetzkunde I. Thl., 1. Bd., 
6. 113. — Hier erhebt ſich die allerdings fehr wichtige Frage: 06 auch 
in Diefer befonderen Vorſchrift für Brody unter den 
fremden Kaufleuten Bewohner anderer Provinzen ver 
ftanden werden. Es fcheint nicht, denn a) wird in derfelben Ver⸗ 
ordnung der Gegenfag zwiſchen Inländern und Ausländern 
gemacht; b) ift hier von fremden Raufleuten die Rede, nicht 
fremden Juden, und nur für dieſe ift obige Erklärung gefeglidh be⸗ 
gründet. 

6) Haufir Patent vom 5. Mai 1811, 6. 4. 

1) Patent vom 27. Mai 1785, $. 8. 
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dem Pachmwerhältniffe nicht mehr Recht entfpringen, als der Vertrag 
enthalt, mithin bleibt ihnen auch der Handel in Dörfern verehrt, 
denn in folhen dürfen feit dem Jahre 1790, gemäß dem 25. $. der 
Audenordnung nur den Aderbau oder ein Handwerk treibende Ju⸗ 
ben wohnen °’). 

4) Rüdfihtlih der commerzieflen Ausbildung finden 
fi Eeine befonderen Vorfchriften für die Juden; jedoch iſt für fie, 
bei der Überwiegenden Zahl von Handelsleuten diefer Religion in 
Lemberg, bie bei. Eröffnung der Real⸗Schule dafeldit erlaffene Ver: 
ordnung von befonderer Wichtigkeit: daß Niemanden (alfo auch kei⸗ 
nem Sfraeliten) die Errichtung oder Fortführung einer zu überneb: 
menden Handlung zu geftatten fey, der nit entweder bie 
Real-Schule gehört, oder eine Prüfung über die 
Buchhaltung, dag Wehfelreht und die Waarenkunde 
bei berfelben beftanden hat °). 


6. 134. 
b) Grundfäge für die Ausübung des Handelt. 

In Beziehung auf die Ausübung des Handels kommen gewilfe 
Beltimmungen 1) über den Ausübungsort, U) die Gremial— 
Einridtungen, 3) den Fond, 4) die Handlungsbüder, 
5) ben Gebraud ber Maße, 6) die Zeit des Handels, 
T) über das Wechfelgefhäft, 8) die Firma, 9) das Ver: 
hältniß zuden Mercantils: und Wedhfelgerichten, 
und 10) über die Zoll: und Commerzials&tämpelvor- 
ſchriften vor. 


$. 135. 
1) Ausübungsort. 


Die Wahl des Aufenthaltes in Städten iſt ihnen frei, 
fo wie der Wechfel desfelben '), wenn fie bie Paß: und Ueberſied⸗ 





2) Den jüdifchen Pächtern und Afterpächtern der Acrarial-Weg- 
und Brüdenmäuthe ward, diefem Grundfage gemäß, ausdrüd: 
li verboten, an den Drten der Pachtung, wenn fie fonft nicht das 
ſelbſt tolerirt find (wie dieß gerade auf dem offenen Lande Galiziens 
mit den Handeldleuten der Fall nicht kit), Handel zu treiben. Hofkanil. 
Dece. vom 29. Juli, Gnb. Decr. vom 24. Auguft 1822, Prov. Ges 
ſetzſ. ©. 012. > 

3) Keeisihreiben vom 23. September 1817, Pil. ©. 112. 

1) Das Bub, Der. vom 28. Jäuner 1821, Prov. Geſetzſ. S. 16, ſagt 


* 
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(ungsvorfchriften beobachten, mit Ausnahme der fchon wiederholt 
befprochenen Ueberfiedlung in die Bukowina, nad Lemberg, und 
in jene wenigen anderen Städte, welde das Privilegium diefer 
Ausſchließung haben, 

Auf dem offenen Lande hingegen darf ihnen Eein Sant: 
lungsbefugniß ertheilt werden; denn nur jenen Juden ift der 
Aufenthalt in den Dorffdhaften geftattet, welche fi) mit der Feld⸗ 
wietbfchaft, oder mit einem Handwerke, oder mit beiden zugleich 
nähren. Juden, welche andere als diefe Nahrungszweige treiben, und 
auf dem offenen Lande angetroffen werden, find mit empfindlicher 
Strafe bebrobt °). 

Ausnabmsmweife dürfte jedoch einem Juden, welcher in 
einem Dorfe eine Fabrik errichtet, der Verkauf feiner Arti- 
Eel in feiner Fabrik eben fo, wie jedem anderen Yabrifanten 
geftattet feyn. Denn 

1) find die Juden vom Fabriksbetriebe nicht nur nicht ausge: 
fhloifen, fondern für diejenigen, welche fih um die Verbreitung 
einer Manufactur befonderd verdient machen, kann die Landesſtelle 
um befondere Wergünftigungen einfchreiten °). 

2) Bei den Fabriken ift aber der Verfchleiß nur das Acceffo- 
rium, während die Erzeugung die Hauptfache ift; diefe ijt ihnen 
ohne Beſchraͤnkung geftattet, alfo aud jener. 

3) Endlich ift ja auch dem jübifhen Handwerker auf dem offe⸗ 
nen Lande der Verkauf feiner Erzeugniſſe nicht verwehrt °). 


ausdrüdlih: „Manche Juden pflegen, ohne von ihrer Geburts: 
gemeinde abgefhrieben zu werden, in anderen Drten Pad: 
tungen, Handlungs⸗ und fonftige, oft Jahre langdauernde 
Geſchäfte zu treiben.“ Der weitere Inhalt dieſes Decretes nimmt 
dieß nicht nur ald eind bekannte, fondern auch erlaubte Sache 
an, und fchreibt nur Vorkehrungen gegen etwa daraus entfpringende 
Mißbräuche in Sonfcriptiond « Beziehungen vor. 

2) 6.25 der Joſ. FJudenordn. und Gub. Berordn. vom 9. März 1825, 
Drov. Geſetzſ. S.64. Daß übrigens den in Städten oder Märkten 
feßhaften Zuden einzelne Handelsgefchäfte, und felbit der Hauſirhau⸗ 
del aud auf daß offene Land hinaus erlaubt feyen, wird aus den fols 
genden Bemerkungen über die befonderen Handlungszweige hervor: 
geben. 

35) Bergl. meinen 119.5. 

%) Daß übrigens diefer Handel ſich nicht auf den gläferweilen Ausſchank 
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Der Befuh der Jahrmärkte und Kirchtage in 
Galizien ift den Juden der Provinz erlaubt, ba ihnen 
der 6. 35 der Sofephinifhen Sudenprdnung allen Handel nad 
den allgemeinen Hanbeldgefegen geftattet; nur der Beſuch ber 
Jahrmärkte in Bergftädten ift ihnen unterfagt’). 

Der Beſuch der Zahrmärkte inanderen Provinzen aber 
muß nach den dort beftehenden Gefegen beurtheilt werden °). — 
Selbſt von dem, fremden (b. b. für Oeſterreich unter der Enns, 
in Wien nihttolerirten) Juden fonft verbotenen Eintritte 
in die Reſidenzſtadt Wien maden Handlungsgefchäfte eine 
Ausnahme, wenn fie durch ein Zeugniß ihrer Obrigkeit erwiefen 


find '). 


$. 136. 
Fortſetzung. 


Hat ein Jude in einer Stadt ein Befugniß zu einer ordentlis 
hen Detail: Handlung erhalten, fo muß die Ausübung in einem _ 
dffentlihen Verſchleißgewölbe gefhehen, und der Ma: 
gifteat von Lemberg ward ausdrüdiih angewiefen, die Parteien, 


in Rofoglio» u. dgl, Fabriken erftredte, ift bereits In der Abhandlung 
über Die Manufacturs@ewerbe $.123 gefagt worden. 

5) Hofdecret vom 6. Februar 1798. 

6) So ward 5. B. allen Landesinfaffen auch von jüdiſcher 
Religion geftattet, die Jahrmärkte in Nieder-Defterreid 
mit allen erlaubten Waaren, auch fchon fertigen, doch nur erbläns 
difhen Arbeiten und Kleidungsſtücken zu beſuchen; — die Kirch⸗ 
tagsijahrmärkte aufdem offenen Lande aber dürfen 
nur von den In Nieder» Deiterreih anfäfigen Juden befucht wer: 
den, jene aus den anderen Grbländern find ausdrüdlich ausge: 
ſchloſſen. Hofentfchließung vom 11. Nov. 1782, Kropatfheld 
Geſetzſ. 111. Bd. ©. 492. — Die Jahr märkte zu Größ 
Klagenfurt, Laibach und Linz dürfen In⸗ und Ausländer 
der chriftlichen und anderer Religion gegen Sntrichtung der 
gewöhnlichen Gebühren befuchen; nur müflen fie ſich des Verkaufes 

‚ von Haus zu Haufe, und des Befuches aller übrigen klei— 
nen Jahrmärkte im Lande enthalten. Bofdeer. vom 9. Sept. 
1783, Kropatſchek ebenda ©. 493. 

7) Hofkanzl. Decr. vom 1. Oct. Kreisihr. vom 13. Wovember 1807, 
Pill. S. 179. 

| 


— 
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welche ſich davon ausnehmen wollten, dazu anzubalten '). Die The: 
tefianifche Zudenordnung nimmt aber jüdifche Handeldleute, welche 
Gewölbe, Stellen und Hütten an fich gebracht haben, und die 
Mierh: und Standgelder gehörig entrichten, ausdrücklich gegen das 
Verdrängen durch Einheimiſche oder Fremde in Schuß °). Uebrigens 
kann dieß nad) dem Wortlaute, nicht auf Verhinderung polizeilicher 
Verfügungen rückſichtlich des Standplages der Juden, noch auf bie 
Privilegien jener Städte ausgedehnt werden, wo die Judenwoh⸗ 
nungen in eigene Stadtbezirke gewiefen find. In Brody befteben 
jedoch ohne alles Hinderniß Niederlagen in den oberen Stockwerken ?). 


6. 137. 
2) Gremien. 


Befondere Gremien einzelner Handelsclaffen befteben in 
Galizien nit; überhaupt finden fi ordentliche Handlungs = Gre: 
mien nur in Lemberg und Brody , worein fi alle Gattungen von 
Kaufleuten vereinigten. In Saroslau und Biala findet ſich eine 
Art von Gremien '). Wo fie befteben, gefchieht die Aufnahme ohne 
Unterſchied der Religion; jedoch hat ed von dem Zwange, Juden 
aufnehmen zu müſſen, abzulommen ). 


6. 138. 
3) Anzeige und Ausweifung des Fondes. 


Der Ausweis des Fondes ıft überhaupt nur bort pflicht⸗ 
mäßig, wo für eine beflimmte Handlungsclaffe beftimmte Summen 
zum Sonde gefeblich vorgefchrieben find '); daher wird derſelbe i in Ga⸗ 
lizien nur dort als ein weſentliches Bedingniß zur Ausübung“ eines 


4) Hoflammer : Decret vom 29. Rovember 1824, Tundgem. durd) 
Gub. Deer. vom 11. Jänner 1825, Prov. Befehl. ©. 1. 

2) IV, Abfchn. 3. Art. $. 6 und 7. 

3) Siche des Bubernialrathes v. Schmid allgemeine Gewerbe » Ge« 
feßtunde I. Th. 1. Bd. S. 146. 

1) Sofdecret vom 12. Sept. 1794, Gub. Zahl 25581, chronol. Aus;. 

t. 16. Vergl. des Gubernialrathes v. Schmid allgemeine Ge 

werbs⸗Geſetzkunde I. Th. 2. Bd. ©. 113- 

2) Hofdecret vom 2. November 1793, Kopetz, a. a. D. 1. $. 116. 

1) Hoftammgr » Decret vom 29. Sept. 1812, fiche des Doctors und 
Profeſſors Zifcher Lehrbuch des öfterreich. Handelsrechtes, ©. 27. 


220 


Handelsrechtes angeſehen, wo Handlungs» Gremien beftehen °). 
Jedoch muß der Fond jeder neu errichteten Handlung bei der Lan: 
deöftelle als zureichend bekannt feyn, fo daß der Fond in Lem: 
berg an feine beftimmte Summe gebunden ift, aber doch ange: 
zeigt werden muß, fo wie aufdem Lande der Handlungswer: 
ber ausweifen muß, daß er nicht ganz ohne Mittel, noch tief ver: 
ſchuldet ſey ’). Dieß Alles gilt in Galizien allgemein von allen 
Handeldleuten, alfo auch von den Juden, oder vielmehr 
vornebmlih von ihnen, weil die meiften Handelsleute aus 
ihrer Mitte find. Nur müffen Suden in Lemberg fhuldenfreie Rea⸗ 
(täten ausweiſen, oder fih der Erhebung des Vermögens und Un: 
terfuchung der Handlungsbücher mit Beiziehung zweier vom drift: 
lihen Handelsſtande abgeordneter Handelsleute unterziehen 9). Auch 
fol ihr Handeldvermögen ihnen eigen, und nicht ihren Affocied 
ober vier bis fünf Parteien gehören *). Uebrigens finder ſich fein 
Unterſchied rücfichtlich des Fondes bei jüdifhen Großhandlern, und 
die zahlreiche Claſſe der Kleinbandeldleute und Kramer diefer Nu 
tion bat, wie jene anderer Religionen, gar keinen Fond auszu: 
weifen ©). 


$. 139, 
4) Handlungsbüder. 


Schon im Zahre 1776 ward den galizifhen Kaufleuten, wei: 
her Nation und Religion fie auch feyen, die ordentlihe Füh— 
rung der Handlungsbücher, und zwar eines Copiers, Tage, 
Conto⸗Buches und eines Inventariums vorgefchrieben; jedoch blieb 
Jeden iann die Freiheit, feine Bücher in der gemaͤchlichſten und 
angewohnten Sprade zu führen‘). 

Rückſichtlich der judifhen Handeldleuteund Krämer 
aber warb im Jahre 1785 hefohlen, fie zur Führung orbentlider 


2) Eiche Gubernialrath v. Schmid, wie oben, ©. 85. 

3) Hofdecret vom 29. Detober 1787, Kreiöfche. vom 28 Febr. 1788, 
PN. S. 24. Hofkanzl. Deer. vom 23. Mai, Gub. Jntim. „vom 
28. Zuni 1791, Ropeg, 11. $. 382. 

%) Hofdecret vom 30. April 1796, Ropeg, 11. $. 376. 

5) Hofdecret vom 26 Detober 1796. 

6) Hofkanzl. Deer. von 8. Zuli 1791, Kopetz, Il. $. 378. 

4) Patent vom 29. Sept. 1776, Pill. ©. 127. 
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und ganz einfacher Handlungsbücer und Rechnungen in der deut: 
ſchen oder der Landesfprade zu verhalten °). 

Die Zofephinifche Judenordnung endlich ?) befiehlt den Juden, 
ihre Bücher vorfhriftsmäßig und in der landesüblichen 
Sprache zu führen. Der $. 188 lit. e der galizifhen Gerichts: 
ordnung ($. 119 der allgemeinen Gerichtsordnung) erlaubt da- 
bei nebit der landesüblichen die beutfhe, wälſche 
und franzöfifhe Sprache, und die Befolgung dieſer 
Vorſch rift wird insbefondere den Juden bei Nullität ihrer Ge: 
ſchaͤfts⸗ und Handlungsbücher eingefchärft ‘) ; fo daß denfelden nun 
nebft den in der Zudenordbnung befoblenen landes: 
üblihen, aud die drei genannten fremden Spraden 
erlaubt find. — Die Uebertretung macht zur Portführung des 
Handels unfähig °). 

Uebrigens Eönnen die Bücher, wie bei allen anderen Kaufleu: 
ten entweder von dem Handelsmanne felbft mit eigener Hand, ober 
dur einen befonderd hierzu aufgenommenen geeigneten Hand: 
lungsdiener geführt werden, und daber macht die Unfunde 
bes Schreibens in der landesüäblihden Sprade für 
fih allein Eein Hinderniß der Erlangung eines 
Handlungsbefugniffes aus, wenn nur fonft alle erforder: 
lichen Eigenſchaften da find ©). 


6. 140. 
5) Maße. — 6) Zeitdes Handels. 
Die jüdifhen Kaufleute wurden insbefondere angewiefen, echte 


Make, Elfen und Gewichte, wie fie im ZHLande ein- 
geführt find, oder noch eingeführt werden dürften, 





2) Patent vom 27. Mai 1785, $. 5. 

3) $. 36. — Ferner Hofdecr. vom 27. Febr. 1794, angeführt in dem 
(Note &) folgenden Commerzial⸗Hof⸗Commiſſions⸗Decrete. 

%) SommerzialsHofs&ommiffionssDeeret vom 30. Juli, Gub. Intim. 
an den Lemberger Magiftrat vom 23 Auguft 1816, 3. 37450; fiche 
des Gubernialrathes v. Schmid allgem. Gewerbs⸗SGeſetzkunde 
1.36. 2.380. &.98, bezogen auf das Hofdecr. vom 27. Febr. 1798. 

8) Hofkanzl. Deer. vom 6. Zuni 1806, 3. 8907, und Bub. Verordn. 
vom 13. März 1828, 3. 13082. 

6) HoflammersDecret vom 30. Juli 1816, 3. 29989, Sub. Verordn. 
vom 23. Auguft d. J. 3. 37950. 


222 


zu gebrauchen, und für den Uebertretungsfall, wurben ihnen nebit 
den allgemeinen, noch fonftige, empfindliche Strafen angedroht '). 
Sn ber Zeit der Ausübung find fie nicht mehr befchrunkt, 
ald die Neligiong = Polizei erfordert; daher follen fie an Sonn: 
und briftliden Feiertagen, bei Confiscation der Waaren 
und noch bärteren Strafen, Eeinen Handel, und Überhaupt keine 
Öffentliche Ausübung ihrer Arbeiten treiben. 
| Jedoch befteht für jene Städte eine Ausnahme, wo ein 
ordentlicher abgefchloffener Judenbezirk ift ”), und insbefondere für 
Brody, woihnen an Sonn: und chriſtlichen Feiertagen der di: 
fentlihe Handel und bie Deffnung ber Gewölbe nur während des 
Gottesdienſtes verboten wurde ’). 


6. 141. 
7) Das Wechſelgeſchäft. — 8) Firma. 


Die Therefianifhe Zudenordnung ') hatte ihnen geftattet, ſich 
rückſichtlich der jüdifhen Wechſelbriefe (Mamera) an die 
althergebrachten jüdifhen Gewohnheiten zu halten; — nur blieb 
den chriſtlichen Wechfelgläubigern unbenommen, die Juden nad) der 
galizifhen Wechfelordnung bei den chriſtlichen Gerichten zu belangen. 

Im Jahre 1785 ward ihnen dieß unterfage, und fie dürfen 
nun ihre Wecfelbriefe nur nad der allgemein ge 
wöhnlihen Art verfaffen und ausftellen, bei Strafe 
das Handlungsrecht zu verlieren, und wie muthwillige Banqueroti⸗ 
ter aus dem Lande gefchafft zu werden ’). 





4) Theref. Judenordn. IV. Abfchn. 2. Art. $. 10. 

2) Vergleiche die zweite Abhandlung von den Religionseinrichtungen 
$. 67. Nr. 0. 

3) Hofdeeret vom 12. Sept. 1786, Löwenwolde, I. ©. 29 
vergleihe ebenda. 

4) IV. Abfchnitt 1. Artikel. 

2) Das fchon öfter citirte Patent vom 27. Mai 1785, $. 5. Daß die 

Abſchaffung aus dem Lande nicht mehr Statt finden könne, iſt ſchon 

in der Abhandlung über die Bevölkerungs » Polizei der Juden ges 
fagt worden. — Uebrigens ftelt das Juſtiz⸗Hofdecret vom 3. Des 
cember 1792 (Juſt. Geſetzſ. ©. 56, Nr. 70. 1 Th.) ausdrüdlid 
den allgemeinen Grundfag auf, daß in allen bürgerliden 
Berhältniffen und Geſchäften Feine jüdiſche Gewohn⸗ 
heit gegen die beſtehenden Gefege von Wirkſamkeit 
feyn könne. 
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Bei der Acceptation ver Wechſel gilt übrigens diefelbe 
Megel, welche chriftlihe Trajfaten an Sonn- und Feiertagen von 
der Acceptation befreit, auch für Juden. Sie Eönnen während 
ihres Sabbats oder während eines folden jüdifhen 
Feſttages, an welchem fie Beine Handelsgefhäfte 
treiben dürfen, auch niht zur Acceptation verbal: 
ten werden. 

Es ift aber wohl Eeinem Zweifel unterworfen, daß dieß an 
chriſtlichen Sonn und Feiertagen gefhehen kann, auf welche Kein 
jüdifher fällt; denn dad Gefeg wollte Gleichſtellung, keine 
Beglinftigung — Bei folden Wechſeln, deren Verfalls⸗ 
zeitvom Tage der räfentation läuft, muß der Sfraes 
fie feiner Acceptation das Datum desjenigen Tages beifeßen, an 
dem ihm der Wechfel zuerft vorgezeigt wurde °). 

Die Protobollirung der Handlungs: Firma, welde im 
Allgemeinen für alle Handelds und Gewerbsleute, die beftimmte 
Fondſummen ausweifen müjfen, pflitmäßig ift, aber von den übri⸗ 
gen gegenwärtig nur dann gefordert wird, wenn fie von dem Rechte, 
trockene Wechſel auszuftellen, Gebraud machen wollen °), war 
in Galizien fhon im Jahre 1788 wenigftens allen neuen, auf So— 
cietäts-Eontracten errichteten Handlungen vorgefchrieben °). Zerner 
berechtigte das für Galizien erlaffene Patent vom 24. Mai 1793 
im 6. 1. ©) nur jene Kaufleute zur Ausftellung trodener 
Wecfelbriefe, die einen gedrudten Regitimationg = Schein des 
Dandlungs:Gremiums über ihre Einverleibung, oder des 
Kreisamtes über ein Kleinhandel- oder Krämereibefugniß hat⸗ 
ten. Aber für die Remberger jüdifhen Kaufleute, ward 
die Ausnahme gemacht, daß für jie ein Zeugniß des Qember: 
ger Magiftrates über ihre wirkliche Handlungsführung ge: 
nügt 7). 


3) Hoftanzl. Deer. vom 6. Zuli 1816, galiz. Kreisfchr. vom 9. Aus 
guſt d. J. 

2) Juſt. Hofdeer. vom 24. Febr. 1792, Juſt. Geſetzſ. Me. 260, und 
Doflammer-Decret vom 29. Sept. 1812; ſiehe das angeführte Wert 
von Doctor und Profeffor Fiſcher 6. 20. 

5) Eee vom 29. Det. 1787, Kreisfchr. vom 25. Febr. 1788, Pill. 

. 24. 
6) Kaifers Franz II. polit. Geſetſ. II. Bd. S. 111. 
7) Hofderret vom 2. Nov. Kreisfchr. vom 27. Dee. 1793, Pill. ©. 12, 
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Nur die Handeldleute von Brody murden von ber 
Protokollierung ihrer Handels⸗Firmen befreit, da dem dortigen 
Wechfelgerichte bedeutet warb: der Zwang dazu habe künftighin 
wegen bed Nachtheiled im Handel aufzuhören °). — Uebrigens 
wurden burd das oben (fiehe Mote 6) angeführte Patent vom 
24. Mai 1793, $. 3, aud,Auslander beider Ausftel 
lung trodener Wechſelbriefe von ben darın vorge 
fhriebenen Förmlichkeiten befreit, und bloß an 
die Wechſelordnung gewiefen. 


6. 142. 


9) Verhältniß zu den Mercantil: und Wedfel 
geridten. 


Seitdem die befonderen, durch die Therefianifche Judenord⸗ 
nung fanctionirten Judengerichte aufhörten, haben die Juden als 
ſolche keinen befonderen Gerichtsftand mehr; daher unterliegen 
fie aud den zwei, mit den Magiftraten vereinigten, galizi 
[hen Mercantil: und Wechſelgerichten zu Lemberg 
und Brody in allen Handeld: und Wedfelgefhäk 
ten nad den allgemeinen Befepgen '). 

Jedoch ift die große Zahl der jüdifchen Kaufleute dadurch be: 
rückſichtigt, daß bei jedem diefer Gerichte von den zwei unbefolbeten 
taufmännifhen Beifigern mit entfheidender Stimme Einer 
und eben fo Einer von ihren zwei Subflituten jüdi— 
fher Religion feyn muß. Die Wahl diefer Perfonen muß in 
Lemberg in Gegenwart und unter Leitung des Bürgermeifterd oder 
eines Kreid-Commiffärs, in Brody eines Kreis-Commiffard gefcheben, 
und förmlich protofolirt werben; bei dem Magiftrate werben fie 


und polit. Gefegf. III. Bd.S. 59; vergl. Juſt. Hofdeer. vom 29. Je 
bruar 1792, Juſt. Geſetzſ. Nr. 260, lit. e. 

8) Hofdecret vom 1. Juli, Gub. Intim. vom 25. Juli 1790. In dem 
Kreisfchr. vom 16. Det. 1787 (Pill. Samml. &. 190), wodurd dab 
Mercantils und Wechfelgericht in Brody errichtet ward, hatte ed 
nämlihim$.2. lit. noch geheißen: „Bag Niemanden geftattet 
fey, in Brodp im Kleinen oder Großen zu handeln 
noch weniger ordentliche Firmen und Oblatorien auszuftellen, der 
fi nicht vorläufig bei Dem Mercantils und Wechfelgerichte gemeldet, 
und feine Eintragung in das Protokoll bewirkt habe.“ 

4) Yof. Fudenordn. $. 86, vergl. dad Patent vom 27. Mai 1785. 
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beeidigt *). In Brody ift bie Wahl zweier jüdifher wirklicher 
Beifiger und zweier Subflituten angeordnet, weil zwei jübdifche 
Votanten vorgefcrieben, wenn beide Parteien Juden find. Auch 
follen die Advokaten von den Mercantil-Gefchäften bafeldft entfernt 
bleiben, und die Zaren nad ber vierten Claſſe abgenommen 
werden °). 

Die den Juden ohnehin für ihre Gerichtsgefchäfte anbefohlene 
deutfhe Sprache ward feit 1. Jänner 1820 insbefondere auch 
für die bei dem WWechfelgerichte in Brody vorkommenden Gefchäfte - 
vorgeſchrieben °). | 

Hier Eönnte die Frage auffallen: ob diefe jüdifhen 
Beifiger in folben Angelegenheiten ibr Stimm 
reht ausüben können, wo ein Jude gegenChriften 
ftebt? — Es fheint: Ya. Denn a) die Gefege, welche diefe 
Beifiger einflihren, führen auch zugleich die chriftlichen ein, ohne 
einen Unterfchieb für ihren Wirkungskreis zu beflimmen; 
diefer muß alfo gleich ſeyn. Entweber ftimmen fie alfo 
alle bei allen Angelegenheiten, ober die chriftfihen müßten 
auch ausgefchloffen feyn, wenn ein Ehrift gegen einen Juden fteht. 
Diefe Conſequenz wird aber Niemand zulaffen wollen, denn dann 
gäbe es ja in folhen Angelegenheiten gar feinen Beifiger aus 
dem Aandelöftande. — b) Ferner möchte es in Galizien wenige 
Handels: und Wechfelgefchäfte geben, worin Eein Jude intereflirt 
wäre; es dürfte alfo obige Ausfchließung faſt unausführbar feyn. 
c) Aus demfelben Grunde kann man Eeineswegs die Furcht hegen, 
als ob die jüdifchen Beifiger ſtets gegen die chriftlihen Parteien 
flimmen würden; follte die Ausfchließung auf diefer Furcht beruben, 
fo reicht diefer Grund feiner Natur nach nicht aus, und ift überdieß 


2) Für Lemberg Hofdecr. vom 14. Auguft 1787, Juſt. Dofdeeret 
som 2. Roy. 1811, Sub. 3. 16719, und Hoflanzl. Deer. vom 8. Nov. 
1811, @ub. Zahl 57182; für Brody die Hofverordnung vom 
1. Rov. 1787, wegen Ginführung des Mercantils und Wechfelgeriche 
tes daſelbſt, kundgemacht duch Kreisſchr. vom 16. Dctober 1787, 
Pill. S. 190. — Vergl. des Gubernialrathes v. Schmid allgem. 
Gewerbs⸗Geſetzkunde II. Th. $. 19. 

3) Hofdecret vom 21. Sept. 1790, lit. a—c, Juſt. Geſetzſ. Nr. 69, 
©. 85, und vom 10. Jänner 1828, Zahl 407. 

%) Bub. Kundmach. vom 29. October 1819, Zahl 51682, Prov. Gefest. 
©. 353. 

15 
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ungefeplih. d) Wollte man den Grund der Ausſchließung in der 
lit. d. des 5.217 der galizifhen Gerichtöordnung finden,.welder 
das Weugniß eines Juden für einen Juden gegen 
einen Chriften ald bedenklich erklärt; fo läßt fih ent 
gegnen, daf die Stimmgebung eines Mercantil: Beijigerd am 
Rathstiſche kein Zeugniß fen, daß alfo die Anwendung jenes $. der 
©erichtsordnung nur auf einer Analogie beruhen Eönnte; allein 
Niemand Eann darin eine Analogie finden, weil fein Grund einer 
Aehnlichkeit vorhanden ift, es wäre eine ganz gefeßwidrige Geſetz⸗ 
ausdehnung. — Selbſt als ratio de lege ferenda würde 
diefe Analogie nicht ausreichen ; denn die Gefahr, welche aus einem 
parteilihen Zeugniffe im civilrehtlihen Verfahren entfpringen kann, 
droht durh Eine oder zwei Stimmen bei einem gan 
zen Collegium nit, wo noch vier andere, chriſtliche Stimm: 
geber vorhanden fint. Ferner Bann man ja nicht wilfen, ob der jüs 
diſche Beiſitzer wider oder für die chriftlihe Partei flimmen werde; 
im letzteren Falle würde man aber diefelbe einer Stimme berauben, 
weil fie zufällig das Mißgefchick baP, mit einem Juden zu flreiten. 
Ein Zeugenführer kann ferner anftatt eines bedenklichen Zeugen, 
vielleicht andere, unbedenklihe, finden; die Zahl der abgängigen 
Rathsſtimmen auszufüllen, ift aber den Parteien ſchlechterdings un« 
möglid. — Endlich dürfte der Zweck der Geſetzgebung, inden fie 
einen jübifchen Beifiger zuzog, nicht bloß ein befonderer Schuß 
biefer Nation gewefen zu fenn, fonft müfite dasfelbe Bedürfniß aud 
bei anderen Berichtsftellen und Behörden vorausgefeßt werden ; wenig⸗ 
ftend auch bei anderen Senaten bes Lemberger und Brodyer Mas 
giftrates, aus deren Gliedern gerade die Mercantil: und Wechſel⸗ 
gerichte zufammengefegt find. — Im Gegentheile ſcheint die Abficht 
aud, und vielleicht vorzugsweiſe, bahin zu geben, 
daß jenen zwei Öerichtöftellen bei den vorlommenden Handlungs 
angelegenpheiten ſolche Aufſchlüſſe nicht mangeln, welde die galizis 
ſche Judenſchaft vermöge ihres ausgebreiteten Handels oft allein zu 
geben vermag. — Das neuefte hierüber für Brody erfloffene Hof: 
Banzleys Decret vom 10. Zänner 1828, Zahl 407 (Juftiz = Hof: 
decret vom 31. December 1827 Zahl 7070) fagt: „Die Hofe 
verorbnung vom 21. Scptember 1790 befehle die Beiziehung 
zweier jübifher Veifiger nur für den Fall, wenn beide Parteien 
Juden feyen, und felbft in diefem Halle beftehe das Gericht nebit 
dem Vorfiger noch aus drei hriftlihen und nur ‚wei id: 





227 


difhen Votanten; Darum unterliege es keinem Ans 
ftande, vaß in Streitfällen zwifihen chriflichen Mans 
Delsleuten, ein chriſtlicher und ein jüdiſcher Weißt 
zugejogen werde.“ 


.& 143. 
10) Boffs und Commerziele Stämpek 
vorfdriften. 


a) An die Zollvorfhriften find die Judven ohne 
Ausnabme gebunden, und alle Begünftigungen in biefer 
Hinſicht find aufgehoben. Der $. 50 des Zoll:Patentes vom Jahre 
1788 hatte ihnen zwar geftattet, mit den vom freien Handel au s⸗ 
gefhloffenen Waaren in den Städten und Märkten, jedoch 
nur gegen obrigfeitliden Erlaubnißfchein, zu hate 
dein. Das Directorial-Decret vom 12. September 1795 ?) fchärft 
ihnen die Befolgung diefer Vorſchrift bei Confiscationd:&trafe ein. 
Diefe Begünftigung des Zoll» Patentes wurde aber nady der Hand 
wegen Unmöglichkeit der Legitimations-⸗Art aufgehoben ’). 

b) Rüdfihtlih der Waarenftämplung, wurden die min: 
deren Kaufleute und Krämer, vorzüglich aber die zu fols 
chem Handel berehtigten Juden angewiefen: Abfchnitte, 
die fie von ungarifhen Schnittwaarenftüden — aus der Mitte — 
erhalten, woran die Stämplung nicht erfihtlid ift, von den Haupt⸗ 
zoll:Regflätten, und in anderen Orten von den Commerzial⸗Staäͤm⸗ 
pelmeiftern, gegen Entridhtung der Gebühr mit diefem Staͤmpel bes 
zeichnen zu laſſen, und ſich ſtets mit der Verzollungs⸗Bollete, oder 
mit jenem leberrefte des Stückes, woran der Staͤmpel noch ift, zu 
legitimiren °). 





4) Pol. Geſetzſ. Kaifers Franz 1. 7. Band, ©. 59. 

2) Hoftammer»Decret vom 31. März, Kreisſche. vom 18. April 1806, 
Did. Samml. 

3) Hofdeeret vom 25. Nov. 1793, als Zufag zu dem 1. $. des Goms 
merzial» Stämpels Patentes vom 8. Nov. 1793, und zur Vorerin⸗ 
nerung der allgemeinen Zollordnung, kundgemacht in @allzien durch 
Kreiſſchr. vom 27. Dec. 1795, Pi. S. 73; fiehe auch politiſche 
Geſetzſ. Stanz IL. 111. Bd. &. 132, 

, 15 * 
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6. 144. 
©) Hilfsperfonen des Handels. — I) Das Handelt 
Perfonale 


Zu den Hilfsperfonen ded Handeld gehören: 1) das Hand 
Iungs=-Perfonale, 2) die Senfalen, 3) die Spedi— 
teure und Gommiffionäre, 4) die Fuhrleute und 
5) die Öüterbeftätter. 

1) Ueber das Handlungs: Perfonale, d. i. jene Per: 
fonen, die auf dem Comptoir oder im Laden des Handelsmannes 
angeſtellt find, mit der Beſtimmung, den Principal zu unters 
ftügen, oder vorzuftellen, alfo Commis, Ladendiener, Caſ— 
fiere, Buchhalter und Factoren, findet fih nichts Beſon⸗ 
dered. Nur verbot die Therefianifche Judenordnung den jübdifchen 
Handelsleuten, die Handlungsbedienten eine anderen, 
ohne vorbergegangene Einwilligung und ordentlihe Entlaffung, 
auszudingen und aufzunehmen. Herner wurden die Juden ange: 
wiefert, die bei ihnen dienenden Chriſten an Sonn: und Feier: 
tagen zu Feiner anderen Arbeit anzuhalten, als welde an diefen 
Tagen den Dienftleuten bei Chriften erlaubt ift ). Das fpätere 
Verbot, chriſtliche Dienftleute zu halten, ſcheint ſich aber auch auf 
die Hanblungsdiener zu erftredden, welche Meinung dadurch beftärkt 
wird, daß unter dieſes Verbot austrüdliih jene Gewerbögefellen 
gezogen wurden, welde als Hausgenoffen beim Meifter leben °). 

Daher fcheint obige Anordnung nur noch in zwei Fallen 
practifhe Anwendbarkeit zu haben, nämlich: 

a) Bei ſolchen Handlungsdienern, welde Eeine Dausgenof: 
fen des ifraelitifchen Handelsherrn find; denn auf diefe Fann fi 





4) IV. Abfchn. 3. Art. $. 8. 

2) Vergl. Bub. Verordn. vom 30. Sept 1826, Zahl 60697, Prov. 
Geſehſ. S. 164, auch meinen $. 118. lit. b. — Zwar rechnet der 
Sprachgebrauch die Handlungsdiener nicht unter Die Gefellen ; auch 
fagen die Erläuterungen zu der neueften Borfchrift über die anders 
bücher, welche gegenwärtig für die Gefellen vorgefchrieben find, 
ausdrüdlih, daß darunter Handlungsdiener nicht begriffen feyen. 
Allein die galizifchen Zudengefeke verbieten überhaupt, dad Shri« 
fen als dienende Hausgenoffen fih bei Juden aufs 
halten, und dieß find doch Handlungsdiener gewiß, fobald fie in 
dem Haufe ihres Herrn wohnen. 
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das Verbot, chriſtliche Dienffeute zu balten, weber nah dem 
Worte noch nad) dem Sinne und Zwede des Geſetzes erftreden; 
j- B. bei einem chriſtlichen Buchhalter oder Caſſier eines jüdiſchen 
Großhaͤndlers. 

b) Wenn ein jüdiſcher Kaufmann an feinen Feiertagen chriſt⸗ 
lie Diener zur Aushilfe, z. B. zu Rechnungsfchlüffen, zur Cor: 
refponden; u. dgl. aufnimmt, und wenn an biefen Tagen zugleich 
hriftliche Feiertage fielen. 

6. 135. 
Fortſetzung. 

2) Was bie Factoren im Sinne des Kaufmanns: Styles 
betrifft ,. d. i. jene Perfonen, welden der Handelsmann die Reitung 
ber ganzen Handlung ober eines Theiles derſelben überträgt, fo fte: 
ben auch hierin die Juden unter ben allgemeinen Gefegen. Zwar 
fpielt der juͤdiſche Factor im Verkehr und in den Geſetzen Ga⸗ 
liziens eine befondere Rolle; allein er hat nur den Namen mit den 
erft genannten Sactoren gemein, ftellt aber eine beſondere, felbft- 
ftändige Unternehmung dar, unterzieht fih allen Arten von Ge- 
ſchaͤftsvermittelung, und ift deßhalb freilich nicht nur für den Ver⸗ 
kehr überhaupt, fondern auch für den eigentlichen Handel von 
Wichtigkeit. Die gefeglihen Beltimmungen über dieſe Claſſe 
finden fih in der Abhandlung über die unproductiven Beſchaͤfti⸗ 
gungen der Juden eingereiht '). 

Was das Verhaͤltniß der Lehrlinge zu ihren Lehrherren 
betrifft, ſo gilt für den jüdiſchen Handelsſtand nichts Beſonderes, 
was nicht bereits bei den Manufactur⸗Gewerben geſagt worden waͤre. 


§. 146. 
2) Die Senſalen. 


De in Galizien feine Börſe befteht, fo gibt es aud Feine 
Wecfels, fondern nur Waaren:Senfalen (Mälter). 
Im Allgemeinen vertreten die jüdifchen Factoren in gan; Ga⸗ 
lizien die Stelle der Waaren: Senfalen, für welche ed auch Feine 
befonderen Anordnungen und Inftructionen gibt, wie für Wien, 
Prag, Brünn und Troppay '). Aber unter dem Titel des Miükelnd 





4) Vergleiche meinen $. 167. 
1) Kopep a. a. D., 1. Bd., $. 480. 
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darf nicht eine aufſichtsloſe SHandelsfreiheit entftehen ). — Für 
Brody jedoh ward eine eigene Mäkler⸗Inſtruction 
gegeben ’), welche weder durch die Wiener Inftruction, noch 
durch die Hofdecrete vom 11. und’ 14. Aprif 1818 aufgehoben ift, 
weil die erftere urſprünglich nur für Wien gegeben ward, ihre 
Ausdehnung durch letztere Decrete über andere Städte nur für 
Böhmen, Mähren und Schleften gilt, und dadurch ein früheres 
befonderes Geſetz nicht aufgehoben wird. Daher wird ihr 
wefentliher Inhalt bier angeführt 9. 


6. 147. 
1 Die Mäbkler in Brody. 


Die für ſie gegebene Vorſchrift enthaͤlt in vielen Puncten 
gleiche Beſtimmungen mit den Inſtructionen für die Staͤdte der 
weſtlichen Provinzen, weicht aber dennoch in einigen ab, und gibt 
auch mehrere eigenthümliche, auf die beſonderen Verhaͤltniſſe jener 
freien Handelsſtadt berechnete Vorſchriften. Dieſe betreffen ihre 
Wahl und Wahlfähigkeit, ihre Rechte und Pflichten, 
und die Aufſicht der Behörden übler dieſelben. 

A. Die Wahl geſchieht durch vier und zwanzig der redlichſten 
und wohlhabendſten, vom Diſtricts-Amte zu Brody (jetzt vom 
Zloczower Kreisamte ') ernannte Kaufleute, in Gegenwart bes 
Difteictd » Directors (jeßt des Kreishauptmanns), und muß dem 
Gubernium zur Beftätigung vorgelegt werden. Die Zahl der zu 
MWählenden beträgt zwölf; eine Vermehrung oder Verminderung 
hängt von dem Gubernium ab, wenn fie dad Befte des Commerzes 
erfordert. Die Eigenfhaften dazu find: 1) Eilf müſſen 
von jüdifher, Einer von armenifher Nation feyn, die 
letztere kann, wenn fie unter ihren Gliedern Eeinen tauglichen Men: 
fhen findet, anftatt deſſen einen anderen Chriften oder einen Juden 
vorfhlagen; nur Einwohner von Broby, bie ihre Fa⸗ 


2) Verordn. vom 7. October 1776, Pill. S. 158. 

3) Gommerz = Hofeommiffions » Decret vom 25. März 1821, 3. 1123. 

%) Kopetz, a. a. O., II. Bd., 6. 370 und 480. 

4) Galizien Hatte nad feiner erſten politiſchen Eintheilung nur 6 Kreiſe 
deren aber jeder In Diftricte (zufammen 19) abgetheilt war; fpäter 
find 19 Kreisämter eigentlich an die Stelle jener Diftriets « Aemter 
getreten. 
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mifie daſelbſt haben, und feine Fremden werden zugelaſſen; 3) über 
den guten Ruf hat das Diftrictd- Amt (Kreidamt) ein Gut 
achten abzugeben, und kann deßhalb auch übel berüchtigte Individuen 
ausihliefn; 4) eine Caution von 100 Ducaten muß 
an das Diffrictös (Kreid:) Amt geleiflet werden; 5) allen 
Kaufleuten ift unterfagt, das Mäleln zu treiben. 


B. Rechte und Pflichten. 


1) Ueber jene Käufe,. wozu ihn die Kaufleute freiwillig bei- 
jieben, hat jeder Mäkler ein Vormerkbuch zu führen, 
darin den Kauf, den Namen des Käuferd und Verkäufers, das 
Dotum, die Gattung der Waare, Maß, Gewicht und Preis ein» 
jutragen; diefe Bormerkbücer find ald öffentlihe Urkuns 
den zu betrachten ), und haben bei einem zwifchen Käufer und 
Verkäufer entftehenden Streite zur Grundlage ber Ent 
fheidung zu dienen’) Zur gehörigen Genauigkeit muß 
der erite Diftrictd Director (Kreishauptmann) dieſe Vormerkbücher 
auf dem erften Blatte mit Unterfchrift und Amtsfiegel bezeichnen, 
paginiren und die Anzahl der Seiten anmerlen °). 

2) Im alle der Zuziehung zu einem Geſchafte, dürfen fie ſich 
unter feinem anderen Namen brauchen laſſen, al wozu fie ihr 


2) Galiziſche Gerichtsordnung, $. 180, lit. ©. 

3) Rah den allgemeinen Normen wird die Ginwilligung 
Der Parteien zum Abfchluffe des Geſchaͤftes, durch die wechfel: 
feitige unmwiderfprochene Annahme des vom Mäkler ausgeftellten 
Schlußzettels erklärt. Bon diefer Wirkfamkeit fpricht die Brodyer 
Inftruction nicht; jedoch ift der eben angeführte Grundfag in Gali⸗ 
jien ausdrüdlid Eund gemacht. Siehe Hofkammer⸗Decret vom 4. 
Jänner, Kreisichreiben vom 27. Februar 1815, Pi. S. 11. 

%) Weil man fürchtete, Daß den Mäklern die Buchführung in deutfcher 
Sprache zu befhwerlich fallen dürfte, geftattete Ihnen die Mäklerord⸗ 
aung die hebräifhe Sprade; dafür mußte aber das Diftrictö» 
Amt einen gefchwornen, von der Landesitelle beitätigten Schreiber 
auf Koften der gefammten Mäfler halten, welchem jeder derfelben 
Tag für Tag alle gefchloffenen Käufe und Verkäufe genau anzugeben 
hatte; der Schreiber führte Darüber ein Tagebuch, weldhes jährlich 
mit den einzelnen Vormerkbüchern verglichen werden mußte. — Seit: 
dem aber den Juden die deutſche Sprade in allen Handels» und 
GerichtösActen, bei fonitiger Ungiltigkeit, vorgefchrieben ward, dürfte 
obige Vorſchrift ihre Wirkfamkeit verloren haben. 
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Amt berechtigt. Sie dürfen fi) auch nicht einmengen, wenn ein: 
beimifche oder fremde Kaufleute Handeldgefchäfte über ihre eigenen 
Waaren ſchließen wollen, ohne fie zuzuzieben. 

3) Eine Strafe von 100 Ducaten nebit der Entfegung vom 
Amte ift dem Müller angebrobt, wenn er ſich mittelbar oder unmittel: 
bar in ein Handelsgeſchäͤft einläßt; wogegen aber auch jedem, der 
fi in der beftimmten Anzahl der Mäkler nicht befindet, bei einer 
den Umftänden angemeifenen Leibesftrafe verboten ift, mittelbar 
oder unmittelbar das Mäleln zu treiben. Den Kaufleuten aber ift 
eine Strafe von 100 Ducaten darauf gedroht, fo wie, wenn fie 
Jemanden zum Mäkler verwenden, der ed nicht ift. 

4) Für ihre Mitwirkung bei Hanbelsgefchäften ift folgender 
Mällerlohn feftgefegt: 

a) von jedem Gontracte, deſſen Werth 100 Du⸗ 

caten nicht Überflteist . » » ... Y Procn; 
b) von Eontracten von 101 bis 500 Ducaten / nn 
c) „ von 501 Ducat. und darüber '% m 
d) für Münzvertaufhungen nad demfelben Wer: 

bältniffe diefelden Procente. 
©) Bei Bertaufhung von Waare gegen Waare, 

eine doppelte Bezahlung nad) demfelben Maße, 

weil dann zwei Verkäufer erfcheinen. Diefe Ger 

bübr muß in den Fällen a) und b) der Ver: 

Käufer allein ganz, in den übrigen jede Partei 

zur Hälfte bezahlen. 

f) Bei Oenaufnaßuen auf Hopother der Aus⸗ 


borger . . . 1 permille; 
g) bei Affecuranzen. zu Waſſer ober Land vom m Affe: 
curanten fell -. - . . 1 


Mehr darf der Mäkler bei 100 Duͤcaten Strafe eben fo wenig 
fordern, als er Geſchenke von den Kaufleuten annehmen barf. 
Dagegen darf auch Eeine Partei ihm von der tarifmäßigen Gebühr 
abbreden; nur bei Käufen über 2000 Ducaten Bann ſich der 
Kaufmann mit dem Mäkler Über eine geringere Belohnung 
abfinden; worüber aber die beiderfeitige Erflärung fehriftfich gegeben 
werden muß. — Bon diefen tarifmäfigen Einkünften muß jeder 
Mäkler jährlih 12 Ducaten an das Aerar bezahlen. 

5) Alle Kaufe und Verkäufe wurden für nichtig erklärt, bie 
ein Mäkler zu Guniten einer verwitweten Mäklerinn, unter dem 
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Titel der ihm übertragenen Gefchäftes abfchließt; jedoch ohne Rück 
wirtung auf die vor Kundmachung dieſer Ordnung gefchloffenen 
Geſchaͤfte. 

6) Es ſteht jedem Mäkler frei, ſich einen Adjuncten zu hal⸗ 
ten, der dem Diſtricts⸗ (Kreis⸗) Amte vorgeſtellt, von dieſem beſtaͤtigt 
werden muß, und die Handlungsgeſchaͤfte bloß im Namen ſeines 
Principals abzuſchließen hat, welcher für ihn gut ſtehen muß. Da- 
gegen dürfen dieſe niemanden Anderen an ihre Stelle fegen, noch 
ihr Vormerkbuch verkaufen, verſchenken, oder auf eine andere Art 
von fi geben. 

D Will ein Mäkler feine Stelle aufgeben, fo muß er es bem 
Diſtricts⸗ (Kreis:) Amte anzeigen, und die Entlaifung abwarten; die 
Wiederbeſetzung gefchieht dann, — wie bei Todesfällen — durch 
Wahl der Kaufleute und Beftätigung des Landes-Guberniums. 

C) Die Auffiht ward auf folgende Art eingerichtet: 1) Die 
24 wählenden Kaufleute haben aus ten 12 Mäklern gleich bei ber 
Wahl einen zum Oberhaupt oder Aelteſten vorzuſchlagen, wel 
her, vom Gubernium beftätigt, die Wachſamkeit über das „Ges 
bahren“ feiner Collegen, und die Anzeigen über die Perfonal:Ver- 
änderungen unter benfelben auf jih hat. Das Gubernium beitätigt 
diefen Aelteſten jährlih, oder andert ihn nach Gutbefinden ab. 

2) Ueber das Betragen der Mükler und ihre Gebahrung über 
baupt, muß das Diftrictds (Kreid:) Amt jährlih wenigftens zwei 
Mahl die vorzügligeren Kaufleute befragen, und fih von allen vor: 
tommenden Unrichtigkeiten unterrichten laſſen. 

3) Die befontere Controlle über die Vormerkbücher wird durch 
drei Kaufleute von Brody geführt, weldhe von dem Diitrictd: (Kreis:) 
Amte beauftragt find, dieſe Blicher von Zeit zu Zeit und wenig: 
tens vierteljährig zu unterfuchen, Unorbnungen aber anzuzeigen. 

4) Verfaumung der Pflihten von Seite der Mäkler wurbe 
theild mit den befonderd ausgefprochenen und ſchon angeführten, 
oder überhaupt mit empfindlichen Strafen, und nothigen Falles mis 
Amtsentfeßung bedroht. 


6. 148. 
3) Das Eommiffions-: und Speditions-Geſchaäft. 
Zu diefem wurden bloß Han dels leute, jedoch alle ohne 


Unterſchied, ermächtigt; das Commerzial: Hof: Commiſſions-Decret 
vom 27. Juni 1817, welches dieſen Grundſatz aufſtellt, ward durch 
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die Gubernial:Berorbnung vom 9. Jänner 1824 ') auch in Oalizien 
kundgemacht, und hat eine vorzüglihe Wirkſamkeit auf 
die Juden, weil diefe Battungen von Gefdäften 
ganz und vorzugsweifein ihren Verkehr gehören. 


6. 149. 
6) Die Fuhrleute. 


Die Juden find, gemäß der Judenordnung, im Allgemeinen 
zur Betreibung der Fuhrmannsgewerbe berechtigt, daher einem 
jeden Juden, der dieß Gewerbe ausüben will, 
ohne Anftand die erforderlihden Gertifioate er 
tbeilt werden müffen, und zwar unter gleihen Vorfichten, 
wie an chriſtliche Fuhrleute. 

Sobald ein jüdifher Fuhrmann Reiſende auf 
ber Poftfiraße zu führen übernimmt, wozu er aud ge- 
deckte Wagen und Kaleſchen gebrauchen darf, muß er feinem Knechte 
ein Certificat verfchaffen, welches die Ortsobrigkeit immer nur auf 
ein Jahr ausftelt, und womit ber leßtere dad Befugniß feines 
Dienfigebers zu beweifen hat, wenn er auf einer Pofl-Station an⸗ 
gehalten wird. Die Poftmeifter haben namlich das Recht, Fuhr⸗ 
werßeigenthlimern oder Zuhrknechten, welche ohne diefes Certificat 
Heifende in gebeten Wagen oder Kalefhen auf der Poſtſtraße be⸗ 
fördern, die Pferde auszufpannen, und felbe zu confisciren. Die Orts⸗ 
obrigkeiten müffen bei 100 Qulden Strafe und Schadenerfaß , den 
Poftmeiftern zur Ausübung dieſes Rechtes auf jedesmahliges An⸗ 
ſuchen den erforderlichen Beiftand auf das ſchnellſte leiſten '). 





4) Prov. Geſetzſ. ©. 1. 

1) Eiche Sub. Decr. vom 13. Juni 1820, Prov. Geſetzſ. S. 186, 
und allerhoͤchſte Entſchließung vom 1. April, kundgemacht Durch 
Gub. VBerordn. vom 15. Mai 1824, ebenda, ©. 78. 

Uebrigens find die Befhränkungen der Yuhrleute im 
Uebernahme von Frachtſtücken, Im Pferdewechſel auf den Poftfira= 
Ben, in der Weiterbeförderung dee mit Pofpferden angelommenen 
Reifenden u. ſ. w., wie fie in den gedrudten Poftvorfchriften 
vom 21. Mär; und 24. Juni 1775, fodann vom 24. Det. 1782, 
und in dem Hoflammer-Decret vom 5. April 1818, Gub. 3. 22091. 
enthalten find, in denfelben für Galigien meiftens ausdrüud: 
lid auf die Juden ausgedehnt. 
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6. 150. 
5) Die Süterbeftätter. 


Die Güterbeftätter find Perfonen, die fih gegen Belohnung 
damit befhäftigen, ben Fuhrleuten Srachten zu verfchaffen, und 
für die Verfender die erforderlichen Fuhren zu miethen. Ueber bie: 
fes Geſchaͤft finden fi in Galizien Feine befonderen Verordnungen ; 
allein jene Vorfchriften, die für die galizifhen Juden-Factoren an 
einem anderen Orte auseinander gefeßt werden '), Haben aud für 
diefes Geſchaft Wirkfamkeit, weil es unter die Betriebszweige jener 
Claſſe gehört. 


$. 151. 
11. Borfhriften für einzelne Handelszweige. 


Kür einzelne Handelszweige finden fih zwar nicht umfaffende 
foftematifche Gefege, aber doch einzelne, die galizifhen Juden bes 
fonders oder wenigftens vorzugsweife und ausdrüdlic betreffende 
Vorſchriften. Die wichtigften davon beziehen fi auf den Handel, 
1) mit den Sandwirthfhaftlihen Producten, und mit 
Salz, D auf dad Haufiren, 3) auf den Handel und 
Ausfhank von Branntwein, Bier, Meth und Wein, 


$. 152. 


1) Der Handel A. mit landwirthſchaftlichen 
Producten und B. mit Eal;. 


A. Die Vorfchriften über die Iandwirtbfchaftlichen Producte 
beziehen fi =) auf dem Victualiens Kandel überhaupt, b) auf 
ben&etreide:, c) Mehl⸗, d) Brot, e) Vieh: undt) Fiſch— 
bantel; ferner g) auf jenen mit Holz, bh) mit Stroh und 
Heu. 

a) Der Handel mit®ictualien überhaupt (wor: 
unter alle rohen, nothwendigen inländifhen Nahrungsmittel ver: 
fianden werben, bie zum unmittelbaren Genufle ohne befondere 
techniſche Vorbereitung dienen), ward im Inneren ganz freigegeben, 
und nur dort, wo die Juden bisher von diefem Handel ausgeſchloſſen 


9) Vergleiche die Abhandlung über die unproductiven Beſchäftigun⸗ 
gen, $. 167. 
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waren, follen fie auch noch ferner davon entfernt bleiben '). In Ga: 
fizien aber war den Juden ſchon früher geftattet gewefen, die Lan 
dbessProducte von den Bauern an fih zu bringen, 
aber weder auf Borg noh gegen Getränke oder un: 
echte Waare ), noch dürfen fie eine ftehbende Ernte, 
ungebornes Vieh, ftebende Wolle u. f. wm. dem Bauer 
abEaufen ’). 

Sedo warb befohlen, gegen den Vorkauf der Juden in 
Anfehung der Victualien und des Viehes Obforge zu tragen °). 
Aber auh aufgedrungen darf ihnen von Seite ihrer 
Dbrigkeit Eeine Feilſchaft werden). 

b) Der Getreidehandel insbefonbere warb ben 
Juden gleich nad) der Öfterreichifhen Beſitznahme Galiziens mit fol« 
her Strenge unterfagt, daß jeder Vorrath, der ihr eigenes Be 
Bürfniß überftieg, mit Confiscationd «Strafe bedroht ward ©), ob⸗ 
fhon man bald darauf fonft jedermann die Defluidation von Wei: 
Ben und Gerfte aus, durd und nad) Galizien freigab 7). 

Die eben unter a) angeführten Bewilligungen heben dieſes Ver: 
bot auf, und da der Getreidehandel gegenwärtig ganz frei gegeben 
ift, fo ward er auch ausdrüdlih den Juden in Galizien frei ge 
flattet ®); jedoch blieb ihnen die Ausfuhr nach den venetianifchen 
und mailändifhen Provinzen, fo wie nach Tyrol, Dalmatien und 
in das Küftenland unterfagt 2). Daß fie übrigens auch bei Freige⸗ 





4) Hoftanzl. Deer. vom 18. Februar, in Galizien kundgemacht mit 
Kreisfchreiben vom 2. April 1813, 3. 10561, lit.b und e. Pill. ©. 77. 

°) Das fchon öfter citirte Patent vom 27. Mai 1785, 6. 6- 

5) BVerordn. vom 5. Jänner 1793, Gub. 3. 333, vergl. meinen 131... 
Ne. 0. 

%) Bub. Berordn. von 1788, 3.6079, fiehe Lswenwolde a. D. 
I. ©. 392. 

6) Hofdeer. vom 5. März, in Galizien kundgemacht den 26. März 1789. 
Kropatſchek 17.8. ©. 13. 

6) Verordn. für Lemberg vom 23. December 1772, Pill. S.29. 

7) Patent von 28. Auguft, Sub. Circular vom 2. Sept. 1773, 3. 619, 
chronol. Auszug. 

8, Hofkanzl. Präf. Deer. vom 26. Jänner 1815, 3. 995, Bub. 3. 6335, 
und Hofkanzl. Decr. vom 25. November 1819, 3.369399, Gub. Ver⸗ 
ordn. vom 21. December 1819, 3. 62112. 

9) Hofdeer. vom 11. Jänner, Kreisſchreiben vom 3. Yebruar 1815, Pill. 
S. 8, und Hofdeer. vom 25. Februar, Kreisfchreiben vom 28. Mär; 
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bung bes Handels an die Marktordnungen gebunden find, be 
darf bei diefen wie bei den folgenden Producten nicht erſt einer Ex 
wähnung. 

Auf diefe Seftattung des Getreidehandels gründete ſich fodann 
die weitere Erlaubniß, daß diefe Glaubensgenoſſen in Galizien auch 
zudem Subarrendirungs⸗Geſchäfte für die Militärs 
Verpflegung zugelaffen werden '°). 

ec) Der Mehlhandel ift ihnen ebenfalls ausdrücklich ges 
flattet *'); jedoch ward dadurch an den Verboten des Mühlenbetriee 
bes nichts geändert, und ed geht daraus hervor, daß rückſichtlich 
der galizifchen Juden eben fo ein Unterſchied zwifhen Mehler z eu⸗ 
gung und Mehlhandel gemadt werben müffe, wie zwiſchen 
Getraͤnkerzeugung und Getränkhandel. 

d) Die allgemeine Erlaubniß, dag Jedermann Brot 
baden und verkaufen bürfe '"), muß nothwendig auch von den 
Juden verftanden werden. In Lemberg ward zwar fpäter die uns 
überfchreitbare Zahl der Bäder auf 50, und neuerlich der jüdifchen 
auf 15 feftgefegt; jedoch ward in der Folge wieder die Erlaubniß 
jur freien Einfuhr des Brotes vom Lande und zu 
beffen ungebindertem Verkaufe in Lemberg allges 
mein gegeben *), und fie wird aud auf die Juden ausgedehnt wers 
den müffen, ba dießfalls Eein befonderes Verbot befteht. — Nur ın 
Rückſicht der jübifhen Beigels und Broterzeuger in Lem⸗ 
berg warb die Beflimmung gemacht, daß fie zwar in chriſtlichen Schank⸗ 
häufern hauſiren Eönnen, daß ihnen aber außer dem Jubenbezirke 





1815, Pill. S. 13; vergl. Kopetz öfterr. polit. Geſetzkunde I. Thl. 
2. Bd. 6.882. Eine Notification des mailändiſchen Guberniums 
vom 15. März 1817 erklärt jedoch, daß in der Lombardie der 
Getreidehandel den Juden wie anderen Unterthanen 
erlaube iſt. 

10) Allerhöchfte Entſchließung vom 2. April, Deeret der Militär Vers 
pfleg⸗Syſtem⸗Hof⸗Commiſſion vom 15. April 1817, gal. Bub. Zahl 
20398 


44) Hofdecret vom 10. April 1810, ad 8, v. Schmid. Beſondere 
Gew. Geſetzk. 1. Thl. 1. Bd. ©. 11. 

12) Höchftes Handbillet vom 16., Bub. Verordnung vom 22. Novem⸗ 
ber 1785, v. Schmid, ebenda ©. 12. 

3) Bub. VBerordn. vom 20. December 1793, und vom 25. November 
1810, v. Schmid, ebenda. 
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fein Aufenthalt, d.i. kein Aufſchlagen von Ständen ‚ Tifchen oder 
anderen Verkaufsörtern gegönnt fey ''). 

e) Der Handel mit lebendigem Vieh gehört unter die 
von Juden ſtark betriebenen Beſchäftigungen; man findet 
daher fogar die Viehmärkte auf andere Tage verlegt, wenn jüdi⸗ 
fhe Seiertage auf die gewöhnlichen Markttage fallen '°). 

f) Die Fiſcherei wird in Galizien nicht profeilionsartig bes 
trieben, fondern ald ein Recht der Eigenthümer der Gewaͤſſer meis 
ſtens an Juden verpachtet, bie daher auch den Fiſchhandel ald 
eine freie,'ihnen durch Eeine befondere Vorfchrift verbotene Beſchaͤf⸗ 
tigung betreiben '°). 

g) Der im übrigen Lande fonft freie Holzhandel war den 
Juden für die Stadt Lemberg rädfihtlih des Brennhol⸗ 
zes vom Ende ded Jahres 1806 an verboten, und für die erſte 
Uebertretung mit Confiscation, im Wiederholungsfalle überdieß mit 
Eörperliher Züchtigung bedroht '7); nur die Vorräthe, die fie be 
reits hatten, durften fie noch verkaufen. — Im Sabre 1821 ward 
jedoch dieſe Befhränfung wegen Veränderung der 
Umftände aufgehoben, und den Juden der Holzhandel for 
wohl nad als in Lemberg wieder freigegeben ). 

h) Mit Stroh und Heu ift ber Handel frei, jeboch follen 
die Juden in Schankthäufern weder Hafer noch Heu 
verfchleißen *9). Auch haben die Dominien darüber zu wachen, 
daß Juden oder andere Gläubiger dem Unterthan nicht das zur Win⸗ 
terfütterung nöthige Heu ald Schuldforderung abnehmen °’*). 





4%) Gub. Verordn. vom 11. Februar 1819, v. Schmid, ebenda; vergl. 
die Abhandlung über die Dranufacturs Gewerbe $. 127. 

15) 3.8. die Olmützer Viehmaͤrkte. 

46) Bergl. für das offene Land das Hof⸗Commiſſions⸗Decret vom 27- 
Jänner 1822, Prov. Geſetzſ. S. 10. 

17) Hofdeeret vom 25. Sept., Gub. Verordn. vom 24. October 1806, 
2 24265, und Gub. Berordn. vom 1. Mai 1807, v. Schmid, ebenda 

13. 

48) Hoffanzl. Decr. vom 21. December 1820, Bub. Deere. vom 28. 
Jänner 1821, 3.512, Prov. Gefehf. ©. 15. 

19) Gub. Verordn. vom 26. December 1789, chronol. Auszug Wr. 82. 
v. Drdacki a. a. O. ©. 302. 

20) Unterricht wegen Viehſeuchen vom Jahre 1811, 6. 6. Pill. ©. 197. 
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B. Der Salzhandel. 


Nachdem früher der Salzhandel in Galizien manderlei Ver: 
änderungen unterworfen, und insbefondere ben Juden zuweilen 
verboten war, iſt gegenwärtig der Handel mit Sudſalz ganz und 
zwar ausdrücklich auch den Juden freigegeben, und macht einen 
ſtarken Zweig der Judenbeſchaͤftigung in den Gegenden der Coctus 
ren aus *). 


6. 153. 
2) Das Haufiren. 


Das Patent vom 27. Mai 1785 ($. 6) hatte den Juden in 
Galizien diefen Handel noch durchaus verboten, auch das Patent 
vom 26. Zuni 1787 (8.2) ) geftattete ihn diefer Nation nur in 
Böhmen, Mähren und Echlefien. Allein ber $. 36 der fpäter ers 
laſſenen Sofephinifhen Judenordnung dehnt diefe Erlaubnif auch 
auf die galiziſchen Juden mit folgenden Worten aus: „Das Der: 
umtragen von Haus zu Haus, oder das fogenannte 
Haufiren ift den Juden ebenfalld fowohl in Städ— 
ten al$ Dörfern, nah den darüber im Allgemeinen 
beftebenden Verordnungen erlaubt.” Darauf weifet aud 
der 4.6. des neuen Kaufirs Parentes vom 5. Mai 1811 austrüc. 
ih bin ”), daher dürfen ihnen aud die Haufirpäffe in den Provins 
zen ertheilt werden, wo fie anfällig find °). Jedoch darf ihnen kein 
Haufirpaß nah Wien, in das Erzherzogthum, nad Steyermark, 
Karnthen oder Krain ertheilt werden, weil den Juden dafelbft außer 
den Marktzeiten kein Handel und Fein Hauſiren geſtattet ift 9. 
Uebrigens fhließt das Haufir- Patent fremde Juden 





8%) Patent vom 22. April 1783, v.Löwenmwolde ll. S. 85, Hofdeer. 
vom 31. Mai, Kreisfchreiben vom 31. Dctober 1793, Pill. ©. 79, 
und Hofdecret vom 1. Mai 180%, 3.6874, Bub. Zahl 21524. 

Pin. S. 19. 

2%) Dadurch erhält auch der $. 73 in dem Lehrbuche des öfterr. Handels⸗ 
rechtes vom Dr. und Prof. Fiſcher eine Erweiterung. 

9) Hofdeer. vom 25. Juni 1807, Kropatſchek's Geſetzſ. 13. Bd. S. 140. 

%) Bub. Berordn. vom 14. Sept. 1810, v. Schmid allgem. Gewerbs⸗ 
Geſetzkunde 1. Thl. 1. Bd. S. 93, vergl. Patent vom 2. Fänner 1782, 
Kropatſchekf's öfterr. Staatsverfaſſung 8. Bd. ©. 160, und Hofdeer. 
vom 19. Sept, 1783, Kropatſchet's Geſetzſ. 3.80. ©. 393, 
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aus, da dasfelbe diefe Gattung Handel überhaupt nur Inländern 
geitattet °). 

Aus der Zufammenftellung biefer Anordnungen mit jenen über 
ihren Aufenthalt ergibt fih, daß 

1) den jüdifhen Einwohnern der Städte und Märkte, nicht 
aber jenen der Dörfer ein Haufir: Befugniß gegeben werden darf, 
denn diefe find vom Handel ausgefchloffen ; 

2) daß aber die befugten Haufirer ihre Waaren auch auf die 
Dörfer tragen dürfen. | 

Obſchon der jüdifche Hauſirer rückſichtlich ſeines Befugniſſes 
und ſeiner Waarengattungen dem chriſtlichen ganz gleichgeſtellt iſt, 
fo finden ſich doch einige indirecte Beſchräͤnkungen, indem gewiife 
Vorſchriften diefe Judenclaffe ganz vorzüglich im Auge haben, als 

. B. 
1) das Verbot, Montursſtücke oder andere 
Dinge von gemeinen Soldaten zu Eaufen 9; 

2) die Warnung, [bon getragene Kleidungsftüde, 
fhon benügtes Walch: und Bettzeug und Pelzwerke 
aus fremden Händen, oder von Juden zu kaufen, weil 
man nicht fiher wife, von wem fie feyen, und wer fie getragen 
babe 7). 

6. 154. 
3) Handel mit Getränken und Ausſchank derfelben. 


Der Getränkhandel, ald Handel im Großen, muß von 
dem Ausſchank, ald dem eigenthümlidhen Kleinhandel, an figende 
Säfte und über die Gaſſe unterfhieden werden; für beide beſtehen 
verfohiedenartige Vorfchriften, denn während der erftere in den 
öfterreichifchen Geſetzen unter den eigentliben Eommerz: Bor: 
ſchriften behandelt ift, wird der zweite unter bie Polizeiges 
werbe gerechnet. 

Daher gelten die allgemeinen Geſetze über den eigentlichen 


5) $.1 des Haufir » Patentes. 

6) Sammlung der Gefege für die Stadt Lemberg vom 3. Jänner 1794, 
Pill. Samml. S. 10. III. Abſchn. $. 47; vergl. diefe Abhandlung 
8.129, Ne. 3. 

7) Nachricht über das Verhalten im hisigen Fieber, vom Februar 1806, 
1. Abfag Pi. S.6. Zu der Cholera: Periode des Jahres 1831 erfuhr 
der Kleidertrödel der Juden zu Lemberg ebenfalls Befchränkungen. 
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Handel aud für die Juden, und ausdrädiih ift den jübifchen 
Branntweindrennern ber Verkauf im Großen d) und 
den jübifhen berechtigten Schäntern der Weinhandel ) geftat- 
tet worden. 

Der Ausſchank der Getränke unterliegt aber in Galizien 
ganz eigenthümlihen Gefegen, welche zum Theile in dem Juden: 
weſen, zum Theile aber in den gutsherrlichen Verhältniffen begrün- 
bet find. Um fie klar darzuſtellen, ift die Unterſch eidung des 
Branntwein:, Bier: und Methausſchankes vom Wein: 
ſchanke, und zwar abgefondert in den 18 älteren gal i⸗ 
ziſchen Kreiſen und in der Bukowina nöthig, weil die ur 
ſpruͤnglich ganz verfchiedenartige Verfaſſung der leßteren, auch in ben 
eben genannten Rechten fehr abweichende Beſtimmungen hervor: 
brachte. 


5. 155. 
A. In den 18 älteren Kreifen. 
I. Branntwein⸗, Bier: und Methausſchank. 


Diefer Ausſchank muß als ein von der Erzeugung abge 
fondertes&ewerbe betrachtet werben, welches aber, wie jene, zu 
dem grundherrlihen Propinationsrechte gehört. Diefed wurde nun 


faft durhaus an Juden verpachtet, ja in Städten muß es * 


allerhoͤchſten Vorſchriften verpachtet werden ); aber die nachtheili⸗ 

en Wirkungen der Juden auf das Landvolk und auf den Bürger⸗ 
ſtand verurſachten unter der oͤſterreichiſchen Regierung eine Reihe 
beſchraͤnkender Verordnungen. 

Sehr früh ward nämlich ſchon der Unfug verboten, den Unter: 
than zu zwingen, daß er von den jüdifchen Pächtern ein willkürlich 
beftimmtes Quantum Branntwein abnehme, und ihn fo allmalic 
in Schulden und in gänzlihen Verfall gerathen zu laſſen °). 


4) Gircular vom 16. November 1786, 3.2905, lit. e, chronol, Auszug ; 
vergl. meinen 121. $. 

2) Sub. Belehrung vom 17. Jänner 1787, $.5. Löwenmwolde L Th. 
©.379, und chronol. Auszug. 

4) Hofdeer. vom 8. Juli 1785, Löwenmwolde II. Thl. ©. 97. 

2) Patent vom 3. Juni 1775 zue Abftellung der Unterthansbedrückun⸗ 
gen in Galizien, $.1. Pill. S. 85; vergl. das galizifche Frohn⸗Patent 
vom 16. Juni 1786, $.68. j 

1 


242 


Das Patent vom 9. Februar 1784 °) machte aber in biefem 
Geſchafts zweige der Juden eine gaͤnzliche Veraͤnderung. Die Ue⸗ 
berlaſſung der obrigkeitlichen Schanfhäufer ward 
nämlich zugleich mit der Verpachtung des Bier⸗ und Methbrauens 
an Juden in den Städten und auf dem Lande gänzlich 
abgeſtellt, und zur Vorkehrung eine dreijährige Srift, bis zum 
Anfange ded Jahres 1787, feſtgeſetzt. 

Eine Ausnahme von diefem “allgemeinen Verbote machen 
nur jene Schantgewerbe, welde die Juden in Städ— 
ten, aufibren eigenen Käufern, unb auf eigene 
Rechnung am 5. November 1784 bereitd betrieben; denn 
diefe wurden ihren Befigern bis zum Tode gelaffen, unter ber 
Bedingung, daß fie fih um einen Freisämtlidhen Schank⸗Licenz⸗Zet⸗ 
tel beworben, und denſelben erhalten hatten °). 





3) Pill. &.26, ferner Kreisſchreiben vom 26. Detober 1786, Kropat⸗ 
fhefs Geſetſ. 11.88. S.518, Gub. Belehrung vom 17. Zänner 
1787, $.1, Löwenmwolde 1.8. S. 379, endlih Joſ. Jud. O. 
6.32 u. ff. Hofdecret vom 28. Mai 1796, 3. 216%, Bub. 3. 18769, 
die Anwendung des Verbotes auf die Salzgüter, und vom 17. 
Mai 1791, 3. 1202, Gub. 3. 15382, ouf die Staatsögüter über 
haupt betreffend, Gub. Verordn. vom 11. April 1800, 3.5325, die 
Wiedertundmahung jenes Berbotes betreffend, v. Drda 
di, S. 308. j 

%) GSrläuterung des Patentes vom 9. Sebruar 1784 durch Hofdecret 
vom 14. Detober, kundgemacht mit Gircular vom 5. November 
1784, Pill. S. 303, und Joſ. Jud. O. $.33, auch Hofdecret vom 
5. Juni 1800, Gub. Berordn. vom 4. Juli 1800, 3. 18784, v. Drda 
di a. a. O. ©.304. Diele berechtigten Schänker wurden in den 
Jahren 1785 und 1786 in befondere Verzeichnifſe aufgenoms 
men, und jedem ein eigener, Treisämtlider, ſtämpelfreier 
Licenz» Bogen audgefertigt. Vergl. Kreisfhreiben vom 30. Auguft 
1788, Rropatfchel's Gefehf. 11.85. S. 517 $.4. Bub. Verordn. 
vom 13. November 1788. Löwenmwolde 1.8d. S. 338, und das 
SchänkersRegulativ für Drohobyez vom Fahre 1802, II. Abtheilung 
§. 2. Pi. S. a2. Als Grläuterung zum neuen StämpelsPatente er 
Härte das Boflammer » Decrei vom 31. Dectober, kundgemacht durch 
@ub. Decret vom 1. December 1804, 3. 47613 ausdrüdlich, daß 
diefe in Galizien beftehenden jüdifhen Schank = Licenzen ftämpel- 
frei find, -weil fie nur al6 politifche Vorfihtsmaßregel gegen unbe 
fugten Schank eingeführt wurden. 
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Mit dem gerade auseinander geſetzten Verbote And » nun meh⸗ 
rere Folgerungen und Vorfichten verknüpft, als; 

1) Das eben genannte ausnabmsweife Schank 
recht ift fireng perfünlich, kann alſo auf Feine andere 
Perfon übertragen werden, und muß. baber ganz 
erloſchen: 

a) wenn der damalige Hauseigenthümer ſtirbt °). 

Zebod ging die Schankfreiheit noch eine kurze Zeit auf die 
Witwedes Schänkers über, wenn fie im eigenen Haufe den 
Schank fortfeßte, den er fon im Jahre 1784 betrieben hatte; — 
aber nur fo lange fie die gewöhnlichen Steuern entrichtete, und 
nicht zur zweiten Ehe ſchritt, mithin als Familienhaupt angeſehen 
ward ©). Ein Hofdecret vom 20. December 1786 fpriht aber den 
jüdiſchen Witwen allgemein das Recht ab, den Schank ihrer Maͤn⸗ 
ner fortzufegen 7). 

b) Das Shankrecht erliſcht ferner ganz, wenn der 
Eigenthümer von dem Gewerbe austritt °), und 

c) wenn das Haus ganz oder zum Theile verkauft 
wird ?). 

„ 2) Bon zwei angeblihen Hauseig enthümern darf 
nur derjenige den Schank betreiben, der den größten Antheil 
beſitzt, und ſchon im Jahre 1784 gefchänkt hat, ohne daß er das 
Schankrecht an einen Anderen Übertragen darf '°). 





5) Gub. Circ. vom 16. November 1786, 3.293805 lit. b, Hofdeer. vom 
11. December 1786, 3. 33056 , und Judenordn. $. 33. 

6) Dbiged Circular vom 16. November 1786, 3. 29305 lir. a. 

7) Kundgemacht duch Kreisfchreiben vom 4. FZänner 1787, Kropat⸗ 
fhePs Geſetzſ. 13.80. ©. 528, und Lswen wolde U. Bd. ©. 
fiehe auch Hofdecret vom 19. November 1786, 3.311939, und 4 
Berordn. vom 11. April 1800, ferner Hofkanl. Deer. vom 24. Sebr., 
Kreisfchreiben vom 15. März 1805, Pi. S. 78. 

8) 6.33 der of. Fudendrdn. 

9) Ebenda, und Hc.kanzl. Decr. vom 24. Februar, kundgemacht duch 
Kreisfchreiben vom 15. März 1805, Pill. S. 78. Keinen Anftand 
konnte es aber haben, wenn das Haus abbrannte, 
Daß der Jude ed wieder aufbaute und den Scan? 
fortfegte. Bub. Berordn. vom 15. Mär} 1787, 3. 5642. 

410) Bub. Belehrung vom 17. Jänner 1787, 3.330586, 4, Löwen: 
wolde a. a. D. S. 379. 

16 * 
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3) Die Juden dürfen zwar überhaupt mit ihren Schanthäu- 
fern disponiren, jebod das Shantredt auf keine Art, 
auch nicht unter dem Zitel des Erbredtes auf An— 
dere übertragen ''). 

4) Jene Juden, die den Schank unter dem Vorwande fort 
feßen wollen, daß fie ein Haus, worin er fonft betrie 
ben ward, ſchon vor dem urfprünglichen Verbote gekauft, ober 
fonft aus irgend einem anderen Titel Anſpruch darauf haben, find 
ſchlechterdings abzuweifen '*). 

5) Der Heiraths⸗Conſens darf folhen Juden nicht er- 
teilt werden, welche fein anderes Gewerbe als den Schank betrei= 
ben oder denfelben anfangen wollen; nur jene blieben ausgenom« 
men, weldhe im Jahre 1784 fchon im eigenen Haufe ſchaͤnkten, 
und Witwer wurden !’). 

6) Um fo weniger kann das Schankrecht auf, Judenhaͤuſer 
mehr radicirt werden, ſelbſt wenn fie gemauert wären 9. In 
Galizien gibt es naͤmlich gar keine auf Haͤuſer radicirten Gewerbe, 
ausgenommen bie und ba dad Schankrecht, und zwar erſt feit der 
öfterreichifchen Regierung, welche zur Verbeflerung der Einkehrhaͤu⸗ 
fer dDiefe Radicirung auf gut gebaute, gemauerte 
ordentlide Einkebhrhäufer unter folgenden Bedingungen 
geftattete: | 

a) Diefe Käufer müſſen folgende Beftandtheile enthalten: 
Wenigftens Ein geräumiges und faubered Schankzimmer, eine or- 
dentliche Küche und Kammer, eine abgefonderte Wirthswohnung, 
endlich zwei oder brei abgefonderte reinliche und mit allen Bequem= 
fichkeiten verfehene Einkehrzimmer für Neifende, einen gefperrten 
Hof, eine von den Wohnungen entfernte Stallung fammt Wa- 
genfhoppen; — und zwar dieß Alles gemauert, - 

b) Der Plan muß die Bewilligung der Grundobrigkeit haben, 
und burc das Kreisamt der Tandesftelle vorgelegt werben. 

c) Die Radicirung , wenn fie bewilligt worden, geſchieht auf 
das Haus felbft, nicht ald Perfonal:Befugniß des Eigenthümers, 
— 

14) Ehenda, $. 6, und Joſ. Zudenordn. $. 33. | 

12) Gircular vom 16. November 1786, 3. 29905 ..lit. b. 

43) Kreisfchreiben v. 30. Aug. 1786, Kro patſchek 11. Bd. S. 517. 

48) Hoſdecr. vom 21. Sebruar 1809, 3. 2589, Kreisfchreiben vom 
23. Mär; d. J., 3. 11066, Pi. ©, 22. 








245 


und zwar für immerwährende Zeiten, außer es fielen die eben bes 
fhriebenen Eigenfcaften weg *°). — 

Die eben (Note 15) citirte Verordnung vom 27. Februar 
1801 erflärte zwar, daß diefe Radicirung auf ein Judenhaus aller 
dings geſchehen, und der Magiſtrat oder das Dominium das Schank⸗ 
recht bewilligen, daß aber der Eigenthümer nicht für feine Pers 
fon das Schaukbefugniß ausüben Eönne, fondern einen chriſt⸗ 
lichen Beftandmannnehmenmüfe. — Wie aber im Eingange 
gefagt worden ift, ward drei Jahre fpäter ganz verboten, das 
Schankrecht auf ein JZubenhaus zu radiciren '©). 

D Damit Umgebungen des Verbotes verhütet würs 
den, warb den Juden, weldhen die Erzeugung des 
Branntweinserlaubt blieb 7), der Verkauf desfel: 
ben nur unter dem Reifen geftattet, und zugleich er- 
Hört, daß die noch beibehaltenen jüdifchen Schänker dort, wo das 
Dominium felbft brennen läßt, ihr Getränle vom Dominium, nicht 
aber vom jübifchen Branntweinbrenner zu nehmenverbunden feyen ‘°). 

8) Auch der Verkauf von verſüßtem Brannt⸗ 
weine im Kleinen warb einzelnen Befugnißwerbern nicht ges 


15) Hofkanzl. Deer, vom 21. März, kundgemacht an alle Rreisänter 
durch Bub. Intim. vom 8. April 1789,93. 783%, IV. Abſ.; vom 20. 
Februar 1795, 3. 4381; vom 28. Detober 1800, 3. 31420, v. 
Drdadia.a. D., S. 305; endlich vom 27. Februar und 9. Det. 
1801, 3. 4620 und 29515. 

16) Die Bub. Berordn. vom 249. Detober 1825 (Prov. Befekf. S. 222) 
fagt zwar, daß in den äußerſt feltenen Fallen „ wo eine Radicirung 
räthlich feyn dürfte, befondere Anträge vom Kreisamte an’ die Lan⸗ 
Deöftelle zu machen feyen. Allein dadurch ift die Allgemeinheit des 
obigen Verbotes rüdfihtlih der Juden nit befchränft worden, 
und es kenn eine ſolche Radicirung nur von hriftliden Schank⸗ 
bäufern verftanden werden, da überhaupt nur foldhs errichtet wers 
den dürfen. 

17, Siehe die Abhandlung über die Manufactur⸗Gewerbe, $. 123. 


58) Gircnlar vom 16. November 1786, lit. e, — wiederholt in der 
Bub. Verordn. vom 13. November 1788, $ 3, Löwenmwolde 
I. 3d. ©. 338, und neueflens mittelft Hofdeer. vom 29. Juli, 
Bund gemacht Durch Bub. VBerordn. vom 2. November 1823. Prov. 
Geſetzſ. S. 332. ' 
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ftattet, da‘ er nichts als Schank, und mithin den Juden verbo⸗ 
ten ift '9). j 

0) Den jüdifhen Tranffteuerpädtern burfte bie 
Erlaubniß auf Dörfern zu wohnen, nur unter der Bedingung geges 
ben werden, daß fie dafelbft Fein ihnen verbotened Gewerbe, ins⸗ 
befondere aber keinen Schank betrieben, und diefe Bedingung mußte 
ausbrüdiih in die Contractd= Urkunde aufgenommen werben ”°)- 
Im Sabre 1805 erhielt aber das Trankfteuergefälle eine andere Eins 
richtung, und bie eben befchriebene Erlaubniß ward wieder zurück⸗ 
genommen ”'). Diefelben Vorfichten find gegenwärtig auf die jüdi⸗ 
fhen Pächter der Verzehrungsfteuer und der Aerarial-Mäuthe ange: 
wendet. 

10) In Städten dürfen die Juden wohl das Bier⸗Propi⸗ 
nationd:-&efälle pachten, müſſen aber dort, wo die Stadt 
eine eigene Brauerei befißt, einen gelernten chriftlihen Brauer zur 
Biererzeugung balten »). 

Diefe Verfügung fheint im erften Augenblide mit der Juden⸗ 
ordnung im Widerfpruche zu ftehen, welche ven Juden die Bier: 
erzeugung wieber geftattete (vergleiche meinen 123. $. lit. b.). 
Allein dort ift nur von der Fähigkeit zu biefem Gewerbe 
im Allgemeinen die Rede, nicht aber von ber Srage, un: 
ter welchen Bedingungen man bie Juden zur Padhtung eines 
ftädtifhen Gefälles zulaffen wolle. — Die Padtung ge: 
hört aber unter die Verträge, und daher bleibt ed allerdings dem 
Verpaͤchter frei, gewiffe Bedingungen zu feßen, wenn diefelden nur 
nicht gefegwibrig find; dieß ift aber die obige Bedingung nicht, 
denn nirgends ift befohlen, die Juden zur Biererzeugung zu 
nehmen. Daß aber jene Bedingung durh ein Hofdecret ge: 
fest ward, kann nicht befremden, da die Städte unter der Vor 
mundfchaft der Staatsbehörden ftehen. — Durch diefe Erkläͤrungs⸗ 
art wird auch der ſcheinbare MWiderfpruch gehoben, ber fonft zwi: 
fhen jenem Kofdecrete und einem fpäteren, vom 5. December 


49) Entſcheidung der Hoflanzlei vom 18. Juni 1806, 3. 9150, Gub. 
3. 27276. 

20) Bub. VBerordn. vom 3 September 1788, Löwenwolde J. Bd. 
S. 393. 

21) Gub. Verordn. vom 27. December 1805, 3. 51807. 

22) Hofkanzl. Deer. vom 12. April 1810, 3. 863%. 
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1820 , Zahl 20004 »*), wirklich entflände, welches letztere aus- 
drücklich ſagt: „daß dem Juden ald Juden die Bier 
brauerei niht verboten werden könne.“ Die Gelegen- 
heit zur ‚Erlaffung dieſes Hofdecretedgab ein Jude, ber ein im Lem⸗ 
berger Judenbezirke gelegenes Brauhaus gekauft hatte, weldes 
aber Privat- und nicht ftädtifhes Eigenthum war. — Die: 
fer Widerfpruch fällt alfo weg, und das Verbot bes Hofdecreted vom 
Sabre 1810 wird auch keinem weiteren Bedenken unterliegen, 
wenn man ben Grund besfelben in der Abficht fucht, einem unbe: 
fugten Schanke vorzubeugen. 
6. 156. 
Sortfegung. 
Das Merfahren in diefer Angelegenpeit.‘ 

Für das Werfahren in folhen Angelegenheiten befteben fol⸗ 
gende Hauptgrundſaͤtze: | 

1) Die Pfliht der Kreis: Commifläre ift es, bei flrenger 
Ahndung, auf ihren Commiffions- Reifen dem Beflande geſetzwid⸗ 
iger Pachtungen durch Juden nachzuforſchen, und in einem fol- 
hen Halle das vorfhriftmäßige Verfahren fogleich einzuleiten '). 

2) Alle Anzeigen über einen gefegwibrigen, durch Juden be: 
triebenen Schank find fogleih, wie fie vorlommen, vorzugsweife 
zu unterfuchen, und jene gefeglichen Verfügungen zu treffen, welche 
den fo ſchaͤdlichen Einfluß der Judenſchaͤnken auf das Landvolk zu 
befeitigen vermögen. Ä 

3) Den Areisamts:Individuen, welche folhe Anzeigen betreffen, 
müſſen biefe fchleunigft zugefertigt, und Termine zur Unterfuchung 
und Borlegung der gemachten Erhebungen feltgefeßt, von den Kreis: 
amtsvorftehern aber eigene Wormerkungen darliber geführtwerben?’). 


233) Kundgemacht dur Gub. Verordn. vom 31. Det. 1820. 3. 67154. 
4) Eine frühere Hoflanzl. Berordn. vom 5. Juni 1800, 3. 1325, hatte 
befohlen, daß die Unterfuchung über einen unbefugten Schank ftet® 
von einem Beamten eines benahbarten Kreifes zu 
pflegen fey. 

2) Hoflanzl. Deer. vom 11. Mai 1824, in Folge des allerhoͤchſten 
GSabinetsfchreibens vom 4. Mai d. J., Eundgemadt durch Bub. 
Berordn. vom 25. Mai d. %. Pros. Befehl. S. 88. — Auf diefe 
Beranlaffung wurde befohlen, in allen Kreifen auf der Stelle alle 
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4) Die Strafe, welde das urfprüngliche Patent vom 9. Fe⸗ 
bruar 1784 ben unbefugten Schankpächtern androhte, war bie Abs 
fhaffung, uͤr das Dominium aber eine Gelöftrafe von 100 Ducaten, 
der 32. $. der Joſephiniſchen Judenordnung fügt zur erfteren noch eine 
angemeffene Leibesftrafe °), verändert aber die Geldftrafe des Dos 
miniums in den Betrag des halbjährigen Pachtſchillings für das 
erfte, und bes ganziährigen Pachtſchillings für das zweite Mahl; 
für das dritte Mal droht fie die Entfeßuug von der Verwaltung 
der Güter. - 

5) Ein unbefugter Schankjude muß fogleih nad ortnungsmäs 
fig gepflogener Erhebung entfernt, und an feine Gemeinde abge 
fhoden werden, ohne Abwartung oder aufhaltende Wirkung eines 
Recurſes °). 

6) Die Fallfrift für Recurſe gegen folhe Erkennt⸗ 
niffe, welche fih auf das Schänker : Regulativ gründen, wurde ‚auf 
4 Wochen beftimmt °). 


6. 157. 
Fortſetzung. 
Beſondere Beſtimmungen für Lemberg. 


Die Schänker der Hauptſtadt Lemberg erhiel— 
ten ein beſonderes Regulativ, worin ebenfalls einige Vor⸗ 





Ausweiſe über die rückſtändigen Commiſſionen genau zu durchge⸗ 
ben, jene Eommiffions » Aufträge, welche einen unbefugten Aufent⸗ 
balt eines Juden auf dem Lande, oder insbeſondere einen undefug⸗ 
ten Getraͤnkausſchank betreffen, ausgufcheiden, und wegen deren uns 
verzüglicher Grledigung das Eeforderliche fchnell zu verfügen. 

3) Unter der angedropten Leibesſtrafe werden eben nicht Stodfireiche, 
fondern auch Arreſtſtrafen verftanden, die nad Beſchaffenheit der 
Umftände mit Faften oder öffentlicher Arbeit verfchärft werden koͤn⸗ 
nen. Hofkanzl. Decr. vom 9. December, kundgemacht durch Kreis⸗ 
fhreiben vom 23. December 1825, Prov. Befehl. S. 258. 

%) gs Verordn. vom 26. September 1828, 3.66829, v. Drdadi 

. 520. 


5) Hofkanzl. Deer. vom 24. Febr, Kreisfchreiben vom 15. März 1805, 
Pill. ©. 78. 
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fihtömaßregeln wegen ber Jubenfchänker aufgenonimen find "); das 
Wichtigſte davon, rüdfihtlih der Juden ift, daß: 

1) Keinbefugter hriftliher Schänker ſeinen Schank 
einemAndern, ammwenigften aber einem Juden, über: 
Iaffen, verpgadten, oder dem Juden auf feinen Na 
men ober gemeinfhaftlig den Shan geflatten 
Darf. 

2) Juden darfin einem driftlihen Schankthaufe 
Bein fleter Aufenthalt geflattet werden; Bein chriſtli⸗ 
her Schänker darf fid bei feinem Gewerbe eines jüdifchen Dienft- 
boten oder Gehülfen bedienen, oder Juden den Verkauf von Ger 
bäd, Eß⸗ oder anderen Waaren auf Tifchen, Baͤnken oder Ständen 
in feinem Scan oder Gaſtzimmer erlauben ”). 

3) Die nod feit dem Jahre 1784 befugten jüdi 
ſchen Schänker dürfen nur im eigenen, und zwar in dem näms 
lichen Haufe den Schank betreiben, wo fie ihn in jenem Jahre’ bes 
trieben, oder wohin fie ihn bei der Ueberfieblung in den Juden» 
bezirk nad) dem Jahre 1805 übertrugen °). 

4) Aber auch diefe dürfen den Schank nicht auf ihren 
Namen einem Andern Üüberlaffen, verpadten, oder 
mit ihm gemeinfhaftlidh treiben; fonft werden fie das‘ 
erfte Mal mit 5, das zweite Mal mit 10 Ducaten, das dritte Mal 
koͤrperlich geftraft. Haben fie zur Ausübung wegen eingetretener 
Hinderniffe, die Aufftellung eines Individuums nöthig, fo muß 
die Bewilligung des Magiftrats eingeholt werden. — Da Übrigens 
das Befugniß der Schankjuden nad ihrem Tode erliſcht, fo wird 
der binterlaffenen Witwe zur Veräußerung ihrer Getränkvorräthe 
ein Termin von drei Monaten bewilligt 9). 


4) Das Scänkters Regulativ für Lemberg iſt vom 11. Sept. 1795; 
Dazu Fam am 20. März 1827, Bub. 3. 13161, eine gedrudte Vor⸗ 
ſchrift für alle Battungen Schank⸗ und Baflgeberei » Gewerbe in der 
Hauptſtadt Lemberg, genehmigt mittelft Hofkanzl. Deer. vom 15. Je 
bruar d. J., 3. 4319. 

2) Das Schaͤnker⸗Regulativ bedrohte dieſes Vergehen mit dem Ber 
luſte des Schankbefugniffes, und mit Gonfiscation des Getraͤnkes; 
Die Vorfchrift vom Jahre 1827 aber ($. 1 und 8) mit einer Beld- 
firofe von 10 bis 25 fl. &. M., das zweite Mal mit 25 bie 50 f.. 
und das dritte Mal erft mit Gewerbeverluſt. 

3) Vergl. die I. Abhandl. $. 28. 

») Regul. $. 15-19, und Vorſchr. von Jahre 1827, $. 8 und 15. 
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5) Außer‘ ben alten jübifhen Schaͤnkern, deren Licenzen fid 
von dem Jahre 1784 noch berfchreiben, bat im Jahre 1812 Abra⸗ 
ham Szapiro, wegen Entdedung falfcher Bankozettel, die Beguͤnſti⸗ 
gung des Schankes erhalten. Sonft befteht nur für die jüdiſchen 
Traiteurs eine Ausnahme von dem allgemeinen Schankverbote, 
indem ihnen der Ausſchank von Bier, Meth und Branntwein als 
Tiſchtrank an ihre jüdiſchen Gäfte geftattet worden ift °). — 

Uebrigend war den jüdifhen Wirthen in Lemberg, bis 
'zu einer anderen, dießfalld zu treffenden Einrichtung, das Beher- 
bergungsrecdt zugeftanden worden, jedoch mit der Verbindlich- 
beit, gute und flarfe Riegel, Sclöffer, Thore, Thüren und Fen⸗ 
fierladen zur Sicherheit der einkehrenden Fremben zu beforgen ®). 


$. 158. \ 
I. Der Weinhandel und Weinſchank. 


Der WeinhandelimGroßen ift den Kaufs und Handels⸗ 
leuten überhaupt, und auch den jüdifchen geftattet, da tiefen kein 
befonderes Verbot im Wege fteht '). — 

Der Weinfhank aber Über die Gaſſe und an figende Säfte 
erfuhr rückfichtlih der Juden abmwechfelnde Beftimmungen. Bald 
nah dem Schankverbote vom Jahre 1784, ward eine Erklärung 
desfelben rückſichtlich des Weinſchankes nöthig, welde das Landes» 
Gubernium dahin gab, daß den Juden darin Fein Hinder- 
niß gelegt werden kann, weil ihnen berfelde im Patente: 
vom 9. Februar 1784 nicht unterfagt worden ift. Jedoch wurden Die 
Dvtdobrigkeiten und Magiftrate zur Wachſamkeit angemiefen, das 
mic nit unter Dem Vorwande des W ein ſchankes auch anderes Ges 
tränke verkauft werde; der Judenſchaft warb aber für diefen Fall 
die Einftellung des verbotenen und des Weinſchankes gedroht *). 

Dagegen Eönnte es fiheinen, als ob die 66. 32 und 33 der 
ZJofephinifhen Judenordnung diefe Erlaubniß aufhöben, und das 





5) Das oben (Rote 1) citirte Hoflanzl. Deere. vom 16. Febr. 1827. 

6) Sammlung der Gefeke für Die Ordnung der Stadt Lemberg, vom 
3. Jänner 1799, $. 18, Pill. ©. 10. 

4) Hoflanzl. Decr. vom 2. Sept. 1813, v. Schmid, befondere Ge⸗ 
werbs⸗Geſetzkunde I. Th. ©. 19. 

2) Bub. Gircular an fämmtl. Kreisämter vom 16. November 1786, 
3. 29905, lit. d.; vergl. meinen 121. und 150. $. 
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Merbot des Jahres 1784 aufbie Schankgerechtigkeiten al 
ler Art ausdbehnten; denn fie ſprechen immer von der Pach⸗ 
tung der Schankthäuferim Allgemeinen, ohne eine Unter: 
fheidung des Getränkes zu maden. 

Allein man muß berüdfihtigen, daß die Judenorbnung im 
6. 42 ausbrädtich fagt: ed bleibe bei der bisherigen Be 
ſchränkung, alfo bei der im Sabre 1784 ausgefprocdhenen, 
welche fih ausbrüdih nur auf Branntwein, Bier und 
Meth bezieht. Zwar fagt der Anfang des folgenten $. der Jofes 
phinifhen Judenordnung unbedingt: „Erlaubte Schantge 
werbe find alfo für gegenwärtig nur folhe, die in Stäbten 
don Juden in eigenen Häufern und auf eigene Rechnung getrieben 
werden.“ Hier find überhaupt alle Schankgewerbe, aljo 
— ſcheint es — au der Weinfchand unter jene Beſchraͤnkung ge: 
zogen. Jedoch muß man beide 66. im Zufammenhange nehmen ; 
denn das Wörtchen „alfo“ im 33. $. beweifet, daß diefer gar nichts 
Neues, fondern nur bie Schlußfolgedes vorausgehen- 
den enthalte In diefem ift aber ohne ˖ allen Zweifel von ber 
Verpahtung der obrigkeitlichen Schankhäuſer bie 
Rede; will man alfo die dazu gehörigen Getränke willen, fo muß 
man den Umfang des obrigkeitlihen Propinationss Rechtes in Ga⸗ 
lizien betrachten. 

In diefem war aber weder in den früheren Zeiten, noch beider 
öfterreihifhen Beſitznahme der Weinſchank imriffen, im Gegen: 
theile wurden einzelne Anmaßungen ter ausfchließenten Weinver: 
legung ausbrüdtich für geſetzwidrig erlärt °). 

Zur Zeit ald die gedachten Befchränkungen vorgefchrieben wur: 
den, konnte alfo von einer®erpahtung eines Beinfhant: 
rechtes keine Rede feyn, da Seiner beftand; es kann alfo auch 
die Judenordnung nicht darauf Rüdfiht genommen baben. 





3) Der 58. $. des Frohn⸗Patentes für Galizien vom 16. Juni 1786, 
welcher wörtlich fo lautet: „Alle von den Grundobrigkeiten unter Dem 
Namen Zoll⸗, Zapfengeld u. f. w. auf den Weinhandel ges 
fhlagenen Auflagen. weiters Die von einigen Herrfhaften 
angemaßte ausfhließende Verlegung der Weine, 
werden allgemein aufgehoben. Beithren eigenen Wirths- und Schant: 
bäufern aber bleibt den Dominien die Freiheit nach Wohlgefallen zu 
ſchalten und zu contrapiren. unbenommen.“ 
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Daraus folgt, daß der Weinſchank, gemäß dem Quber- 
nials Gircular vom 10. November 1786, lit. d fortan unter 
die denJuden zuläffigenBefhäftigungen gehörte, 
und daß die Verleihung des Rechtes dazu nad den 
allgemeinen Gewerbsgeſetzen geſchehen EFonnte; 
jeboh mit Berüdfihtigung dbeffen, was für den 
Aufenthalt ber Juden vorgefhrieben ift. Daher wird 
ein folher Weinfchank in den obrigkeitlihen Schankhäufern auf Doͤr⸗ 
fern nicht vorkommen können, weil Eein Jude fi in den Dorfs 
fhänten aufhalten foll. Aber auch einem gefeglich auf einem Dorfe 
anfäffigen Juden (Aders oder Handwerkjuden) wird eine 
Weinfchankgerechtigkeit nicht verliehen werden dürfen, weil die Ges 
fee keinem Dorfjuden den Handel ald Mebenbefhäftigung ge- 
ftatten °). 

In Städten hingegen muß dieß Gewerbe als Polizeis 
Gewerbe behandelt werden °). 

Daß die lit. d bes Eirculares vom 16. November 1780 volle 
Wirkſamkeit babe, erklärt auch ein, über dieſen Gegen 
ftand insbefondere erfloffened Hofdecret vom 31. 
Janner 1827, 3. 2785 °) ausbrüdih, indem dasfelbe 
fagt: „baß jenes Circulare durd den 33. $. der Jos 
fepbinifhen Judenordnung nicht außer Kraft ge 
fest fey.“ 

Daß Übrigens zer Ankauf des Weines in anderen Pro 
vinzen ben dafelbft etwa beitebenden befonberen Vor: 
fhriften unterworfen ſey, verfteht fi von feldft. Won beſon⸗ 
derer Wichtigkeit für den galizifhen Weinhandel ift dießfalls 
der ungarifhe Wein, und die Beſchraͤnkung rückſichtlich des To⸗ 
Eayerd und der edelften Weine ded Zempliner Comitats. Dafelöft 
darf nämlich mit den gemeinen, und ben zubereiteten Edelwei⸗ 
nen Jedermann, aud der Jude, freien Verkehr treiben; der 
Einkauf der TZrodenbeeren und bie Zubereitung 


4) Bergl. meinen 99. und 101. $. 
5) Bub. Deere. vom 9. Juli 1819, 2. Abſ. Prov. Geſetzſ. S. 180. 
6) Kundgemacht durch Bub. Verordn. vom 20. März 1827. Gub. 
3. 9628; vergl. v. Drdadi, ©. 319. 
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Der Weine aber ift im Königreiche nicht begüterten Ungarn, 
Auswärtigen und insbefon bere Juden verboten ’). 


6. 159. 
Sortfeßung. 

Ein Zweifel foheint dennoch übrig zu bleiben; es fragt fi 
naͤmlich, ob nicht zwifchen der Judenordnung und dem zuletzt citir⸗ 
ten Kofdecrete vom Jahre 1827 wenigſtens Eine Periode gewefen, 
in welcher Fein Jude den Weinſchank geſetzlich ausüben durfte, oder 
doch nur jener, der durch die Vorfchrift vom Jahre 1784 zum 
Schanke überhaupt berechtigt war. Diefer Zweifel gründet ſich dar⸗ 
auf, daß | 

a) Vom Ende des Jahres 1805 bis Ende des Jahres 1819 der 
Weinausſchank allerdings den Dominien ald ein ausfchließendes 
Recht zugefprocdhen war; 

b) und daß es einzelne Fälle gab, in welchen den Juden nur 
unter den Bedingungen des Patentes vom Jahre 1784 der Wein 
ſchank geftattet wurde. 

Diefe zwei Thatſachen find ganz richtig, ohne baß die aufges 
ſtellte Regel irgend eine Ausnahme erfahren hätte. Denn 

a) ein Hoffanzley:Decret vom 12. September 1805 [price 
zwar ben galizifhen Dominien den Weinſchank 
al$ einen Beftandthbeil ihres ausfhließenden 
Schankrechtes wirklich zu, und fie genoffen daher diefe 
Vergünftigung gefeßlicher Weife biß zur Kundmachung des Hofde⸗ 
cretes vom 3. Suni 1819 ?), welches wieder erklärt, daß das Weins 
ausſchankrecht, nicht unter die den Dominien zuftehenden Propi⸗ 
nations⸗Rechte gehöre. \ 

Daraus folgt aber keineswegs, daß den Ju 
den während jener Periode der Weinſchank gefep- 
Iih verwehrt war. Denn bad Hoftecret vom 12. September 
. 2805 beftimmt über deren Rechte gar nichts; die früheren Vorfchrif: 

ten blieben daher in unveränderter Wirffamleit. Dan könnte zwar 


N Eiche Zempliner Comitats⸗Statuten vom 21. Mai 1801, $. 2, 4 
und 5, Eundgemadt in Galizien durch Nachricht vom 19. Juni 
1801, Pil. S. 79. Dafelbft find auch die 21 Vorgebirge des 
Comitates aufgezählt, wo diefe Verordnung wirkſam ift. 

4) Bub. Deer. vom 28. Juni 1819, Prov. Befehl. S. 177. 
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einwenden, daß gerade zuvor der Umfang diefer Vorfdriften aus 
dem Umfange bed herrſchaftlichen Propinationd » Rechtes erklärt 
wurde; daß man alfo bei erweitertem Umfange diefes letzteren auch 
die Erweiterung jener Vorſchriften annehmen müffe. Allein obige 
Erklärung aus dem Propinations-Rechte ift nur zur weiteren 
Nahmweifung benügt worben, daß bie entgegengefegte Meinung 
in allen auf den gutsherrlichen Rechten beruhenden Verhäaͤltniſſen 
feinen Grund finde; night aber zur Erforfhung des Sin— 
nes obiger Worfchriften; biefer iſt zweifellos, da Niemand unter 
Branntweinfhant auch Weinſchank verftehen Eann, ohne 
duch eine fogenannte ausdehnende Auslegung. zugleich 
eine ganz gefeßwidrige zu geben. 

b) Was die angeführten einzelnen Säle betrifft, in welden 
im entgegengefekteh Sinne entſchieden ward, fo muß hier berückſich⸗ 
tigt werden; daß 
1) aus einzelnen Fällen noch Fein Normale gemacht werden 
Eönne; 
2) daß ganz befondere Ausnabmsgründe in den gegebenen ein 
zeinen Bällen noch vorhanden feyn Eonnten, fo daß bie Entſcheidung 
nur im entgegengefegten Sinne ſchien, aber nicht 
war. Man vergleiche nur die fon ($. 158) angeführte Drohung, 
daß jenen Juden, welde unter der Birma des Weinſchankes aud 
verbotenen Schank treiben würden, auch der erftere einzuftellen fey. 
Ferner enthält die ſchon oͤfter angeführte Bubernial: Belehrung 
vom 17. Zänner 1787 im 6.5 die Regel: daß ein zum Schank 
berehtigter Jude aub den Weinfhanf treiben 
dürfe. Diefed Befugniß ift ein allgemeines, und daher in 
der Schankberechtigung dergeftalt enthalten, daß folde Juden keine 
befondere Bewilligung zum Weinſchanke mehr bedurften. Haͤtte 
fih aber‘ ein nicht zum Schanke Überhaupt berechtigter Jude bloß 
. im Örunde diefer allgemeinen Befähigung der Judenſchaft dad Wein: 
ſchankrecht ohne befondere Verleihung angemaßt, fo mußte es ihm 
eingeftellt werden. Im Zweifel mußte er daher allerdings verpflichtet 
werden, den Befig feines Schankrecht vom Jahre 1784 zu erweifen. 
Aus diefen Betrachtungen dürfte wohl hervorgehen, daß die oben 
angeführten, Zweifel erregenden Entſcheidungen in einzelner Fällen 
den entgegengefegten Sinn nur zu haben fchienen, und mit den 
angeführten allgemeinen Srundfäßen durchaus 

im EinEflange fleben Fonnten. y 
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6. 160. 


B. Der Handel und Ausſchank der Getränte 
in der Bukowina. 


Der veränderte Karpathenzug ändert auch das allgemeine Ges 
tränfe; es Eömmt in der an Siebenbürgen und die Moldau graͤn⸗ 
zenden Bulowina zum Pranntweine aud ber Wein. Daher find 
auch die Vorſchriften über dag herrſchaftliche Schankrecht anders. 
„Nur den Grundherren ift geftattet, Wein zu fchänten, oder 
auch denen, welde fi mit ihnen abfinden, fonft aber Keinem; 
andere Getränke auszufhänten, ift auch ben Inwohnern zus 
geftanden; fo kann auch der Bauer alddann, wenn der Grund⸗ 
herr den feinigen ausfhänkt, mis Einverfländniß des Grundheren 
eben‘alls Wein ſchaͤnken“ *). 

Das Zrohn: Patent vom 16. Juni 1786 warb in der Bus 
fowina nie kundgemacht, mithin die anders Tautenden Beftimmuns 
gen feines $. 50 (vergl. $. 158) auch nicht, und meiftens ward 
obige Normirung des Weinſchankes ausdruͤcklich beftätigt *). 

Außer diefen Schankrechten befteben aber der Getränk 
handel und der Ausſchank auch in ben vier landek 
fürftlihen Städten der Bukowina: Gzernowig, Ge: 
retb, Suczawa und Sadagura, wo alfo die allgemeinen Gewerbe: 
gefeße in Anwendung kommen. 

Was dabei die Sudenfhaft insbefondere betrifft, fo 
muß vorläufig erinnert werden, daß fie dafelbft von der gleich 
nach ber öfterreichifchen Befignahme eingeführten Militär-Abminis 
firation claflifizirt, und jedem Familienhaupte eine beflimmte Bes 
ſchaͤftigungsart geftattet ward. Davon wurde aber. der Getränk 
ausfhank überhaupt ausgenommen, und bderfelbe ward ibs 
nen im Allgemeinen verboten. Nur in den drei Staͤd⸗ 
ten Czernowitz, Sereth und Suczawa gab man einer beſtimmten 
Anzahl Juden das Schankrecht, wozu nod eine beſondere Erlaub: 


8 


4) Siche „die Weberfeßung der Puncte, welche in Anfehung der Arbeiten 
(nämlich in der Bukowina) feitgefeßt find für die, fo auf fremden 
Gründen wohnen, nad) dem flabilirten Fuße vom Fahre 1776, 8. 10 
— Sucama, 9. September 1780." v. Drdadi, ©. 102. 

2) Gnb. Deer. vom 9. Zul 1829. Prov. Geſetzſ. S. 180, in Folge 
einer Hofverordnung ' 
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niß für Sabagura kam. Da nun bie Juden in der Bulowina auf 
jene claffifiziten Gewerbe beſchraͤnkt find, fo folgt daraus, daß die 
Juden dafelbft: 

1) auf dem offenen Lande gar keinen Shan 
üben Eönnen: °); 

2) daß fie. in’ den vier genannten Städten biefes 
Kreifes nur ausnahmsweiſe dasfelbe haben, wenn fie ein von der 
Militär: Adminiftration beftätigtes Schankrecht befigen, welche mit⸗ 
bin bier die Elaffe ber alten befugten Schänker aus 
madıen. 

3) Daß außer diefen bein Zude den Kleinver 
fauf von Branntwein oder Roſoglio erlangen kann, 
oder fih erlauben darf, und daß überhaupt die Zahl der jüdi- 
ſchen Schanthäufer in jenen Städten nicht vermehrt werden foll 9. 

Der Ausſchank inländifher Weine if nidt nur 
der Ezernomwiger Schaͤnker⸗Innung, fondern allen dortigen, und daher 
auch ben jüdifhen Spezereihändlern erlaubt; Übrigens mit aus⸗ 
druͤcklicher Hinweiſung auf die eben auseinandergefegten Befchräns 
ungen °): 


% 





3) Siehe Bericht deb Czernowitzer Kreidamtes vom 15. Mär; 1787, 
@ub. 3. 18713 vom Jahre 1788, und Hofdeeret vom 19. Auguſt 
1808, Sub. Zahl 37646. . 

4) Hoflanzl. Decr. vom 22. April 1802, 3. 992, Gub. 3. 13808; 
vergl. Hoflanzl. Deer. vom 18. Juni 1807, 3. 11443, Gub. Zahl 
28914, wo übrigens gefagt wird, daß im Jahre 1783 für jede 
Stadt nur Eine Judenfhänte bewilligt ward, — und Hoflanzl. 
Derret vom 12. Mai 1808, 3. 9621, Sub. 3. 24757. 

8) Hofdeeret vom 7. April, Gub. Verordn. vom 30. April 1825, 
@ub. 3. 21610, Prov. Gele S. 108. 


257 


€ 
[23 
os 
19 
“an (ger 'gmsg) 612 


otz 
(eretgaıg) ert 


"sc 
Ft 
an zz 
87 
ee 


we 
"(072 acoag) 86 


apaꝝꝶ a⸗aioloj; un uoaoai 


pay a⸗aiolↄoig * u uoaoai 


opax 220905 um uoilſpuoai v 


modem * 
20905 * 
a9qung * 
a90ıupog; u u⸗ibu⸗ai · 
a9ß2rgung * 
aut © 


ao “ 


” Baaguz ur 
aamogahıg “ 
avmoog * . 
a⸗ajodouav. * 


"0GB "Su 


Bunzgıamwur Wang u⸗avai 


au; 





Vz 











anfang m aus | 2 


"L7BT 
8 »g337m29 |ncyok 


iqohunuvo 


"2787 2248 un uaphggl qun uocpiu ano Jgohummjag ag zu uapyBaa qun / oes aaqu un ↄgoag aagı pou 
ꝛꝛuqaoab aquaBjo) gu) aqa⸗aaiabsj quvd⸗ ua ꝗnobsno uaang Panq 19 uajquẽ uau⸗qaoaiab zuuvgag Piyualg ↄs 
u⸗qng arq agaamaßgıagung aaqg pırgaagan 


791 5 


17 


258 


Poſt Nr. 


3 


Gewerbe. 


Shänte - - . - » 


Getreidehaͤndler . . 


Kaufleute mit vermiſch⸗ 
ten Waarn . - . 


Mehls und Brothändler 
Productens und Vietua⸗ 
lfienhändlee . . . . 


Leinwandhändlr . . 
Weinhändler und Wein: 
fhänfr . . . .. 


vom 


J. 1827. 


2487 


597 


> 


199 





— u — 


Gefammtzahl| Darunter 
waren Juden 


im J. 1820. 


1003 


897 


430 


88 








m. — — — — — — — — —— — 


Anmerkunng. 


wovon im Tarnopoler Kreiſe 205 

Czortkower » 163 

„ Stanislawower „ 126 

„Lemberger » 90 (in Lemb. 66) u.f.w. 
a. wenigften im Bochniaer » N 

„ Sandecer „ a 

„Jasloer W 3 

Tarnower N 3 

„ Gzernomwiger » 2 ⸗ 
die Mehrzahl in den oͤſtlichen Kreiſen, während in den 9 weſtlichde, 


den Przemysler noch eingeſchloſſen, zuſammen nur 129 find. 


wovon in Brody allein 137, im Wadowicer und Sandecer 
Kreife Beine. | 
überall vertheilt, in den weſtlichen Kreifen nur einige. 


davon 239 in Lemberg, 113 in Brody, mithin in Diefen zwei 
Städten die meiften. 
fat eben fo. 


wovon in der Bukowina 6. 


ä 
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200 


Geſammtzahl Darunter 


Gewerbe. vom waren Juden Anmerfung. 
J. 1827. Jim 3.1820. 





20. Deh = und Wagens 


fhmierhändle . . | q 103 in den öjtlichen Kreifen, in den weftlichen fehr wenige. 
21 Holsbändle - . . » 62 101 wovon im Zloczower Kreife 27 
„ Gjernowiger „ 18 
„ Steyer „ 412 u.f.m. 
22 Garnhändle . - - ? 98 wovon im Brzezaner Kreiſe 31 
„Przemybler 17 
„ Sanoter „ 3 
„ Samborer »„ 1uf.w. 
23 Galanterie « Waarens 
händler und Krä⸗ 
mer, dann Juwelen⸗ 
händler . » . » 1 97 davon im Nyetjower Kreiſe 50 
„ Zemberger .„ 17 . 
„ Tarnower »„ 13 u. ſ. w. 
23 Branntweinhändler . 7 69 im Stryer Kreiſe allein 322. 
25 Topfhaͤndler | 7 49 wovon im Steyer Kreiſe 15 
„ Stanislewower „ 9 , 
| „ Tarnomer „ 8 2, 


» Rzeszower 6 u. ſ. w. 
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Geſammtzahl/ Darunter 


oe Gewerbe. vom waren Juden Anmertuna 
a J. 1827. lim J. 1820. 


36 Buchhändler . . - . 6 16 wovon 9 in Lemberg (wohl die Eleinen Antiquare mitgerechnet) 
a im Zolkiewer 

2 im Bochniaer 

1 im Stanislawower Kreiſe. 


t 


37 Metbhändler s und 
' Shıänkr . . : . 16 wovon 5 im Zolkiewer 
a im Przemysler 
4 im Bochniaer 
4 im Rolomeaer Kreife. 


38 Graupenhändle . . 7 11 

39 Kalkhändler 7 11 wovon im Lemberger Kreiſe allein 6. 
a0 Heu⸗ ynd Steophändler 9 41 

21 Rersenbändler on. 7 10 

a2 Wollhändler 9 10 in einigen weſtlichen Kreifen. 


Von den übrigen Handelszweigen finden ſich in Galizien immer nur unter 10; mithin nur dann durch ihre geringe 


Zahl auffallend, wenn man annimmt, daß fi aud wenige, ober Feine Chriften damit befchäftigen, wie z. B. Dehlhändler 
2, Hanfhändler 1, Aſchenhaͤndler 1, Farbenhändler 1, u. ſ. w. 


Die Summe der jüdifhen Handelsleute betrug nad den vorgelegten Liften . . . 11718, 
während die Gefammtfumme aller Handelsbefugnifle im Jahr 1827 . 0. . . 12905 ausmadhte. 


< 
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Eine Heine Vergleihung führt auf folgende Nefultate: 

a) Brody allein hatte . . 1134) zufammen 1842 jüdi: 

dazu ber Zloczower Kreis . 708) fche Handelsleute, 

Lemberg allin . „. „. . 1078 

dazu der Lemberger Kreis . 1094 

der Zarnopoler Krei® . „. . 884, 

der Stanislawower Sri . 841, 

der Kolomeaer Kreid . . „. 757, 

der Rzeszower Kreiß - - . 628. In denübrigen Kreiſer 
it regelmäßig mehr als ein halbes Taufend jldifcher Handelslente 
und Krämer aller Art anfällig gewefen, ober doc) nicht viel weniger; 
eine Ausnahme maden nur: 

der Sanoter Kreis mit . . 380, 

der Samborer Kreis mit . 34L, 

der Jasloer Kreis mit . . 776, 

der Wadowicer Kreis mit . 247, 

der Bochniaer Kreis mit. . 193, 

der Sandecer Kreis mit. . 128; weniger bat kein Kreis. 

b) Die größte Zahl berfelben, fo weit fie fi zu beftimmten 
Zweigen erklärten, handelt mit galizifhen Ur= oder landwirth— 
ſchaftlichen Producten, ald mit Getreide und Bictualien, 
Fellen und Leder, Salz, Vieh, Pech und Wagenfohmier, Garn, 
Holz, Branntwein, Gefhirren, Pferden, Sifhen, Hefen, Wach, 
Mal; und Hopfen, Meth, Graupen, Heu und Stroh u. f. w.; 
ihre Zahl beträgt 3440. — Die nähfte Stelle nehmen die 3073 
Kleinhändler ein, welche gewöhnlich die nöthigften Manufac- 
tur: Producte verfchleißen, fodann die 1824 Krämer und Stant- 
bälter, endlich die 1019 Schänker, wozu aber noch die 69 Brannt: 
weinhändler, und 2090 Weinhändler gerechnet werden müſſen, wenn 
man die Gefammtzahl der mit Getränkhandel befhäftigten Juden 
wiſſen will, die fonady 1378 Unternehmungen betrug. 

c) In Vergleihung mit den 7194 jüdifhen Manufactur : Ge: 
werben ergibt ſich eine Mehrzahl von 4524 jüdifhen Handelsgewer⸗ 
ben, es find alfo faft um zwei Drittel mehr Juden mit Handels-, 
ald mit Manufactur » Unternehmungen befchäftigt, ohne die vielen 
Hilfsperſonen, Handlungsdiener, Factoren u. ſ. w. zu rechnen. 

d) Verglichen mit der Zahl der jüdifhen Familien, deren zu 
derielben Zeit 46,046 gezählt wurden, ergibt fi, daß über ein 
Viertel der jüdiſchen Hausväter unmittelbar mit Handelt: 
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unternehmungen befchäftigt war, während man dieß von einer fehr 
geringen Zahl der übrigen chriſtlichen Bevolkerung behaupten Eann; 
— ferner bat eine bedeutende Anzahl von Juden zwar Beine or- 
bentlichen Handelsunternehmungen, dürfte aber doch hauptfächlich 
vom Verkehre leben. 

Etwas abweichend find in den Zabfenfummen bie Reſultate, 
welche fich aus dem Adreffen-Bud für Handlungs-Gremien und Fa⸗ 
briken Galiziens für das Jahr 1820 *) ergeben, weil dafelbft alle 
Schaͤnker, Krämer und Standhälter, und alle jene Individuen aus: 
gelaſſen find, welche Eeine ordentlihe Handlungs: Firma befigen. Die 
Andeutungen über bie ftatiflifhen Verbältniffe aber, welche oben 
gegeben wurden, werden dennoch keineswegs dadurch umgeworfen, 
fondern vielmehr beftätigt. Hier folgt eine Weberfiht jener Reful- 
tate aus dem Abreffen = Buche. 





1) Adreffen-Buh für Handlungs⸗Gremien im Königs 
reiche Balizien und Lodomerien mit Inbegriff des Bukowiner 
Kreifes für das Jahr 1826, verfaßt und herausgegeben von 3. K. 
Makay, Rathe-Protokolliften n.f. w. Lemberg, gedrudt bei Joſeph 
Schnayder. 
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Darunter 
Juden. 


Kaufleute 
Stadt oder Kreis. im Ganzen. 





Hauptſtadt Lemberg 


Stadt Broy. - 2 2. . 175 163 
Wadowicer Kreid. - - . . . 58 14 
Bochniaer Kreis . 0. 33 17 
Sandecer frei - > 2 0. 21 10 
Sosloer Kreiss 45 23 
Tarnower Sri - - 2 0. 52 45 
Rzeszower Kreiß . - 93 89 
Sanoker Kreid . .. 59 40 
Samborer Kreis... 64 56 
Przemysler Kreis 143 137 
Zolfiewer Sred . - - -» . 9 9 
Zloczower Kreis, außer Brody 30 30 
Lemberger Kreis, außer Lemberg. 35 31 
Brzezaner Kreis. 18 17 
Stryer Kreis . 44 43 
&tanislawower Kreis 85 77 
Kolomeaer Are). . 72 67 
Zarnopoler Kreis. 76 75 
Gzortlower Krb . 0. 2.0. 46 46 
Czernowitzer Kreis 62 44 

Summe . 1441, barunter 1172 


jüdifche Kaufleute mit eigener Firma. 


Nah anderweitigen Berehnungen und Zufammenftellungen 
wurden die Betriebg-Capitalien aller Handels-Unternehmungen auf 
2,583,000 Gulden gefhäßt, worunter die 

7 Großhändler mit - © 2 2 0 0. 143,000 Gulden. 
79 Apotheker mt - - 2 2 2 2 2.0694  „ 
65 Eifenhandlungen mit. - - » » . 31,900 

597 Setreidehändler mit - - - 2. . 64,476 
263 Handlungen mit gemifhten Waaren mit 502,100 

28 Slaswaarenhändler mit. . . . . 17,501 

255 Saufirer mt - - = = 2 2... 15,068 


3 333 93 


2066 


5349 Kleinhändler und Krämer mit . . . 383,305 Gulden. 
199 Leinwandhandlungen mt . . . . 18,325 
271 Lederbandlungen mitt. - » ... . 31,984 
51 Nürnberger Handlungen mit . . . 68,090 
2015 Stanbhälter mt - © 2 2 0 0. 58,738 
2847 Schaͤnker aller Art mit - - 2. . 207,400 
150 Schnittwaarenhandlungen mit . . . 260,660 
168 Spezereihandlungen mit. . . . . 131,875 
115 Zuchhandlungen mit ©. - 2... 158,930 
313 Viehhändler mit - » 2 2 0. 57495 
u. ſ. w. 
Die Anzahl der im Handel Befchäftigten beträgt 
10,158 Menfhen mit 2110 SHilfsarbeitern, 
2,847 Schänfer mit 1194 detto 
240 Zubrleute mit 15 bette und 
30 Senfalen 


jufammen 13,275 mit 3319 Hilfdarbeitern, alfo 
16,594 Perfonen, wovon die meiften Zuden find. 


Ss 2333 33353 
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Zweite Abtheilung. 


Beſchäftigungen der Zuden in Galizien, die zunächft 
nicht productiv find. 


$. 162. 
Cinthbeilung. 


Die unprobuctiven Befcäftigungen, weiche im galizifhen Juden⸗ 
©pfteme von Wichtigkeit find, theilen fih in öffentl io. unb 
Privatdienſte. 


$. 163. 
I. Die öffentlihen Bedienflungen. 


Der galizifhbe Jude bat in der Regel feinen 
Anfpruh auf öffentlihde Bedienftungen. Zwar gibt 
es feine Ausdrückliche Vorfchrift dafür, allein eine genauere 
Betrachtung der öfterreichifhen Judenvorfchriften und der gefeglichen 
Erforderniffe zur Erlangung öffentlicher Aemter dürfte den eben aufs 
geftellten Grundfaß bewahren, von dem es übrigens gewiſſe Au 8: 
nabmen gibt, welche aber geſetzlich nachgewieſen werben müjlen 
und fönnen. Zur Begründung jener Regel diene nun Folgende: 

1) Die Rechte der galizifhen Juden mußten bis 
zur JZofephinifchen Judenordnung immer aus ihren Pris -- 
vilegien nachgewieſen werben; bis dahin laßt fich aber daraus keine 
Befähigung zu öffentlihen Aemtern nahmweifen. Indem Königs 
reihe Polen waren fie geradezu davon ausgeſchloſſen, benn nur 
der nobilis Indigena und die Geiftlihkeit Eonnten dazu gelangen; 
ja ald man bei den Rechten des Adels auf die Juden Rüdficht nahm, 
fo waren ed gerade nur die Neubekehrten aus ihnen, welche man- 
begünitigte. Nah der öfterreihifhen Befignahme wur: - 
den ihnen zuerft die althergebradhten Befchaftigungen ſtillſchweigend 
gelaffen, aber allmalih mandye davon weggenommen, z. B. bie 
Schankpachtungen u. dgl. Wenn ihnen eine Erweiterung biefer Be: 
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fhäftigungen und der Standeswahl zugeftanden warb, mußte bieß 
durch befondere ausdrückliche Gefeße gefchehen, wie 5.8. die Erlaub⸗ 
niß, die Manufacturs Gewerbe aud für Chriften zu treiben. Ein 
ſolches Geſetz befteht aber für Öffentlihe Aemter 
bis zum Jahre 1789 nicht: alfo ſpricht der ganze Geiſt ber 
damaligen Gefeßgebung dafür, daß die Juden bis dahin von 
den öffentlihen Aemtern ausgeſchloſſen waren. 

2) Die Yofephinifche Yuvenorpnung hat darin 
keine Veränderung gemadt. Der 31.$. erlaubt zwar der 
Judenſchaft alle Gewerbe zu treiben, und alle Nahrungswege 
zu ergreifen, welde den übrigen Landeseinwohnern geſtattet find. 
Nun begreift man aber bie Öffentlichen Aemter in der Regel — und 
was noch mehr ift — in der gefeglihen Spracde keineswegs unter 
den Ausdrüden Gewerbe — Nahrungswege. Diefe Befä- 
. higung zu den allgemeinen Erwerbs;weigen kann 
daher niht aud auf die öffentlihen Dienfte ausge 
dehnt werden, fondern man muß fie im Zufammen- 
bange mit den früheren Befhränfungen und allmüs 
Iihen vorbereitenden Erweiterungen derfelben, auf 
jenen Erwerb beziehen, welden die mannigfaltigen 
volEswirthbfhaftlihen Unternehmungen gewähren. 

Man Eönnte einwerfen, daß diefelbe Judenordnung gleich im 
erften Abfage der Einleitung den Unterfchied, welchen die Geſetz⸗ 
gebung bis dahin zwifchen der riftlihen und jüdiſchen Bevölkerung 
beobachtet hatte, aufhob; Daß mithin auch die bis dahin — wenig: 
ftens factiſch — beobachtete Unfähigkeit zu öffentlihen Aemtern 
aufgehoben ward. Diefer Einwurf würbe aber zu viel beweifen; 
denn er fest voraus, daß es Feine anderweitigen Befchränkungen 
mehr geben könne, als die in der Sofephinifchen Judenordnung vor: 
fommen. Die Unridtigkeit diefer Behauptung erhellt aber aus vie: 
Ien Verboten und Beſchraͤnkungen, z. ®. aus der gefchloifenen Zahl 
der Yudenfamilien in Lemberg, aus dem Verbote der Leberfieblung 
nad) der Bufowina, aus der Unfähigkeit, in der Regel das Staͤdte⸗ 
bürgerrecht zu erlangen. u.f.w. Wie, wenn man folgerecht weiter 
ſchlöſſe, und die Zuflaffigkeit der Juden zum Lehramte 
in hriftliden Schulen behauptete, da fie doch weder die Ju⸗ 
benordnung, noch eine andere Verordnung ausdrüdlid davon aus⸗ 
fließt? Und doch Eönnen gegenwärtig nicht einmal akatholifche 
Chriften in Eatbolifchen Schulen angeftellt werden. 
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3) Wenn man fhon unter ben Begriff „Nahrungswege“ 
auch die Öffentlichen Aemter rechnen will (ſiehe oben Nr. 2); fo be 
denke man, daß es unter der Auffhrift „Nahrungswege* am 
Schluffe des 31. $. der Judenordnung heißt: „Daher alle hierin biß« 
ber beftandenen Beſchraͤnkungen, in fo ferne folde die Juden: 
fhaft allein betreffen, gänzlih aufhören.“ Nun betrifft 
aber die regelmäßige Ausfhließung vondenöffent 
Iihen Aemtern, abgefehben von fpäter anzudeutens 
den, einzelnen Ausnahmen nidt allein die Juden: 
fhaft, fondern aud andere Elaffen, 5. ®. die Frem⸗ 
den u. f. w. Der Beweis über die Zulaffung der erfteren müßte 
alfo anderdwoher geliefert werden; allein in anderen Verordnungen 
findet fich vielmehr das Gegentheil, wie glei gezeigt werden foll. 


$. 104. 
Fortſetzung. 


4) Man betrachte das Toleranz⸗Patent vom 13. October 1781, 
welches ſich auf die akatholiſchen chriſtlichen Religions-Parteien, 
keineswegs aber auf die Juden erſtreckt. Dort fand der Geſetzgeber 
für nöthig, im 7. F. Ausdrücklich die Zulaſſung zu Civil⸗Bedien⸗ 
ſtungen dispensando auszuſprechen, und ausdrücklich hinzu 
zu fügen: daß ohne Rückſicht auf dieſe Religions— 
verſchiedenheit in allen Dienſtvergebungen, wie 
es bei dem Militär ſchon vor dem Toleranz-Pa— 
tente geſchah, allein auf Rechtſchaffenheit und Faͤhigkeit der 
Amtswerber Bedacht genommen werden ſoll. Alſo die bis dahin fac⸗ 
tiſch beobachtete Ausſchließung aller chriſtlichen, nicht katholiſchen 
Religionen von Öffentlihen Dienſten mußte ausdrücklich aufges 
hoben werden, — und in der Juden-Geſetzgebung, welche doch in 
Derfelben Periode,nah ähnlichen Grunbfäßen der 
Duldung bearbeitet wurde, follte der allgemeine Austrud „Ge: 
werbe und Nabrungsmwege* alle ausdrücklichen Vorſchrif⸗ 
ten in ber genannten Beziehung erfegen? — Das Zoleranz : Pas 
gent unterfcheidet recht wohl zwifchen den Eivil-Bedienftungen, und 
dem Bürger: und Meiſterrechte (d. i. jenem Gewerbsrechte, 
von dem die Akatholiken früher ausgefhloifen waren), und findet 
für nöthig, die Befähigung zu beiden ausdrücklich anzuführen. Hätte 
der Geſetzgeber den galiziſchen Juden nebſt der Faͤhigkeit zu ten 
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Gewerben und Nahrungswegen auch jene zu den Öffentlihen Aem⸗ 
tern geben wollen, fo hätte er ed ebenfalls ausdrücklich gefagt. 

5) Man betrachte aber auch die Erforderniffe zu den öffentli- 
chen Aemtern, und es wird auch aus diefen die behauptete Ausfchlies 
fung ald Regel hervorgehen. Denn follte ein Iſraelit in öffent- 
lihe Staatsdienfte aufgenommen, fo müßte er beeidiget 
werden; — die für chriftlihe Beamten vorgefchriebenen Eidesfor⸗ 
meln können ihm nicht vorgelegt werben; eine befondere, nad jüs 
difchen Religionsgrundfägen veränderte Formel iſt nie verordnet wor: 
den: alfo kann die Beeidigung gar nicht gefhehen, mithin auch die 
Zulaffung zum Amte nicht. — Man Eann nicht fagen, daß jene 
Veränderung der Formel Sache der Behörden oder der Amtsvor⸗ 
fteher fen, weldhe den Eid abnehmen; denn eine ſolche Veränderung 
des Eides gehört keineswegs in ben Wirkungskreis derfelden, wie 
alle Amts-Inftructionen zu beweifen vermögen. Darum bat auch 
die Gefeßgebung dort, woreine foldhe Beeidigung der Juden, und 
mithin eine Abänderung der allgemeinen Eidesformeln nöthig warb, 
diefe Iegtere ausdrücklich vorgefchrieben, wie dieß bei Beeidigung 
der jüdifchen Advocaten *), und bei gerichtlichen VWorgangen ber 
Ball it’). Es bliebe nichts übrig, ald vermöge einer Analogie diefe 
Vorſchriften auch auf die Beamteneide anzuwenden ; dadurch würde 
man aber die Regel: „Privilegia sunt strictissimae interpre- 
ıationis,“ und mithin einen Hauptgrundſatz der Geſetzauslegung 
verlegen. Wo der Geſetzgeber eine folhe Ausdehnung für gut fand, 
wurde fie ja ausdrücklich vorgefchrieben, wie z. ®. die Anwentung 
bes bei den Civilgerichten für Juden vorgefchriebenen Eides auch bei 
Eriminalgerichten °). 

6) Berner ift befannt, daß den galizifhen Juden jede Pad: 
tung, womit eine Surisdiction verknüpft ift, und jede Anftellung 
ald hersfhaftlihe Beamten verboten ift %); der Zweck bes Geſetzes 
ift einleuchtend, und in diefen Verbotsgefegen geradezu ausgeſpro⸗ 
hen; aber eben fo Ear ift, daß er ganz vereitelt bleiben würde, 
fobald ein Iſraelit zwar nicht mittelbar durch Anftellung eines Guts⸗ 





4) Hofdecret vom 11. Zänner 1791, Juſt. Geſetzſ. Nr. 101. 

2) Gerichts⸗Inſtruction vom 9. September 1785, Zuft. Gefehf. S. 83, 
$. 13 und 19. — 

3) Hofdecret vom 19. September 1806, Sf. Geſetzſ. Nr. 786. 

%) Vergleiche meinen 97. und 98. $. 


2 


herrn, dagegen aber unmittelbar durch Öffentliche Verleihung zur 
Ausübung einer Jurisdiction oder fonftigen Amtsgewalt gelangen 
Einnte. Es fheint alfo bie Ausſchließung aud davon 
eineunumgänglihe®etingung zurAusführung des 
galizifhen Juden-Syſtemes zu feyn. 

7) Endlid) warb neueftend, zwar nicht in Galizien, aber doch 
in jenen wieber erworbenen Provinzen, wo Judengemeinden ſich 
befinden, namentlid in Görz und Tyrol, der Grundſatz ib: 
rer Ausfhließung von Iffentlihen Aemtern aus— 
drücklich ausgeſprochen, und zwar nicht etwa ald Folge der dort 
vorgefundenen, von den früheren Regierungen eingeführten Juden: 
Syſteme, fondern vielmehr ald Befchränkung derjelben aus allgemeis 
nen oͤſterreichiſchen Grundfägen, während ihnen gerade die übrigen, 
unter jenen Regierungen erworbenen Redte und Befähigungen größ- 
ten Theils gelaffen wurden °). Diefe Ausſchließung wäre nicht erklaͤrbar, 
wenn fie die Görzer oder Tyroler Juden allein beträfe, und ihre 
naͤchſten Nachbarn, oder überhaupt ihre NReligiondverwandten, mit 
denen fie im Webrigen ziemlich gleichgeftellt find, zugelaflen würs 
den ; denn die Fähigkeit oder Unfähigkeit zu ben öffentlihen Aem⸗ 
tern überhaupt kann nit aus Provinzials Berhältniffen hervor⸗ 
geben. Dagegen behebt ſich jeder Anftand, fobald diefe Ausfchlies 
Bung ald allgemeiner Grundfag und Regel gilt. 

8) „Ausnahmen beftätigen die Regel;“ ein Sag, 
der auch hier feine Anwendung findet. Es gibt wirklich gewiſſe 
Öffentlihe Aemter, zu welden die Juben über: 
haupt, oder die galizifchen insbeſondere zugelafs 
fen werden; allein zu allen diefen ift die Befähigung durch bes 
fondere ausdrückliche Vorſchriften ausgefprochen worden, 
ohne daß eine derfelben auch nur leiſe auf eine allgemeine 
folhe Befähigung binwiefe. Solche find die Juden-Ge—⸗ 
meindevorſteher, und andere durch die galiziſche 
Zudenverfaffung oder ihre Befteuerungsart ent 
flandene Aemter. Zugleich zeigt fi bei genauerer Unterfus 
hung, daß dieß lauter folhe Aemter find, die nicht 
in jeder Beziehung, fondern nur in gewiffen Win- 





5) Hofdecret vom 28. März 1818, fammt Erläuterung vom 21. Jänner 
1820, für Görz, Juſt. Geſetzſ. Nr. 1935, und Hofdecret vom 11. 
April 1818, für Tyrol, Zufl. Gefebf. Nr. 19439. 
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fidten, von ben Gefegen, als öffentlihe Bedien- 
ffungen angefehen werben °). 

9) Zu diefen alle öffentlihen Bedienftungen gleide 
mäßig treffenden Gründen, Eommen noch einige, welche bei ges 
wiffen Gattungen derfelben eintreten. — Zu allen Anitel: 
(ungen beim Concept: Sache, die zum Rathstifche führen, fer⸗ 
ner zum Civil: und Criminal Richteramte u. a. dgl. wird die Voll⸗ 
endung der in Defterreich\worgefchriebenen ordentlichen juridifch- po= 
litiſchen Studien gefordert; dazu gehört auch das allgemeine und 
öfterreichifhe Kirchenrecht. Allein neueftens ift den Juden verboten 
worden, daraus Öffentliche Prüfung zu machen; Privat-Prüfungen 
haben aber Eein öffentliches Anfehen; alfo kann aud ihr juridiſch⸗ 
politifhes Studium zu dem angeführten Zwede nie ald vollendet 
angefeben werben. 

"Andere öffentlihe Bedienftungen erfordern das Doctorat ber 
echte; allein dieß erlangen die Juden nicht vollftändig, weil fie in 
Defterreih nur Doctoren des Civil⸗, nicht aber bes Kirchenrechtes 
werden Eönnen. 

Für diefe zweierlei Arten von öffentlihen Bedienftungen find 
fie alfo, abgefehen von jenen allgemeinen Gründen, aud wegen 
des Mangels diefer befonderen Erforderniſſe nicht geeignet. 

$. 165. 
Gortfegung. 
Unter Vorausfeßung der Regel, deren Begründung in den 


vorigen 66. verfucht wurbe, ergibt fih die Folgerung, baß die 
Ausfhließung der Juden nicht bloß von den eigent- 


6) Diefelbe Anficht iſt auch neueftens für Böhmen durch folgendes 
Hofkanzlei⸗Decret vom 11. Sehruar 1828 (Böhm. Prov. Gefehf. 
Nr. 39) ausgefprocdhen worden: 

„Nachdem die Juden⸗Gemeindevorſteher mittelft Decretes angeftellt 
find, beftimmte Pflihten zugewiefen haben, und über die Erfüllung 
ihrer Pflichten in Amtseid genommen werden, daher deufelben auch 
eine ſolche Amtsgemwalt anvertraut ift, von der fie den im 
6.85 und 88 1. Theiles des Strafgeſetzbuches angedeuteten Miß⸗ 
brauch machen können: — fo unterliegt es einem Bedenken, daß 
auch ein Juden» Gemeindevorfteher, in Diefer Bezie⸗ 


Dung, als ein Beamter angefchen und ſonach beſtraft wer» 
den Fönne,“ 
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Iihen Staatsämtern, ſondern aud von den flädtis 
fhen und fländifhen Bedienftungen zu gelten habe, 
fur; von allen unter die Cathegorie der öffentl: 
hen Dienfte gehörigen Aemtern; denn einige oder alle 
der angeführten Gründe reichen auc bier aus, insbefondere aber 
das Bedenken wegen des Mangels ber Beeidigung, bis nicht ein 
ausdbrüdlih anders entfheidendes Geſetz ergeht. 
Eine Beitätigung diefer Anſicht fcheint auch im 22. $. der Zofephi- 
nifchen Judenordnung zu liegen, welcher zum Behufe der Gemein: 
debeiträge alle beftehenben Judenclaffen, aber unter der 
Rubrik der in öffentlihen oder®ecmeindebedienftungen 
ftebenden Perfonen nur Aerzte, Chirurgen, Rabbiner 
und Schulfinger anführt. 

Nun ergibt fi aber die Brage: ob niht in jenen Fül- 
len, wo PrivatsPerfonen durch die Geſetze felbft 
zur Stellvertretung Öffentliher Beamten berufen 
find, Juden wenigftens dann zuzulaffen feyen, wenn 
diefer Fall eintritt? Hier fcheint eine Unterfheidung nöthig. 
Jene Stellvertretung fegt nämlich entweder irgend eine Beeidigung 
der Privat: Perfonen bereitd voraus oder nicht. Im erften Falle 
müßte erft unterfucht werden, ob die erforderliche Beeidigung bei 
dem Juden vorausgegangen fey; davon wird die Zuläfligkeit desſel⸗ 
ben abhängen. Denn nur in einem ſolchen Kalle ift die Vorausſe⸗ 
Bung ber Geſetze erfüllt, welche ihr Vertrauen auf die feierliche 
Beeidigung begründen. Die einfahe Angelobung würde 
nur dann genügen, wenn.und wo die Geſetze ausdrüdlich er: 
Hören, mit ihr zufrieden zu feyn, wie fi Beifpiele rückſichtlich 
jener Secten finden, deren Religionsgrundfäße den Eid ſchlechterdings 
verwerfen, allein fo etwas findet fich weder bei ben Juden, nod 
in den Geſetzen für diefelben. 

Eine Beftätigung diefer Anficht dürfte fi in der neueften, für 
folgente Frage erlaffenen Verfügung finden: ob und wann ifraeli- 
tifhe Aerzte und Wundärzte zu gerichtlichen Leichenunterſuchungen 
gezogen werden bürfen? In der Regel nicht; eine Ausnahme 
iſt nurdann geflattet, wenn die durd bie Inſtruction für Leis 
henbefhauer zu diefem Geſchaͤfte beftimmten Sanitäts » Individuen 
wegen eines legalen Hinderniffes bei Leichenunterſuchungen nicht er- 
fheinen Eönnen, oder wenn Gefahr am Verzuge ift, und kein chriſt⸗ 
licher Arzt oder Wundarzt aufgefunden werden kann. Aber auch dann 

18 
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muß zur Befeitigung aller Bedenken dem zugezogenen iſraelitiſchen 
Sanitäts: Individuum in jedem einzelnen Falle vor dem gerichtlichen 
Ace ein feinen Religionsgrundſätzen entfpredender 
Eid, unser Beobachtung der für fie beffimmten Beier 
lichkeiten, abgenommen werben '). 

Es fann mithin von der aufgeftellten Regelnur 
einzelne Ausnahmen geben, welde übrigens gerade dadurch 
die Regel beftätigen, weil für fie entweder befondere Vorſchrif— 
ten, oder gar individuelle Verfügungen der höheren 
oder höchſten Behörden nachgewiefen werden Eönnen. Dazu gehören: 

a) Die ifraelitifhen Beifiger der Mercantik 
und Wechſelgerichte zu Lemberg und Brody, für deren Aufs 
ftelung befondere Verordnungen erlaffen wurden ). — b) Die 
‚Stellen der Kreis⸗Phyſici in Älterer Zeit, welde 
aus hriftlihen und jüdifchen Aerzten auszuwählen waren ’). Dazu 
gehören au die Stadtärzte, z. B. in Brody, in Rzeszow 
und Sander. — c) Eben dahin gehörten der Director und die 
Direction für die Einhebung des Lihterauffhlags 
in der Periode vom Jahre 1797 bis 1810, die— wohl zu merken, 
„während ihrer Dienftleiftung“ — als & k. Beamte ans 
zuſehen und zu behandeln waren, ohne jedoch Anfprüde auf 
Penſion, Provifion oder Abfertigung für fid, ihre 
MWaifen oder Kinder an das höchſte Nerarium maden 
zu Eönnen s) Cie erhielten alfo im Grunde nur fo viel 
Rechte, als die Sicherung des Gefälles und des Verfahrens da⸗ 
bei erforderte, ohne die Begünftigungen der Perfon; man fonnte 
fagen, daß fie wohl die Amts rechte, nicht aber die Beamten: 
rechte erhielten, und eben darum erfcheint aud) in diefer vorüberges 
benden Ausnahme bie aufgeftellte Regel gerechtfertigt. — d) Die 
jüdifhen Reviforen der Qemberger PolizeisDirece 
tion, vermöge der Verfaflung unb Inſtruction diefer Behörde. — 
e) Die jüdifhen Briefträger. 


4) Hofkanzl. Decr. vom 18. December 1828, Kreiöfchreiben vom 28. 
Jänner 1829, Bub. Zahl 239, v. Drdadi, ©. 320. 

2) Bergl. $. 192 diefer Abhandlung. 

3) Vergl. Hofdecret vom 16. November 1784, Gub. Zahl 29018, zur 
Ausführung der neuen Judenordnung, $. 11. 

%) Vergl. die Lichterauffchlags-Patente vom 21. Juni 1797, 6.18, vom 
3. September 1800, $.19, und vom Jahre 1806, $. 21. 


275 


So viel fheint alfo aus dem bisher Beſprochenen hervorzuges 
ben: daß die ausgefprochenen und mit dem Geifte der Geſetzgebung 
übereinftimmenden Grundfäge der öfterreichifchen Staatsverwaltung 
den Iſraeliten von öffentlichen Aemtern in Der Kegel 
ausſchließen; daß alſo der Geſetzgeber ſich Ausnahmen vorbehal⸗ 
ten hat, entweder zu Gunſten einzelner Individuen, oder zum Be⸗ 
hufe gewiſſer Anſtalten. 

Was dagegen bie Unter-Officiers- und Officiers: 
Stellen im Militär betrifft, fo fheint Eeine Ausfchließung gu 
beftehen; denn im Militär wird Eein Unterſchied der Religion ge: 
macht, und die Sfraeliten find den allgemeinen Militär: Vor: 
ſchriften unterzogen worden °). 


5. 166. 
I. Privat Dienftleiftungen. 


Ueber die Privat: Dienftleiftungen beitehen einige, zum Theit 
anderen Provinzen gemeinfhaftlihe, zum Theil Galizien allein ei- 
genthümlihe Verordnungen. Sie betreffen die Wirthſchafts— 
beamten, die Agenten und die Advocaten, die Aerzte, 
die Factoren und Pächter. 

a) Als Wirthfhaftsbeamter darf Bein Jude angeftellt 
werten, und zwar ohne Unterſchied der befoldeten oder unentgeltfi- 
hen Dienftleiftung '). 

b) Das Agenciren für Parteien überhaupt ift ihnen 
ebenfalld verboten worden ’), fo wie Eeiner ald Bevollmaͤch— 
tigter eines Grundherrn erfcheinen darf ?). 

c) Dagegen Eönnen fie Doctoren des Civil: (nit 
auch des canonifhen) Rechtes und zugleih Advocaten 
werden, und in diefer Eigenschaft Juden und Chriſten vertreten °). 

Rückſichtlich ihres Advocateneides ward befohlen, daß bie 


5) Vergl. die V. Abhandlung diefes Werkes. 

4) Patent vom 8. März 1805, Pill. S. 75; vergl. meinen £. 97. 

2) Gircular vom 8. Auguft 1783, 3.9697, Lömenwolde «a. a. O. 
1.88. ©. 359. 

3) Siehe obiges Patent vom 8. März 1805, und den daſelbſt citirten 
$.97, wo auch die angedrohten Strafen und verfügten Vorſichtomaß⸗ 
regeln angeführt find. 

8%) Hofdeeret vom 25. Detober, Keeisfchreiben vom 30. December 1790, 
3.57 aus dem Jahre 1791, Pill. S. 92. 

18 * 


276 


wefentlichen Verbindlichkeiten und Amtsobliegenheiten, welche ein 
Advocat zu beſchwören hat, aus bem für die chriſtkatholiſchen Neli- 
giondverwandten vorgefihriebenen Eide, auch für den Advocaten jüe 
difher Neligion beibehalten , dagegen bie Förmlichkeiten nad 
der Art, wie fie diefen Glaubensgenoffen in ber Gerichts « Inftruce 
tion und den hiernach erfolgten Gefegen vorgefchrieben find, aufges 
nommen werden follen °). 

Es gibt in diefer, wie in anderen Provinzen gefuchte Advoca⸗ 
ten aus diefer Nation. 


u! 


$. 167. 


Sortfegung. 

d) Die Factoren bilden in Galizien, fo wie in den pol- 
nifchen Ländern überhaupt, ein eigenthümliches, in den weftlihen 
öfterreichiichen Provinzen unbekanntes Inftitut, welches — ganz aus 
Juden beftebend — dem täglihen Verkehre des einzelnen Privats 
mannes, fo wie dem Handel aller Art unentbehrlich geworben ift; 
— denn zu jeder Art von Gefchäftsvermittelung find fie bereit, und 
ed gibt wenige Angelegenheiten, die nicht durch ihre Hände gehen. 
Daber bekannten fih auch 1086 Sfraeliten, unter ber Rubrik 
„gactoren“ ober „Mäkler,“ zur Erwerbfteuer, und zwar ba- 
von in den Sauptfammelplägen des galizifhen Verkehrs, namlich 
in Lemberg 397, und in Brody 141; die übrigen in allen 
Kreis: und Landftadten. j 

Diefe Befchäftigung hat dur das Hofdecret vom 16. Mar; 
1793, 3. 490, ihre Regulirung erhalten '). 

Die wefentlihen Puncte derfelden find folgende: \ 

1) Den Kreisämtern liegt ob, bie in jeder Stadt nöthigen 
Sactoren zu beflimmen, fo lange ihre Stelle nicht durch chriſtliche 
Diener erfeßt werben kann. (Eine Veränderung, welche vermöge 
der Eigenthümlichkeit des Verkehrs in Galizien kaum irgendwo nod) 
eingetreten ſeyn dürfte.) 

N 





5) Hofdecret vom 11. Jänner 1791, Kropatiche Es öfter. Staats⸗ 
verfafl. 111. Bd. ©. 629, 

4) Rundgemacht durch Kreisfchreiben von 12. April 1793, 3. 920%, 
PN. S. 17, und geftügt auf eine ältere Hofverordn. vom 3. Aug. 
1785, deren Republication dieſes Kreisfchreiben eigentlich enthält. 
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2) Dazu dürfen nur Leute von unbefcholtener Aufführung ge: 
wählt werben, worüber fie von der jüdifchen Ortsgemeinde eine 
Beftätigung beibringen muͤſſen. 

3) Die Gewählten müffen mit kreisaͤmtlichen Aufnahmefchei- 
nen verfehen werden. 

4) Ihre Zahl darf aber nicht zu fehr anwachſen, damit ihre 
Ueberjicht erhalten, und keiner zu unerlaubten Nahrungswegen ge: 
trieben werbe. 

5) Wer einen unbefugten Factor hält, iſt nach Umſtänden mis 
Geldſtrafe, der Jude felbft aber mit koͤrperlicher Strafe bedroht. 

6) Alle befugten Factoren find verpflichtet, fig ber Erwerb⸗ 
fteuer zu unterziehen ’). 

Für aämtliche Geſchäfte mußten aber fhon früher alle 
Bactoren abgefhafft werden 3), 


x 6. 168. 
e) Die Aerzte und Wundärzte. 


Das Studium der Arzneiwiffenfhaft undder 
Wundarzneikunde ift den Sfraeliten geftattet, und wird von 
vielen ergriffen ; fie Eonnen den Doctor = Grad gleich den Ehriften 
erlangen, und ihre Praris ohne Befcpränkung unter Juden und 
Epriften ausüben '); aud zählt Galizien mehrere, und einige an: 
“ erkannt ausgezeichnete Aerzte diefer Nation. Will fi ein jüdifcher 
Wundarzt, deffen Fähigkeit vom Kreisamte agriofeirt ift, an einem 
Drte niederlaflen, wo eine befondere Bewilligung der Lanbesftelle 
zum Aufenthalte für Juden erforderlich ift, fo muß er feinem Ge: 
ſuche die Zuftimmung der Ortsobrigkeit beilegen ”). 

Den Chirurgen diefer Nation ward ſchon früher bekannt ge: 
madıt, daß ihnen in ihren Barbierftuben Xderlaffen ud Schrö: 
pfen erlaubt fey ”); aber allen Leib- und Wundärzten, welche nicht 


2) Hoffanzl. Decr. vom 20. October 1825, Bub. Verordn. vom 18. 
Wovember d. J. 6. 170, Prov. Geſetzſ. S. 39. 

3) Hofdeer. vom 7. Jänner 1785, Bub. Verordn. vom 31. Jänner 
d. 3., 3. 2088. 

3) Hofdeer. vom 4. Februar 1782, Bub. Verordn. vom 28. Juni 
d. J., chronol. Auszug. 

2) Hoflanzl. Decr. vom 24. April 1827, Rropatfch. 53. Bd. ©. 177. 

3) Bub. Verordn. vom 27. Februar 1779, chronol. Auszug. 
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approbiret waren, wurde bie Praris eingeftellt; und ihnen befohlen, 
> fi) einer Prüfung zu unterziehen ). 


6. 169. 
f) Die Pahtungen. 


Das in Galizien fo vielfach verzweigte Pachtverhältniß theilt 
fih in a) die Pachtung von Staats- und b) Privat⸗Ge—⸗ 
genftänden. 

a) Die Staatdgegenitände find entweder a) öffent 
liche Sefälle oder) Arbeiten. 

a) Sür jedes Gefälle indbefondere finden fih Vorſchriften 
über die Zuläffigkeit und Zulaffungsart der Juden. Solche find: 

1) Die galizifhen Judengefälle, ald der Kofcher: 
fleiſch⸗ und Lichteraufichlag. Die Pachtung und Einhebung beiber 
Gefälle ift vorzüglich Gefchäft der Juden felbft. E 

Die befonderen Beftimmungen darüber werden bes 
Zuſammenhanges wegen, in ber Abhantlung über die finanziellen Ver- 
häftniffe der Judenſchaft angegeben werben. 

2) Die Aerarial- Weg: und BSrüdenm authe. 
Als die Verpachtung derfelben angeordnet wurde, ward feftgefeßt, 
daß Juden fowohlalsd Chriften zugelaffen werden 
dürfen; obſchon dieß nicht bei dem Gefälle der Privat: Mäuthe 

sder Fall ift. Sie Finnen für fi allein oderin Gefellfchaft mit Andern 
die Pachtung in einer oder mehreren Stationen erftehen, diefe Ge: 
fälle an Andere in Afterpacht überlaifen, oder von den urfprünglis 
hen Pächtern in Afterpacht übernehmen, endlich die Einhebung des 
Gefaͤlles ald Beftellte für Rechnung des Paͤchters oder Afterpächters 
beforgen '). 

3) Die Pabhtungenderneueingeführten allge 


%) Girculare vom 7. Zuni 1777, chronofl. Auszug. 

4) Hoflanzl. Deer. vom 29. Zuli, kundgemacht durch galiz. Bub. 
Deer. vom 24. Auguft 1822, Prov. Befehl. S. 212, und Hofkam⸗ 
mersDecret vom 8. Juni 1825, 3. 22808, Gub. Berordn. vom 7. 
Zuli d. J., 3. 371606. Daß damit zugleich die ausnahmsweiſe Er⸗ 
laubniß für jeden folden Pächter zum Aufenthalte an dem Drte der 
Pachtung verknüpft iſt, ward fon früher gefagt: Siehe $. 103 die⸗ 
fer Abhandlung. 
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meinen Verzehrungsſteuer, auch auf bem offenen Lande, 
jedoch mit gänzliher Ausſchließung ausländifher Juden ”). 

EP) Bei den Pahtungen öffentliher Arbeiten 
werben fie den chriſtlichen Mitwerbern gleihgehalten, und. es gibt 
Beine befonderen Verfügungen rücfichtlich ihrer. In der Praris ers 
feinen fie aber in Galizien fehr häufig als die Mindeftfordernden, 
und willen durch ihre Glaubensgenoffen oder dur Chriften die er: 
ftandene Arbeit zu leiften. Jedoch warb befohlen, daß bei Arbeiten 
im Innern geweihter Kirchen feine Juden zugelaffen werden follen ’). 


6. 170. 
SS dh I u $ 


b) Die BPahtverträge mit Privat:Perfonen bes 
treffen meiftens obrigkeitlihe Gefälle, und müſſen in fo 
ferne aus der Reihe der unmittelbar productiven Befhäftigungen aus⸗ 
gefchieden werden, als der jütifhe Pächter feltener, als der chriftliche 
in anderen Ländern, feine eigene Arbeit auf den gepachteten Gegen- 
fiand verwendet, wie er dieß in Galizien faft nur bei ber Brannt: 
weinerzeugung thun mag. Sonſt ift er in der Rgel nur Mittels: 
mann. 

Rückſichtlich feiner Fähigkeit zu folden Pad: 
tungen gilt die Regel: daß alle jene ihm geflattet 
ſeyen, welde nicht einem ausbrüdlihen Verbote 
unterworfen wurden ?). Diefe Verbote find fhon in der 
Abhandlung über ihre Verbältniffe zum Grund und Boden anges 
führt worden ’). Uebrigens finden ſich auch einige erläuternde Ver: 
ordnungen, welche durch Anfragen über die Fähigkeit für einzelne 
Pachtungsarten veranlaßt wurden, wie: 

1) Sie find von der Pahtung der Pfründen, Pfar 
reien und Zebenten ausgefdloffen ’). 


2) Hoflammer »Erlaß vom 3. April 1830, 3. 10975, Gub. 3. 26917 
und 5138 v. J. 1830. 

3) Gub. Verordn. vom 1. Sept. 1826, 3. 39920. 

1) Joſ. Zudenordn. $. 32—3. 

2) Siehe $. 99 und 100. 

3) Verordn. vom 18, Aug. 1806, 3. 30905, und vom 2. Jänner 1807, 
3. 37059, auch Bub. Verordn. vom 29. März 1807, 3. 9815, v. 
Drdadi ©. 519. 
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2) Die Pahtung der herrfhaftliden Melkkühe 
und Maftochfen iſt ihnen durch pofitive Gefeße nicht verboten ®). 

3) Dagegen warb ihnendie Pachtung von Glas— 
hütten ausdrücklich unterfagt °). 


%) Bub. Berordn. vom 6. Nov. 1812, 3. 35276. 

5) Das Hofdecret vom 19. Februar 1829, 3. 3487, Gub. 3. 13686 , hat 
Diefe Verfügung des galisiihen Guberniums zur Wiſſenſchaft ges 
nonmen. 


— —— — — — — 
Bien. 
GSedruckt bei Ferdinand Ullrich. 
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Vierte Abhandlung. 


Der gefeglihe Zuftand 
der gefelligen Berhältniffe der galizifchen Zudenfchaft. 


hen 





5. 1. 
Allgemeines. 


Die Juden erſchienen in Polen, wie überall, in ſchroff abgeſon⸗ 
derten Verhaͤltniſſen ihres geſelligen Lebens; wo man ſie drückte, 
ſchloß man ſie vom Genuſſe gleicher ſtaatsbürgerlicher Rechte aus; 
wo man fie begünſtigte, ſuchten und verſchafften fie ſich beſon⸗ 
dere Geſetze. In Polen finden wir überhaupt die privilegirte Stel 
fung ganzer Gemeinden und Claſſen häufig, fo z. B. die Privile: 
gien der Armenier mit fo mancherlei befonderen Anordnungen über 
Rechts- und andere Gegenftände; — die Privilegien der Städte 
mit ihrem Magdeburgifhen und Eulmifhen Rechte, — fo aud 
jene der Juden. Als diefe einmal feften Zuß gefaßt hatten, machte 
ſich alles Uebrige von felbft; denn ihr Handeldgeift, ihr Geldverkehr, 
ihre vermittelnde Regſamkeit machten fie allerwärts beliebt und 
unentbehrlih: — den factifchen Privilegien folgten die geſetzlichen 
nach. — 

Der große Grundſatz der Gleichſtellung ward von der oͤſterrei⸗ 
hifhen Regierung auch nicht auf der Stelle aufgeftellt, und feit er 
befteht, wirkt dennoch die Geſchichte der früheren Art zu leben und 
zu wirken fo unvermeidlich auf die Gegenwart, daß gerade zur 
Durchführung jenes Grundfages, oder zur Vermeidung von Miß—⸗ 


brauchen, manderlei befondere Anordnungen nothwendig wur: 
II. 
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den, welche fi theild in ben Necdhts-, theild in ben pofizei- 
fihen Vorſchriften finden, die für ihre gefelligen Verhäftniffe ge- 
geben wurden. 


A. Privatrehtliher Zuftand. 


6. 2. 
Allgemeine 


/ Das Privifegium Boleslaus des IV. vom Jahre 1264, beftäe 
tigt von Caſimir dem Großen im Jahre 1334, enthaͤlt die Grund⸗ 
züge der privatrechtlichen Stellung der Juden, fo weit die polniſche 
Regierung darauf Einfluß nahm '). 

So glnftig diefes Privilegium übrigens für ihre bürgerliche 
Stellung dadurd geworden ift, daß die Wege ihnen gefichert wurs 
den, welde ihre Induftrie und ihr Geldumſatz einmal fih geöff: 
net hatte; — fo wichtig dasfelbe für die Gefhichte ihrer Bedrü⸗ 
dung und ihrer Begünftigung in diefem Lande ift: — fo ift von 
einer umfaffenden Gefeßgebung für ihre Privatrechte dennoch darın 
feine Rede. Syſteme find Geburten neuerer Zeit; jene Zeit ift die 
Periode der äphoriftifhen Rechtsgefeßgebung; nur was bie Gele: 
genheit zur Sprache brachte, erhielt eine Satzung. 

Daber betreffen die privatrechtlihen Beflimmungen in jenem 
Privilegium faft nur das Pfandredt. Unbewegliche Güter und 
Schuldbriefe Über folhe, Kirchen - Ornate und blutige Kleidungs⸗ 
ftüde durften fie nicht pfandweife übernehmen , fonft Alle; — 
ward das Pfand vom Chriftek nicht binnen Jahr und Tag ausge: 
loͤſt, fo durfte der Jude Niemanden mehr Nechenfchaft geben; — 
ward ed ausgelöft, würden aber die Intereifen nicht bezahlt, fo 
fonnte er weitere Zinfen von den Zinfen fordern *). 

Man fieht, daß die Juden nur fo viel an Privat-Rechtögefegen 
erhielten, als fie wollten, nämlich möglichfte Sicherung ihres Gel: 
des, wenn ed durch Darlehen in driftlihe Hände kam. onftige 
Beftimmungen des Perfonen- und Sachenrechtes fuchten und er: 
hielten fie vom Staate nit; fie hielten ſich unangefochten an ihre 





4) Constitut, regn. Pol. Vol. I. pag. 309. 
2) Privilegium Boleslai, $. 4, 14, 16, 18. a. a. ©. 
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taufendjährigen Talmubfagungen, und ihr Rabbiner blieb ihe Rechtes 
gelehrter. | 

Was insbefondere das Eigenthum unbewegliher Güter betraf, 
fo hatten fie freilich nicht mehr, als ihre Käufer; — vom Befige 
adeliger Güter waren fie durch die Landesverfaffung ausgefchloffen, 
er lag aber aud gar nicht auf dem Wege ihres Strebens. 

Die Erlaubnig, auf Güter und Schufdfheine auszuleihen, 
welche ihnen fpäter Caſimir der Große im Jahre 1356 noch dazu 
gab, wurde ihnen nad) einem Jahrhunderte mit mehreren anderen 
feiner Privilegien wieder genommen ), und König Alerander ver: 
warf im Jahre 1505 endlih auch das Privilegium des Herzogs 
Boleslaus 9). 

Dadurch ward aber der große Unterfchieb nicht ausgeglichen, wels 
der ſchon durch die Nationalität und durch die althergebrachte Stel: 
lung in allen Rechtöverhaltniffen der Juden gegenüber den Chriften 
feftwurzelte. Diefen Unterfchied fand die öfterreichifche Regierung, und 
ließ ihn anfänglich nicht nur beftehen, fondern fanctienirte ihn fo= 
gar gefeglich, fo daß die TIherefianifche Jvdenordnung einen eigenen 
Abfhnitt den jüdifhen Rechtsſachen und deren recht— 
licher Behandlung vor den Rabbinal:Geridhten 
widmet °); einen eigenen Artikel den Eheverlöbniifen und 
Heiraten‘), und einen anderen den jüdifhen®ed» 
felbriefen und Wechſelſchulden 7). Ueberall bequemte 
fie fih den Nechtsanfichten der Juden an, und ſuchte nur die 
Epriften gegen Bedrüdung zu fügen. 


6. 3. 


Fortſetzung. 


Das Patent vom 27. Mai 1785 und die Joſephiniſche Ju⸗ 
denordnung hoben diefe befondere Rechtsverfaſſung auf "), und feit- 





) 
3) Naruszewicz „Histeria Naredu Polskiego“, Tom 6. pag- 13. 
%) Consüitut. Vol. I. fol. 259 tit. de Judaeis. 
5) V. Abfchnitt Seite 112 — 121. 
6) Shenda, IE. Abſchn. 6. Art. ©. 93. 
7) Ebenda, IV. Abfchn. 1. Art. 
4) Pi. Patent: Samml. S. 89, und Joſ. Zudenordn. Eingang; 
vergl. Zufl. Geſetzſ. Joſephs des II. Nr. 36. 
1* 
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ber beſteht der Bruntfat, daß alle Kechtsſtreitigkeiten ver 
Juden ſowohl mir Chriften als unter fih, über 
was immer für einen Begenftand nad ven allge: 
meinen ZWandesgrfetzen bon ven allgemeinen Gerichts⸗ 
behörven abgehandelt und entfhieden werden 
follen ’). 

Diefer Grundſatz ift auch im $. 4 des allgemeinen büirgerf. Ge: 
feßbuches neuerdings enthalten, weldher allgemein fagt, daß bie 
bürgerlichen Gefebe ale Staatsbürger jener Qänder ver: 
binden, für welche fie Eund gemacht find. 

Daher Eönnen aud die Sfraeliten auf jene Privilegien 
Beineswegs mehr Anſpruch maden , welde aus ben älteren Zeiten 
berrühren; denn 

a) die der Judenſchaft im Allgemeinen gegebenen Privilegien, 
insbefondere jenes Caſimir des Großen, find durch die Öfterreis 
chiſchen Subenordnungen ganz aufgehoben worden; 

b) jene Privilegien aber, welde ihren Aufenthalt und ihre 
Rechte in den einzelnen Städten beftimmten, haben durch beſon⸗ 
dere politifhe Verorbnungen ihre Beftimmung erhalten, oder find 
eigentlih den Städten zur Ausfchliefung oter VBefchränkung der 
Juden gegeben worden, und müffen daher nach den allgemeinen 
Grundfägen beurtbeilt werden. 

c) Endlich fteht au die Auslegung der Gefese für 
Juden unter den allgemeinen Normen, und Rabbi: 
ner oder jüdifche Translatoren dürfen fih nicht anmaßen, die Ger 
fege zu erffären; und 

d) jüdifhe Gewohnheiten können gegen die beftehenden Ge: 
fege keine Wirkſamkeit haben °). 

Auf dieſe Art ift alfo insbefondere bei den galizifhen Juden 
der Grundfag des 6. 30 des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches 
in Anwendung gekommen: daß die Verfhiedenheit der 
Religion auf die Privat-Rechte keinen Einfluß 
babe, außer in fo ferne diefes bei einigen Gegen— 
ſtänden durd die Geſetze befonders angeordnet if. 





2) Ebenda, $. 2 und Zof. Judenordn. $. 46. 
a ‚Hofderrer vom 3. December 1792, Juſt. Geſetzſ. Nr. 70, 
. eil. 
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Solche befonbere Geſetze gingen natürlih aus den Vorſchrif⸗ 
ten über ihre Aufnahme, ihren Wohnfis und ihre Nahrungs: 
zweige jn diefem Lande hervor, und flehen damit in fo untrenns 
barem Zufammenhange , daß fie größten Theiles in den vorigen 
. Abhandlungen fhon auseinander geſetzt find. 

Dazu gehören die Befhränkungen in der Ermer: 
bung der öfterreihifhen Staatsbürgerfhaft, fo 
weit diefe mit der Aufnahme eines ausländifhen oder ungariſchen 
Juden in Galizien verbunden ift. 

Der zehnjährige Wohnfig allein genügt noch nit; denn 
der Eintritt in die Provinz ift erfhlihen, und kann daher kein Recht 
gewähren, wenn der Jude nit ein bares Vermögen von 10000 
Gulden mitbrachte, oder zur Anfieblung zum Aderbau auf eigene 
Koften, oder zur Errichtung eines nüglichen Handels oder Gewer⸗ 
bes fich entfchied. — Eben fo kann die Befugniß zu einem 
Gewerbe, dbeffen Betreibung die ordentlide An 
fäffigkeit im Lande nothwendig madt, nur unter dies 
fen Bedinaungen gegeben werben °). 

Der Eintritt in einen öffentlichen Dienft, 
welcher — wenn er wirkli und dauerhaft ift — fonft einen Weg 
zur Erlangung der Staatsbürgerſchaft anbietet, dürfte ohnehin in 
der Negel für die Juden nicht möglich; felbit aber in ben eins 
zelnen Ausnahmefällen, kann nicht leiht von einem ausländie 

ſchen Zuden die Rede feyn, — da folde fogar von dem Rabbinate 
in der Regel ausgefchloifen find °). 

Was endlih die Verleihung der Staatsbürger: 
(haft ohne Gemwerbsantritt und zehnjährigen 
Wohnſitz betrifft, fo ift fie fhon im Allgemeinen dur den 
6. 30 des allgemeinen bürgerlichen Gefegbuhes an Bermögen 
und Erwerbfähigkeit gebunden, und für diefe beiden Rüuͤck⸗ 
ſichten geben die eben beſprochenen Vorſchriften in Beziehung auf 
die Aufnahme fremder Juden in Galizien die entſcheidende Richt⸗ 
ſchnur. 








4) 6. 29 des allgem. bürgerl. Geſezb. — $. 26 der Joſ. Juden 
ordnung und die befonderen, im 6. 16 des 1. Bandes angeführten 
Berordnungen. 

5) Ebenda, dann 163 und die ff. $$. in der Ill. Abhandlung des 
1. Bandes. | 


— 


6. 4. 
Fortſetzung. 

Iſt der Jude in Galizien einmal eingebürgert, ſo ſteht ihm die 
Erwerbung eines jeden Rechtes in der Regel offen. Uebrigens gibt 
es in dieſer Hinſicht vielleicht nirgends ſo vielfaͤltige Abweichun⸗ 
gen, als ſich rückſichtlich des Eigenthumes und Bes 
ſitzes unbeweglicher Güter in jeder öſterreichiſchen Provinz 
finden, und jede hat insbeſondere über die Erwerbfähigkeit der Ju⸗ 
den ihre eigenen Vorſchriften, ba fie ihnen nirgends unbedingt eins 
geräumt ift. 

Was die galizifhen Juden betrifft, fo find die Befchrän: 
Eungen derfelben bereits in der III. Abhandlung auseinander gefeßt 
worden, und es fanden ſich ſolche rückſichtlich des Erwerbes von 
Dominicals, Rufticalz, freien Grundſtücken, und von 
Häufern. 

Aud die perfönlihden Sachenrechte werden nad den 
allgemeinen Normen beurtheilt, nur wenige Beſchraͤnkungen gingen 
aus politifhen Gründen hervor; dahin gehören die dem jüdi— 
[den Handel entzogenen Begenftände, als kirchliche 
Gefäße u. dgl., Pulver und Salniter u.f.w. '), die den galizifchen 
Juden verbotenen Padhtungen ”) und Anftellungen bei den Grund⸗ 
herrſchaften *), endlich das Dienftverhältniß der Chriften bei den 
galizifhen Juden 9). 

Von beſonderer Wichtigkeit erſcheinen ferner die zum Theil in 
das bürgerliche Geſetzbuch ſelbſt aufgenommenen beſonderen Beſtim⸗ 
mungen über das Eherecht der Juden, welche übrigens meiſtens 
allen Provinzen gemeinſchaftlich ſind, in denen dieſes Geſetzbuch 
gilt; ſie ſollen hier angedeutet werden. 


§. 5. 
Das Eherecht insbefondere‘). 


Die Ehegefege für die Juden hatten in Galizien wie in ande: 


ven oͤſterreichiſchen Provinzen mannigfaltige Schidfale. Dan findet 


4) 111. Abhandlung 6. 129 u. ff. 

2) 1IL Abhandlung 6.96, 102, 107 und 169. 

3) 111. Abhandlung $. 166. 

*%) 11. Abhandlung I. Abtheilung $- 66. 

4) Vergl. „Ueber Eheſcheidungen zwifchen jüdifchen Ehegatten,“ von 
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drei Hauptgrundſaͤtze, welche in den dießfälligen Vorſchriften der 
Öfterreihifhen Regierung ſeit der Beſitznahme mit einander abwech⸗ 
felten. Zu erſt zeigt fih eine volllommene Zufaffung des in 
den jüdifhen Geſetzbüchern und Gewohnheiten bes 
gründeten Eherehtes, daher auch des nicht bloß 
religidfen, fondern aud richterlichen Einfluffes ihrer 
Religionslehrer auf die Ehen; nur einige politifhe Bes 
ſchränkungen kamen hinzu. Diefer Hauptgrundfaß berrfchte in der 
Zherefianifchen Periode und bis zum Jahre 1786 insbefondere für 
Galizien. — Er warb fpäter durch den ganz entgegengefegten abge⸗ 
löſet: daß das neuerlih damals eingeführte allge 
meine Eherecht aud für die Juden zu gelten babe, 
und der Einfluß ihrer Religionslehrer fürden Staat 
ganz unwirkfam fey. — Diefer Grundſatz der Gleichſtellung 
mit den Übrigen Religionsparteien in der civilrechtlichen Seite des 
Ehevertrages ward bis in die Gegenwart beibehalten; er erfuhr aber 
dadurd eine wefentlihe Mäßigung, baß allmälich die Haupt- 
anfiht der alten jüdifhen Ehegefege über bie Hin: 
derniffe, die Schließung, über Scheidung. und Auf: 
löfung der Ehe berüdfidtigt, in die Staatdge 
fee aufgenommen, und den Religionslehrern 
ihr Einfluß auf die Ehen zurüdgegeben, derfelbe 
aber aud geſetzlich beſtimmt und fanctionirt wurde. 
Diefe neuefte Periode wird durch das neue allgemeine bürgerliche 
Geſetzbuch und die dazu gehörigen Verorbnungen abgefchloffen. 
Während diefer Perioden kamen aber noch mannigfaltige politiſche 
Vorſchriften hinzu, welche für das Eherecht felbft und indbefondere 
für die erlaubte und verbotene, gültige oder ungüftige Schließung 
der Ehe wichtig find. Es ift alfo nothwendig, die Ehegefege für 
die Juden nad den drei genannten Perioden abgefondert, und 
zwar ſowohl von der rechtlichen, ald von ber politifhen Seite zu be: 
trachten. 


Deren Vicee⸗Praͤſidenten des n. öft. Appellations⸗Gerichtes. Dr. Pra⸗ 
tobevera, in deſſen Materialien für Geſetzkunde und Rectöpflege, 
115.%d. ©. 226. 


t 
+; 


6. 6, 

Die Therefianifhe Periode, und insbefondere die 
Edevorfäriften ber Judenordnung vom Jahre 1770. 
— Shließung der Ehe 

Die Geſetze für die galizifhen Juden aus diefer Periode bezie⸗ 
ben fih 1) auf die Bewilligung zur Schließung der Ehe; 
2) auf die aus den Ehe-Pacten entfpringenden Saden: 
rechte; 3) auf dad rehtlihe Verfahren. 

1) Die Schließung ber Ehe warb rüdfichtlich der reht-, 
lichen und religidfen Beſtimmungen ganz; ben herkömmlichen 
National: Grundfägen der Judenſchaft überlaſſen; daher finden ſich 
in jener Periode gar Beine Staatsgeſetze über Ehebinderniffe, Feier⸗ 
lichkeiten u.f.w.; — nur eine Beſchränkung unzeitiger 
oder ohne Ausfiht auf Erwerb eingegangener Heis 
raten warb beabfidhtigt, indem die Trauung a) von ber 
Steuerfähigkeit, b) von einer Bewilligung bed Landes⸗ 
Guberniums, und c) von der Entridhtung beftimmter Taren ab: 
bängig gemadt wurde '). 

a) Die Steuerfähigfeit ber Brautleute mußte dur 
eine binlängliche, vom ganzen Kahale ausgefertigte Caution dahin 
ausgewiefen werden, daß fie wenigftend in den erften drei Jahren 
die auf fie. fallenden Iandesfürftlihen und Gemeinbeabgaben zu be⸗ 
zahlen im Stande feyen ”). 

b) Die Bewilligung mußte bei der Landesſtelle ange: 
fucht werden, und zwar von inländifhen Juden mit Vorlegung 
eines Zeugniffes ihres Nabbiners und ihrer Grundobrigkeit; aus 
landiſche mußten fi vorläufig um die Anfäffigkeit mit glaubwür- 
diger Anzeige ihred Vermögens bei der. Landesitelle bewerben °). 

Die auf Vernadläffigung der Anfuchung bed Heirats⸗Con⸗ 
fenfes angedrobte Strafe war für die Verlobten und die Sy⸗ 
nagogen= Vorfteher Landesverweifung, für die übrigen Mit- 
fhuldigen eine von Fall zu Fall zu beftimmende Gelbftrafe, für 
die Magiftrate und Ortsobrigkeiten, die daran Schuld trugen, eine 
Strafe von 100 Ducaten ). 





4) Patent vom 8. März 1773, Pill. S a8, vom 28. Juni 1773, ebenda 
II. Bd. S. 5, und Theref. Zudenordn. IL Abfchnitt, 6. Art., $.1 und 9. 

2) Thereſ. Zudenordn., ebenda $.5. 

3) Ebenda $. 3. 

%) Ebenda $.6 und 7, und Verordnung vom 8, Jänner 1773, 3. 173; 
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c) Für die Bewilligung zur Eingehung der Ehe 
mußten Zaren ohne Ausnahme von jedem entrichtet wer: 
den; für inlandifhe Juden, die fih aus Mangel an Vermögen 
Gemeindebedienſtungen wibmeten, und zur Zahlung der Taxe nicht 
fähig waren, mußte fie von der Gemeinde beftritten werben, auf 
deren Faͤhigkeits⸗ und Sittlichkeitszeugniß hin ſolchen Perfonen der 
Heirats⸗Conſens ertheilt wurbe °). . 

Später wurden diefe Zaren in drei Claſſen getheilt. 

Ausgenommen von Entridtung der Taxe wurden 
nur jene Juden, welche außer dem Adlerbau Bein Gefchäft trieben °). 


6. 7. 


Fortſetzung. 
2) Ehe⸗Paeten. — 3) Gerichtliches Verfahren. 


2) Rüdfihtlih der Ehe-Pacten wurden ausdrücklich 
bie althergebrahten Landesgebräuche betätigt. Die: 
fen gemäß wurbe unterf&hieden, ob die Braut Barſchaft 
mitgebradht babe oder nicht. Im erften Kalle warb aud 
der Bräutigam vom Staate verpflichtet, eine um die. Hälfte grö⸗ 
Bere Summe ald Wieberlage zu verfchreiben. Hatte die Braut keine 
Barſchaft mitgebracht, fo war der Bräutigam nicht mehr als 320 fl. 
poln., und wenn fie Witwe war, nur 160 fl. poln. zu verſchrei⸗ 
ben ſchuldig. — Der auf diefe Art verfaßte Contract mußte nah 
ter früheren Gewohnheit durch zwei Gemeindebeglaubigte unterfer⸗ 
tigt werben. 

Nah dem Tode ded Gatten mußte die Witwe a) fogleich den 
gebräuchlichen Eid ablegen, daß fie weder bei Lebzeiten ihres Mans 
nes, noch nach deſſen Tode zum Nachtheile der Kinder oder Erben 
etwas entwendet oder bei Seite gefchaift habe; b) ſodann mußte 
fie bei dem Rabbiner des Ortes die Einantwortung des in dem Che: 
vertrage ihr Verfchriebenen, und die Zurücftellung des von ihr mits 


fiehe chronol. Auszug. In dem früher erwähnten Patente vom 8. März 
1773 war den eriten beiden auch Sonfiscation des Vermögens, und 
nach Befhaffenheit Der Umſtaͤnde perfönlihe Strafe angedroht; Ber: 
fahren und Urteil wer dem Consessus in Causis Summi Principis 
et Commissorii gugewielen. 
5) Ebenda 8.3. 
‚© Bergl. den 45 9. dieſes Bandes. 
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gebrachten Schmuckes, Geräthes, fo wie ihrer Kleider verlangen; das 
gegen aber c) an die Erben fogleih abgeben, was fie von ihrem 
Manne an Schmud und Kleidung erhalten hatte, wofür fie ein 
nach ber Gewohnheit jeder Gemeinde verfchiedenes Percent ded Wer: 
thes ausgezahlt bekam '). 

3) Das gerihtlihe Verfahren gehörte vor die Rabbi⸗ 
nal: Gerichte, war alfo ganz ausgenommen von der gewöhnlichen 
Rechtspflege ”). 


6. 8. 
Veränderungen im Jahre 1786. 


Bis zum Jahre 1786 dauerte in Galizien die eben befchriebene 
Einrichtung der Hauptfache nach fort, jedoch mit folgenden allmäs 
ih eingeführten Veränderungen: 

1) Den Rabbinern wurde ed zur Pflicht gemadt, die Mas 
trikeln aud über ihre Trauungen zu führen '), indem 
damals die Geburts⸗, Trauungs- und Todten-Regiſter zugleich 
und allgemein bei allen Religions « Gemeinden eingeführt und auch 
die Judenehen einer allgemeineren Staats » Controlle, ald bisher, 
unterworfen wurden; 

2) die fhon oben ($.6) eingeführte Glaffificirung der Bewilli⸗ 
gungs = Zaren; 

3) die durch das Patent vom 27. Mai 1785 verfügte Aufhe⸗ 
bung der galizifhen Rabbinal-Gerichte, in Folge deren die Juden in 
Nechtsangelegenheiten an die ordentlihen Gerichte und allgemeinen 
Geſetze gewiefen wurden. 

Aus dieſer letzteren Verfügung waͤre freilich, ſtreng genommen, 
gefolgt, daß auch die Eheſachen der Juden, fo weit es die Rechtsſeite 
berfelben betrifft, nady dem allgemeinen Geſetze für Ehefahen, und 
von den ordentlichen Gerichten beurtheilt werben follten; allein 
weder diefed allgemeine Geſetz, (nämlich das Sofephinifche Ehe⸗Patent 





4) Thereſ. Judenordn. V. Abſchnitt, 8. Art., 1 — 6. 

2) Diefe Beftimmungen find zwar aufgehoben; fie waren aber unmit⸗ 
telbar aus den Gehräuchen der Zudenfchaft genommen, und diefe ha⸗ 
ben fi nicht fo plöglich geändert. Die Andeutung derfelben ſchien 
daher von practifcher Brauchbarkeit, nicht bloß von geſchichtlichem 
Intereſſe. 

9) Patent vom 20. Februar 1788, 6. 6, Pill. Samml. S. 28. 


11 


vom Jahre 1783,) macht von den Juden, noch das obige galiziſche 
Patent dom Zahre 1785 von den Judenehen eine Erwähnung. 
Daher fuhren aud in Galizien die Rabbiner fort, bie Eheftreitig: ' 
Eeiten nach Mofaifhen Gefegen zu behandeln *), bis auch in diefem 
Lande die durch das Hofdecret vom 18. April 1785 in anderen Pro: 
vinzen gefchehene Ausdehnung des allgemeinen Eherechtes auf bie 
Auden, mit dem Patente vom 8. Juni 1780 ausdrücklich wirkſam 
erHlärt ward °). 


5. 9. 
Fortſetzung. 
Mit dem Patente vom 8. Juni 1786 ergaben ſich nun in dem 
jũdiſchen Eherechte zwei wichtige Veränderungen: 
1) Die Unterordnung der Juden unter dasſelbe 
Geſetz mit ben übrigen chriſtlichen Unterthanen, was 


den bürgerlichen Vertrag der Ehe und deſſen Folgen 
betrifft. 

2) Die Gleichſtellung der galiziſchen Juden mit 
jenen in den anderen außerungarifhen Provinzen, 
wenigftens rüdfihtlich der privatrebhtliden Seite 
des Ehevertrages. Uebrigens wurbe ausdrücklich erklärt, daf 
in der Anwendung bed EhesPatentes Alles, was dafelbit von Pfar: 


2) Vergleiche des Negierungsrathes (gegenwärtig Hofrathes) Dr. Dol⸗ 
Liner allgemeine Bemerkungen über das im allgem. bürgerl. Geſetz⸗ 
buche enthaltene Sherecht der Juden, in Wagners Zeiticheift für 
öfterr. Nechtögelehrfantkeit, 1827, XII Heft, S. 317. 

3) Pill. Sarıml. S. 299, gleichlautend mit dem Patente vom 3. Mai 
1786, in der Trattner’fhen Sammlung der Berordnungen und Ges 
fege Raifer Joſephs II., Nr. 270, und in der Juſtiz⸗Geſetzſ. Nr. 543. 
Jedoch enthält ein für Galizien erlaflenes Hofdecret vom 27. Mai 
1785, Gub. Zahl 16677, in feinem A. $. fchon den Beiſatz: „Daß das 
neue Shes Patent mittlerweile auch auf die Juden ausgedehnt 
worden, und nur in Das Band der Religion von der 
Landesftelle niht einzugehen fen; da aber dieß Patent 
in einigen Gegenfländen und insbefondere rüdfichtlih des Libelli 
ropadi: mit den Religionsgrundfäßen nicht vereinbar leyn dürfte, fo 
fey unter Einem der Landes » Rabbiner in Prag über die Umflände 
und deren Hebung einvernommen worden, sugleich ſey auch die Aen⸗ 
Berung des galisifchen Landes sRabbiners einzufordern.“ 
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rern und Paſtoren verorbnetift, von den Vorftehern der Synagoge, 
und wo feine Synagoge ift, von dem Vorſteher der Schule zu gel: 
ten babe; — daß flatt der Pfarrkirche die Synagoge oder Schule, 
wo fih bie Gemeinde zum Gebete verfammelt, flatt bes Pfarr: 
bezirkes jener Bezirk, welcher zu einer Synagoge oder Schule ges 
bört, ftatt bed Sonntage ber Sabbat, und flatt des Taufna⸗ 
mens ber Vorname zu verftehen fey '), — Insbeſondere ward er⸗ 
Hört, daß aubh in Eheſcheidungs-Prozeſſen ſich die Zus 
den nad) den für die Chriften geltenden Vorfchriften richten müßten ”). 

Jedoch wurden auch zugleih Ausnahmen vom 
allgemeinen Ehe-Patente in tivilrehtlidher und 
politifher Beziehuug feftgefeßt. 

a) In civilrehtlider Beziehung warb ben Juben 
geftattet, fih bei wichtigen Urfahen um die Nachſicht von 
den allgemeinen Ehehinderniffen der Verwandt 
[haft und Schwägerfhaft an bie Landesſtelle zu wenden. 
Ferner ward die Auflöfung ber Ehe geftattet, wenn fid 
beide Theile darüber einverftanden hatten, nie aber burd, einfeitis 
gen Rücktritt Eines Gatten °). 

b) Sn politifher Beziehung wurden alle früheren, 
befonderen Verordnungen ausdrücklich in Kraft erhalten %; daher 
die fhon oben genannten Erforderniffe, naͤmlich Anfäffigkeit, 
Vermögens: Ausweis, Beweis und Caution der 
Steuerfähigkeit, dann Zaren-Entribtung, fammt 
der darin bedingten Gubernial-Bewilligung der Sdlie: 
Bung der Ehe auch jebt nody vorausgehen mußten. — 

Troß diefer, insbefondere für Galizien erlaffenen Vorſchrift, 
troß des Umftandes, daß Kaifer Joſeph HI. dasſelbe Ehegeſetz in 
fein bürgerliches Geſetzbuch vom Jahre 1787 — freplich ohne aus: 
drücliche Erwähnung der Judenehen — aufgenommen hatte, ward 
in Balizien dennod wahrgenommen, daß die Eheleute aus Mißverftand 
die Ehefcheidung (Auflöfung der Ehe) mit beiderfeitiger Einwilligung 
durch die Rabbiner, mit Uebergehung der ordentlichen Gerichtsbe⸗ 
bördr, bewirkten. Daher erklärte das galizifche Gubernium, gemäß 





4) Obiges Patent vom %. 1786, Eingang und $. 2. 

2) Hofdeeret vom 12. Aug. 1788, Juſt. Geſetzſ. Nr. 871. 
3) Patent vom Jahre 1786, $. 1 und 3. 

9) Ebenda $. 0. 
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dem Patente vom 8. Juni 1786, daß die bei den Rabbinern beige 
brachte Einwilligung ungiltig fey, und Eheleute, welche nicht durch 
bie ordentliche Perfonal: Gerichtsbarkeit gefchieden würden, in eine 
zweite Ehe zu treten unfähig, unb wenn diefes body gefhähe, als 
der Bigamie fhuldig zu betrachten feyen; — daß ſich die Rabbiner 
unter feinem Vorwande in Ehefcheidungsfachen einzulgifen haben, 
und von den unter Juden nad) ihren Religionsbegriffen gewöhnlich 
gewefenen Scheidebriefen Feine Frage mehr feyn könne *). Auch 
rücfjihtlih der Ehe: Dispenfen wurden die Juden ausdrücklich 
an das gewiefen, was dad allgemeine Eherecht beftimmte, und 
mußten diefe daher auch bei Hofe anfuden ©). 


$. 10. 


Uebergang zur gegenwärtigen Geſetzgebung. 
A. Zn redtlider Beziehung. 


Der Charakter ded heutigen, durch das gegenwärtige allge: 
meine bürger!. Geſetzbuch eingeführten Eherechted der Juden fcheint 
eüdfihtlih des Hauptgrundfaßes der Gleichſtel— 
[ung der nämliche, der ſich im Geſetze des Jahres 1786 zeigte. 
Allein es ergaben ſich dod wichtige Veränderungen. Einer Seits 
war jene G.eichftellung unter Kaifer Joſeph IT. rein formell, 
ohne beiondere Rückſicht auf die Verfchiedenheit der Religionsver: 
häftniffe, ja im den Grundfägen über die Hinderniſſe und die Auf: 
loͤſung der Ehe zum Theile jogar gegen die jüdifhen Religions: 
begriffe. — Der Uebergang zur neueften Gefeßgebung aber machte 
jene Steihftelung mehr reell, indem die althergebrachte Anficht 
der Juden über Hinderniffe und Auflöfung der Ehe eben fo berückfichtigt, 
und ihren Neligionsfehrern ähnlicher Einfluß auf die Ehen geſetzlich 
zugewieſen wurde, wie jenen der chriſtlichen Confeifionen; und gerade 
durch diefe Ausnahmen vom allgemeinen Eherechte erlangte darin 
der Jude gleiche bürgerliche Sreiheit mit dem Chriften. Die Schritte 
dazu wurden aber allmälich ſchon vor dem Erfcheinen des allgemeis 





5) Galiz. Kreisfhr. vom 19. Jänner 1788, Kropatſchek's Gefesf. 
15. Bd. ©. 703, Pi. ©. 10. 

6) Hofdecret vom 28. Februar, galizifches Keisfchreiben vom 15. März 
1785, Pill. Seite 70, Kropatſchek's Geſetzſammlung 15. Bd. 
Seite 700. 
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nen bürgerlichen Geſetzbuches gemacht. Dazu kamen nod einige 
neue politifche Vorſchriften. 

Der Uebergang zur heutigen Gefeggebung 
zeigt ſich alfo in rehtliher und politifher Be 
jiebung. 

A. In rehtliher Beziehung gehört vorzäglid Fol⸗ 
genbes hierher: 

1. Kaifer Leopold II. berüdfictigte die Beſchwerden 
der Judenfhaft, und geftattete ihnen zwei Ausnahmen von 
dem allgemeinen Eherechte in allen Provinzen, wo das 
letztere galt, nämlich 

a) Die verbotenen Berwandtfhafts undSchwä— 
gerfhaftsgrade wurden für fie fo befhränkt, wiees 
das heutige bürgerliche Gefeßbuh thut, und bei wichtigen Urfa- 
chen erhielt die politifhe Behörde fogar das Recht, dem Manne 
die Dispens zur Ehe mit feines verftorbenen Weis 
bes Schwerter zu ertheilen. 

b) Die Scheidebriefe wurden, nebft bem alle ber bei: 
derfeitigen Einwilligung, auch nad gerichtlich erwiefenem Ehebruche 
der Öattinn wieder geflattet, und wieder von der Dazwis 
ſchenkunft ver Rabbiner und von deren fchriftlichem Zeugs 
niffe abhängig gemacht, blieben jedoch ftetd auch an das gerichtliche 
Verfahren gebunden *). 

2. Das bürgerlihe Geſetzbuch, welches die Provinz Galizien 
mit dem 1. Zänner 1798 erhielt, fchrieb ein auf den bisherigen 
Grundfägen beruhendes allgemeines Ebereht vor, ohne zu 
beftimmen, ob die Lisher für die Judenſchaft gemachten Ausnahmen 
in Zukunft noch gelten follten oder nicht. 

Das Kofdecret vom 28. October 1800 ”) enthalt die Ergaͤn⸗ 
zung Über diefe Brage, indem es die galizifhen Judenehen 
im Allgemeinen auf bie Vorſchriften des bürgerli 
ben Geſetzbuches verwies, insbefondere aber ei: 
nige Ausnahmen geftattete, mit der ausdrücklichen Be: 
dingung: daß fie in allen nicht ausgenommenen Puncten die Bor: 


4) Hofkanzl. Deer. vom 18. Febr. und Juſt. Hofderr. vom 21. März 
1791, galiz. Kreisſchr. vom 241. März 17914, PIN. S. 28. und Juſt . 
Geſetzſ. Ne. 130. 

2) Polit. Geſetzſ. S. 169, und Pi. S. 91. 
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Schriften des allgemeinen bürgerlihen Geſetzbuches in Eheſachen ges 
nau zu beobadten haben. — Die geftatteten Ausnahmen find 
folgende: 

a) Ruͤckſichtlich des Ehehindernitfes der Verwandt— 
ſchaft und Schwägerſchaft ward die, durch das zuvor ange⸗ 
führte Hofkanzley⸗Decret vom 18. Februar 1791 (1. Anmerkung zu 
diefem $.) beftimmte Ausnahme ausdrücklich wieder in das Geſetz 
aufgenommen, ohne jedocd der Möglichkeit einer Dispens zur Ehe 
mit des Weibes Schwefter mehr zu erwähnen. 

b) Die Aufflöfungsart der Ehe durd Scheide 
briefe wurde fo, wie fie Kaifer Leopold II. geftattet hatte, beftäs 
tigt; jedoch wurde «) die Dazwifchenkunft der Rabbiner ober Relis 
gionsweifer fogar zur nothwenbigen Bedingung gemadt, und 
zugleih an beftimmte Formen gebunden; 8) die Aufld« 
fungsbewilligung, welde bisher von der gewöhnlichen per: 
ſoͤnlichen Gerichtsbarkeit abhing,, ward nun dem, für die Eheſtrei⸗ 
tigkeiten überhaupt beflimmten, befonberen Gerichtsſtande 
der Landrechte unterzogen, wie bei den Ehriften. 

©) Aud bei den „Trennungen“ (Scheibungen) von 
Zifh und Bette ward die Dazwiſchenkunft der Rab« 
biner und Religionsmweifer zum Geſetze gemadt, 
aber auch an das dafür den hriftlichen Seelſorgern vorgefchriebene 
Verfahren gebunden. 

Die volllommenfte Abgefchloffenheit und Abrundung gab dies 
fen Rechtsgrundfägen für Galizien das Hofbecret vom 9. November 
1803 9), welches die ganze Gefeßgebung für das jüdifche Eherecht 
rücdhlidend 5i8 in das Jahr 1780 umfaffend betrachtet, und ben 
darin waltenden Grundfag nochmal beftätigt, daß bie galizis 
fhen Juden in allen nicht außgenommenen Puncs 
ten an die Vorfhriften in Ehefahen, welde das 
bürgerlihe Gefegbud enthält, verwiefen und ges 
bunden find, und daß die Ausnahmen nur x) die 
Grade ber Blutsverwandtſchaft zwifhen Seitenverwandten, 8) die 
Grade der Schwägerfchaft, y) die Ehefcheidungen und 3) die Tren- 
nungen angeben. — Zugleich macht dieſes Hofdecret die Anwen: 





3) Kundgemacht durch das galig. Gub. mittelft Kreisichr. vom 9. Dec. 
1803, Pill, S. 253. 
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dung von dem obigen allgemeinen Grundfage auf das Aufgebot der 
Juden, und verweifer fie auch in biefer Beziehung aufdie allgemei- 
nen Vorfchriften. 


6. il. 
B. In politifher Beziehung. 


In politifher Beziehung wurden mehrere mit dem 
neuen Suden: Syfteme nicht mehr übereinſtim— 
mende Einrihtungen abgefhafft, wie die Forderung 
bed Vermögendausweifes, der Beweis und die Caution der Steuer: 
fähigkeit, und die Confend: Zaren '). 

Dagegen brachte die Vorbereitung zu dem jeßt geltenden Ju⸗ 
den = Spfteme und die Einführung desfelben manche neue politifche 
Vorſchriften mit fi, worunter vorzüglid folgende von allgemeiner 
Wichtigkeit find: 

1) Kein Brautpaar darf getraut werden, welches fi nicht 
über ben in einer öffentlihen Schule ober zu Haufe in der deut: 
fhen Sprade empfangenen Unterricht mit ordentli- 
chen Zeugniffen auszuweifen vermag ’). Davon wurde urfprünglich 
nur Eine Ausnahme für jene gemacht , welche im Jahre 1780, da 
diefe Werorbnung zuerft erlaſſen wurde, das dreizehnte Jahr. ihres 
Alters fchon erreicht hatten °); — fpäter kamen noch einige andere 
Beftimmungen hinzu (fiehe den $. 14 diefer Abhandlung). 

2) Nebft der Beibringung der Zeugnifle ward fpäter noch eine 
Prüfung über die .Gegenftände des deutfhen Schulunterrichtes 
bei den Kreisämtern angeordnet °). 

‚ 3) Zu den Gegenfländen diefer Ereisämtlichen Prüfung kam 
endlih auch dad religids: moralifhe Lehrbuch Bne 
ion °) 


1) Fof. Judenordn. $. 24. 

2) Ebenda, $. 13. 

3) Ebenda. 

8) Hofdeeret vom 13. Sant 1805, Zahl 11048, Bub. Berordn. vom 
16. Auguft d. J., 3. 28833, und Hofdecret vom 20. Februar 1806, 
Zahl 19306, v. Drdadi, ©. 310. 

5) Studien Hof⸗Commiſſions⸗Decret vom 13. Dee. 1810, galiz. Bub. 
Deer. vom 15. Februar 1811, $. 2; vergl, die Abhandlung über 
den Unterricht, ©. 7@ des I. Bandes. 
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4) Der, Galizien eigenthümtiche Lichteraufſchlag brachte noch 

eine Vorfchrift für die Eheluftigen hervor, indem jedes Brautpaar . 

den treisämtlihen Erlaubnißfhein dem Pächter 

jenes Gefälles zur Beglaubigung vorzeigen muß ®). 

5) Jede verheiratete Jübinn muß — nebft dem für . 

das ganze Leben unabänderlichen deutfhen Vornamen — den Ge: 
ſchlechtsnamen des Gatten annehmen 7). 


6. 12. 
Neueſte Periode feit der Wirkſamkeit des allge 
meinen bürgerlihben Geſetzbuches vom 1. Jänner 
1812. 


Der in ber vorigen Periode eingeführte Grundfag ward auch 
bier fefigehalten, und die Juden jener Provinzen, wofür unfer 
allgem. bürger!. Gefegbuch gilt, find an das im ten Hauptftüde 
des I. Theiles desfelben allgemein vorgefhriebene Ehe 
recht gewiefen‘‘). 

Jedoch blieben manderlei Abweihungen in 
rechtlicher und in politifher Beziehung; jene mit 
Rückſicht auf ihre Neligionsverhältniß, dieſe rücdfichtlih der Pror 
vinzials$uden-Spfteme. Sie betreffen I. die Bedingungen zur 
Schließung der Ehe, II. die Ehehinderniffe, II. die 
Beierlihbeiten, und zwar die Verkündigung und 
Zrauung, IV. die Scheidung, V. die Trennung, und 
find, mit Rüdfiht auf Galizien, folgende 


4. 13. 
J. Bedingungen zur Schließung der Ehe. 


Fuͤr die Juden gilt, wie für die Chriſten, der Grundſatz, daß 
Jedermann einen Ehevertrag fhließen kann, in fo 





6) Patent vom 3. Sept. 1800, $.26, polit. Geſetzſ. S.116, und die 
folgenden Patente über dieſes Gefäll. 

7) Patent, in Galizien kundgemacht am 28. Anguſt 1787, 6. 1. Pill. 
©.168, in Böhmen kundgemacht am 25. Detober 1787, Kropat⸗ 
ſchek 13.8). ©. 630. 

4) 6.123 des allgem. bürgerl. Geſetzbuches, und die oben citirte Abs 
handlung des Herrn Hofrathes und Profeflors Dolliner, 3. und 
ff. 58. 

II. 2 
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fern ibm Sein gefeglihes Hinderniß in dem Wege 
ſteht ); jedoch ift nebft den allgemeinen, im öfterreichifchen Ehe⸗ 
rechte vorgefchriebenen Erforderniffen ben Juden noch befohlen, die 
Bewilligung von dem Kreisamte zu erwirfen, in def 
fen Bezirke fih die Hauptgemeinde befindet, wele 
her ein und der andere Theil einverleibt iftz—ber 
Mangel diefer Bewilligung madt die Ehe ungils 
tig ’). | 
Diefe Ereisämtlihe Bewilligung ift aber an folgende Bedin- 
gungen gefnüpft: 

a) Das Brautpaar muß fih über den, in einer öffentlichen 
Säule oder zu Haufe, in der deutſchen Sprache empfan- 
genen Unterricht mit einem Zeugniffe des deutſchen 
Schullehrers ausweifen. 

b) Der Kreisvorfteber hat überdieß unter ftrengiter Verant⸗ 
wortlichkeit in feiner und in Gegenwart eines Kreis: Commilfäre 
mit den Brautleuten die ftrengfte Prüfung durd alle Gegen⸗ 
flände bes für die deutſchen Schulen vorgefchriebenen Unterrichtes 
vornehmen zu laffen. Wären fie nicht gut beftanden, fo ift der Leh⸗ 
rer, ber ihnen obiges Zeugniß außftellte, eingreifend zu beftrafen ’). 
Daß dieſe Vorfchrift nicht nur vom Bräutigam, fondern auch von 
der Braut gelte, ward ausdrücklich gefagt *). 

Juden, weldye wegen Blödfinnes oder anderer Krankheiten die 
deutſch⸗jüdiſchen Schulen — fo Tange fie beftanden — nicht beſu⸗ 
den konnten, durften aud nicht zur Ehe zugelaffen werden °). 


4) 6.07 des allgem. bürger!. Gefepbuches. 

2) Hofdeer. vom 31. Juli 1806, 3. 12176, Gub. Berordn. vom 5. Sept. 
d. J., 3.36782, und $. 124 des allgem. bürgerl. Geſetzbuches. 

3) Hofdecr. vom 13. Juni 1805, Bub. Verordn. vom 16. Auguft d. J.— 
3.28083, und Hofdecr. vom 20. Februar 1806, Bub. Verordn. vom 
28. Mär; d. J. 3 10070, v. Drdadi, S. 310, und Studien=Hofr 
Sommiflions-Decret vom 19. December 1810, 3. 1883, v. Drdacki. 
©. 315. 

%) Hofdeer. vom 27. Jänner 1792, Guß. Verordn. vom 19. Febr. d. J.⸗ 
chronol. Auszug Nr. 6, und obiges Hofdeer. vom 20, Sebr. 1806, v. 
Dedadi, S. 312. 

8) Pofkanzl. Verordn. vom 3. Auguſt 1801, 3.1963, Gub. Verordn. 
vom 21. Auguſt d. J., 3. 29387 Hit. c, und Hofkanzl. Decr. vom 2. 
November 1804, 3. 19368. 
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Nur bei ſolchen, welche ſich ausweifen, daß fie die Orts 
lage in die Unmöglichkeit fegte, den deutſchen Uns. 
terriht zu empfangen, kann für ihre Verehelihung eine 
Ausnahme geftattet werben 9). Eben fo dann au von Witwern 
und Witwen der Ausweis Über den beutfhen Schulunterricht 
nicht gefordert werden 7); dagegen bleiben fie eben fo, wie jene, 
bie zur erften Ehe fehreiten, verpflichtet, die kreisaͤmtliche Bewil⸗ 
figung zu erwirten ®). — Uebrigend ward dem Öubernium bie gehd- 
ige Umficht bei Ertheilung der Dispenfen von der vorgefhhriebenen 
Prüfung zur Pflicht gemadt. Die Kreisämter erledigen nämlich jene 
Heiratsgeſuche felbit, welche nach ben beftehenden Vorfchriften dazu 
geeignet, und weifen auch jene gleich zurüd, die den beftehenden 
Vorſchriften platterdings zuwider find; folhe jedoch, denen zwar 
einige Erforderniife mangeln, die aber dennoch Berüdfichtigung ver⸗ 
dienen, legen fie dem Gubernium vor ?). 

c) Auch die feit dem Sabre 1810 hinzugelommene befondere 
Freisämtlihe Prüfung aus dem religiödsmoralifhen 
Handbuche Bne Zion ift fortdauernd nothwendig '*); über 
diefe Prüfungshandlungen muß ein ordentliches Protokoll aufgenom- 
men werden. 

d) In Galizien muß der Ereisämtlihe Erlaubnißſchein 
dem Pächter des Lihtergefälles, oder dem von ihm 
beftellten Einnehmer zur Vidirung mit Beiſetzung des 
Tages und Jahres vorgelegt werden. Der Rabbiner oder Religionde, 
weifer, welcher ohne diefes Vidi die Trauung vornimmt, verfällt in 


6) Ebenda lit, a, und Gub. Verordn. vom 28. Juni 1826, 3. 38788, Pill. 
Geſetzſ. ©. 101. 

1) Hofdece. vom 18. December 1806, 3 28417, Bub. Berordn. vom 
16. Jänner d. J. 3.1011, v. Dredadi, ©. 311. 

8) Bub. Verordn. vom 27. September 1816, 3. 43082. 

8) Hoflanzi. Deer. vom 3. Juni 1826, 3. 15756, Gub. Berordn. vom 
17. Juni d. J., 3.368349, und Bub. Berordn. vom 24. Februar 180%, 
3: 5802. 

10) Studien:Hof:Gommiffiond:Decret vom 19. December 1810, In Bas 
lizien kundgemacht durch Sub. Deer. vom 15. Februar 1811, polit. 
Geſetzſ. 36. Bd. S. a6. Vergl. den $.7 diefer Abhandlung und jene 
über den Unterricht; ferner Gub. Berordn. vom 26. Auguft 1813, 2. 
26861, mit Sinfhärfung aller obige Bedingungen betreffenden Bere 
ordnungen. 

2» 
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eine Strafe von brei, beim Wiederholungsfalle von ſeche Ducaten, 
oder verliert gar fein Amt ''). 

Sollte eine Freisämtlihe Bewilligung ohne bie 
in a) und b) angeführten Prüfungen gegeben, und 
darauf die Ehe eingegangen worden feyn, fo wäre 
zwar dieß unerlaubt und ahndungswürdig, aber bie Ehe wäre 
dennoch giltig; denn der 6. 124 des bürgerl. Geſetzbuches forbert 
bloß jene Bewilligung zur Giltigkeit, und ber 99. $. fors 
dert den vollftändigen Beweis eines Ehehinderniffes; als fol- 
ches ift aber jener Mangel‘ nirgends erElärt. 

Auch die Vidirung (lit. d) des Lihtergefällspäd 
ters ift fein ſolches Erforderniß, deffen Abgang die 
Ehe ungiltig madte; denn fie ift bloß eine Gefällsvorichrift, 
zur leichteren Ueberficht der veränderten Familienzahl, und zu Gun» 
ften des Pächters gegeben; ferner bedroht felbft das Gefalld- Patent, 
worin man biefed Erforderniß allein aufgeftellt findet, für bie Vers 
nachläffigung berfeldben nur den Trauenden, und zwar mit 
einer beſtimmt ausgefprodenen Strafe. 


6. 14. 
II. Chehinderniffe. 


Unter den Ehebinderniffen des öfterreihifhen Eherechtes 
find 1) zwei nah den Religionsgrundfäßen ber Juden 
rigenthümlich beränvdert, und zwar zum Theile be 
[hränkt, zum Theile erweitert worden. 2) Ein Che 
binderniß betrifft Wenigftens vorzüglich Viefelben, und 
3) rückſichtlich mehrerer von den Übrigen gibt es er 
nige beſondere Vorſchriften, wodurch fie ausdrück⸗ 
lich auf Die Juden bezogen, oder dem Provinzial⸗Pu⸗ 
ven⸗Spſteme angepaßt wurden. 

1. Eigenthümlidhe Veränderungen erfuhr: 

a) das Ehehinderniß der Verwandtfdaft, — 
welches nad dem allgemeinen Eherechte fih auf Verwandte 
in aufs und abfteigender Linie, auf voll» und halbbürtige Geſchwi⸗ 
fer, auf Gefchwifterkinder, und auf die Ehe mit dem Oheim und 
der Muhme von väterlicher und mütterlicher Seite erſtreckt. Bei 
Juden trifft es nur folgende Perfonen: 





14) Eichtergefälls » Patent vom 13. September 1810, 6.27, 2. Abfag- 
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#) Verwandte in aufs und abfleigender Linie, 

ß) Bruder und weſter, 

y) die Schweſter und den Sohn oder Enkel ih: 

res Bruders ober ihrer Schwefter. 

Es ift alfo für Seitenverwandte bedeutend be 
fhränft, macht jebod bei den genannten Perfonen feinen Uns 
terſchied, ob die Verwandtſchaft aus ehelicher oder unehelicher Ge: 
burt herrühre; denn diefen Unterfchied geftattet auch das allgemeine 
Eherecht nicht, und für die Zuben findet fih Feine Ausnahme '). 

Eine Erweiterung diefed Ehehinderniffes liegt 
hingegen in dem letzten Puncte lit. y, weil bei ben Juden bie 
Schweſter auch felbft den Enkel ihres Bruders ober ihrer 
Schweſter nicht ehelihen darf, 

b) Das Ehehinderniß der Schwägerſchaft befteht nad 
dem allgemeinen Eherechte darin, daß der Mann die beim 
Ehehindernijfe der Verwandtſchaft eben genannten Verwandten ber 
Frau, und diefe die dafeldft erwähnten Verwandten des Mannes 
nicht ehelihen kann. Auch diefed erfuhr zu Gunften der Juden 
folgende Veränderung: „Nach aufgeläfter Ehe ift der Mann 
nicht befugt, eine Verwandte feines Weibes in auf: 
und abfieigendber Linie, noch aud feines Weibes 
Schwefter, — und das Weib ift nicht befugt, einen 
Verwandten ihres Mannes in aufs und abfleigender 
Linie, noch aud ihres Mannes Bruder, nod einen 
Sohn ober Enkel von ihres Mannes Bruder ober 
Schweſter zu ehelichen ));“ — aud hier ohne Unterfchied, 
ob die Verwandtfchaft von ebelicher oder unehelicher Geburt herrüh⸗ 
ret. — Die Befhränfung (zum Theile Erweiterung) dieſes 
Ehehinderniſſes liegt offen da. Diefe Ausnahmen find genau diefel- 
ben, weldye allmälih der Joſephiniſche Hauptgrundfaß früher ſchon 
erlitten hatte; fie berückſichtigen die jüdifhen Neligionsanfichten, 
erklären fie felbit ald Staatsgeſetz, und verfchaffen den Juden die 
wefentlihe Begünftigung , daß fie in jenen Hallen ber Verwandt⸗ 
(haft und Schwaͤgerſchaft, welche im 125. $. des bürger!. Gefeßbuches 
nun nicht mehr unter den Ehehinterniffen aufgezählt find, auch nicht 


4) 6.65 und 125 des allgem. bürgerl. Geſetzbuches. 
2) 6.66 und 125 des DO" tches. 
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mehr der Nachficht der Landesſtelle bebürfen, wie ihnen dieß durch 
das Patent vom 8. Juni 1786 vorgefdrieben war. 


6. 15. 
Sortfeßung. 

2. Befonders, wenn auch niht ausſchließend, 
getroffen werben die Juden 

a) durch bag Ehehbinderniß der Religionsverſchie— 
denheit, da nad) dem allgemeinen Eherechte Eheverträge zwiſchen 
Chriften und Perfonen, welche fih nicht zur chriſtlichen Religion 
bekennen, nicht giltig eingegangen werben konnen '). 

Diefe UngiltigEeit der Ehe wäre aud) dann vorhanden, wenn 
ein Theil bei Eingebung derfelben bereits hriftlih, der an⸗ 
dbereabernohKatehumen ware, denn dieferleßtere bekennt 
fih noch nicht zur chriſtlichen Religion. Wohl aber wird die Ehe 
zwifhen einem ſolchen nnb einem jüdifhen Theile gil— 
tig fepn, eben weil bier noch das Bekenntniß der chriſtlichen Reli⸗ 
gion nicht eintritt, und weil dieſes Bekenntniß die ausdrückliche 
Bedingung be3 bürger!. Geſetzbuches zur Ungiltigkeit des Ehevertrar 
ges ift. 

Ebenfalld und eben darum giltig wäre auch bie Ehe eines 
Brautpaares, wovon ein Thest jüdifch, der antere außer 
der hriftfiden Religion geboren und zwar getauft 
wurde, aber nachher ſich zur jüdifhen Religion 
bekannte ’). 

Daraus ergeben fih nun zwei Folgerungen für die Juden: 

1) Sie können mit Eeinem Chriften, von was 
immer für einem Religionsbefenntniffe, eine gilt 
tige Ehe eingehen; dagegen wären 





4) 8.64 des allgem. bürgerl. Geſetzbuches. 

2) Die Sündhaftigkeit eines foldhen Betragens fällt 
auf; auch würde ein folder Abtrünniger in Defterreid 
nicht weiter geduldet (fiehe 1. Band, $.63); — es handelt fi 
bier aber nur um die Wirkungen des bürgerl.Bertrages, um 
die Srage, 0b der andere Batte nach Entdeckung eines folchen Um⸗ 
ftandes zu einer neuen She fchreiten Fönne, — ob er aus den Ehe⸗ 
peet Rechte habe, — ob die Kinder als ehelich zu betrachten ſeyen 
u. ſ. w. 


23 


2) nah dem bürgerlihen Geſetze Ehen zwifden 
jüdifhen und anderen nicht hriftlihen Religions 
Parteien allerbings giltig. 

Wie aber, wenn ein Paar, dem dieß Ehehin— 
derniß im Wege fände, bereits getraut, aus dem 
Auslande eingewandert wäre? it die Ehe dann als gils 
tig anzufehen oder nicht? — Wenn fie in jenem Lande giftig war, 
wo fie fi ehelichten, allerdings ; denn es tritt bann derfelbe Ent: 
(heibungsgrund ein, wie bei Ehen, bie Ausländer unter Umftäns 
ben ſchloſſen, die in Defterreich ein anderes Ehehinderniß, z. B. 
der Unmündigfeit, der Schwägerfchaft n. ſ. w. bergeftellt hätten. 
Und daß eine ſolche Ehe rechtsbeſtaͤndig in Oeſterreich dauern kann, 
wenn nur ihr Anfang rechtsgiltig war, das ergibt ſich daraus: 
weil der Uebertritt eines von zwei jüdifchen Gatten zum Chriſten⸗ 
thume die Ehe keineswegs ipso facta auflöoſet. 


6. 16, 


Sortfegung. 
Taren für die Dispenfen 


3. Die Übrigen Vorfhriften des allgemeinen 
bürgerlichen Gefegbudes rückſichtlich der Ehehin— 
derniffe gelten eben fo für die Juden, wie für 
Ehriften, nah dem oben angeführten Grundſatze ). 
Befondere Fälle gaben aber die Veranlaffung, dieß bei eini— 
gen derfelben ausdrücklich zu erklären. 

Diefe Fülle find: 

a) Für Minderjährige, Das in Anfehung der Chris 
ften beftebende Gefe wegen der allzufrühen Heiraten wurbe aus: 
drüdtih auch auf Juden ausgedehnt ). — Die für Minder 
jährige zur giltigen Eingehung ber Ehe erforderlihe Einwilli⸗ 
gung ihres ehelichen Vaters ift aud nothbwendig, 
wenn das Kind zur Eatholifhen Religion Überge: 
treten ift, der Vater aber im$udenthume blieb ’); 


4) Vergleiche die oben angeführte Abhandlung des Herrn Hofrathes 
Dolliner, $. 8. 

2) Hofdecret vom 27. Mai 1785, Bub.‘ Berordn. vom 23, Yuli d. 3. 
Zahl 16677, _f. 8. 

3) 6.39 des allgem. bürgerl, Befegbuches und Hofdeeret vom 21. Oe⸗ 
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um fo mehr alfo, wenn fie beide jüdifher Reli 
gion find, oder ber Vater Übergetreten ift. Daher 
müffen aud die Rabbiner und Religionsweiſer jene Vorſicht gebrau- 
hen, welde den Seelſorgern aller Religionsbelenntnifle, bei der 
im $. 78 des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches angebrohten 
Strafe, zur Pfliht gemacht ward: fi vor der Trauung min ders 
jähriger oder zur Eingehung giltiger Verbindlichkeiten für fi 
allein unfähiger Perfonen, der mündlichen und fhriftlich beftäsigten, 
oder ſchriftlichen, legalifirten Einwilligung des ehelichen Vaters, 
oder einer gerichtlichen Urkunde über die Einwilligung der Vers 
treter und ber Gerichtsbehoͤrde zu verfihern. Die Kreisämter aber 
dürfen die Ehebewilligung nicht eher ertheilen, bis die Großjaͤhrig⸗ 
keit der Brautfeute gehörig dargethan, oder von minderjährigen bie 
eben genannten Ausweife beigebracht find °). 

:b) Die beim Militär befindlihen Sfraeliten 
follen in Rüdficht des Befugniffes fi zu verehelihen, fo wie bie 
Ehriften behandelt werden, und bedürfen daber der fhriftlihen Er: 
Taubniß ihrer Worgefegten gemäß den Militär-Gefeben; jeboch barf 
diefe Erlaubniß Fünftig den jüdifhen Soldaten nur im Einverftänds 
niffe mit der betreffenden politifden Behörde ertheilt werden; 
weiche die Zuläſſigkeit folder Ehen rüͤckſichtlich der übermäßigen 
Vermehrung der Juden zu erheben haben °). 

c) Das Ehehinderniß des beſtehenden Ehebans 
des tritt au in jenem alle ein, wenn ber Scheidebrief wegen 
des von einem Gatten gefcheherien llebertrittes zur chriftlihen Re⸗ 
ligion gegeben warb, aber der richterliche Trennungsſpruch noch 


tober 1813 an das galiz. Appell. Ger., Juſt. Geſetzſammlung 
"Nr. 1105 , gal. Bub. Zahl 49576. 

%) Kreisfchreiben vom 24. April 1807, Zahl 15757, Boflanzleis Decret 
vom 4. Juli 1813, Pill. S. 184, Juſt. Geſetzſamml. 1065, und 
Gub. Decret vom 15. Mär; 1820, 3. 10273, Prov. Geſetzſamml. 
©. 55. 

5) $. 59 des allgem. bürgerl. Geſetzbuches. — Hofdecr. vom 13. Februar 
1815, Zahl 3690, polit. Gefekfammi. S. 127, und vom 23. Juni 
1815, Zahl 10813, an die Länderftellen in Nieder-Defterreih, Boͤh⸗ 
men, Mähren und Galizien, galis. Gub. 3. 27364; wodurd der 
$ 39 des Heirats⸗Rormales vom Jahre 1812 abgeändert, aber die 
Normal⸗Vorſchrift vom 29. September 1777 ausdrücklich eingefchärft 
wurde. Polit, Gefegfammi. S. 268. 
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nicht erfolgte; daher ift eine vor diefem letzteren eigenmaͤchtig ein« 
gegangene Ehe ungiltig ©). 

Was die Taren für die Dispenfen betrifft, fo 
ift am $. 15 III. der Hof» und Länder: Zar» Orbnung Beine Aens 
derung gemacht worden, und bie Juden find nur in fo ferne, als 
fie Beine Ackorsleute find, den Akatholiken mit ber Ehe = Dispenss 
Zare von fünfzig Gulden gleichgeftellt; wogegen Bauersleute und 
ihnen ähnliche Perfonen nur brei Gulden an Expeditions⸗Taxen zu 
bezahlen haben 7). 


$. 17. 
III. Feierlichkeiten. , 
a) Die Verkündigung. 


Die Verkündigung ber bevorftehenden Ehe, muß in 
der Synagoge oder indem gemeinfhaftlihen Bet: 
baufe, wo aber Bein ſolches befteht, von der Ortsobrigkeit 
an die Haupts und befondere Gemeinde, welder ein 
und der andere verlobte Theil einverleibt ift, an drei nad ein: 
ander folgenden Sabbat⸗ oderfeiertagen gefhehen '). 

So weit geben die beſonderen Vorſchriften für 
vn Ort der Verkündigungen. Was das Weitere dars 
über anbetrifft, fo weifet ber $. 126 des Geſetzbuches ausdruͤcklich 
auf die allgemeinen Vorfchriften der 66. 70— 73 zuräd, worin Sol: 
gendes verorbnet wird. 

Das Aufgebot befteht in der Verkündigung der bevor⸗ 
ftehenden Ehe mit Anflihrung des Wornamens , Familiennamens, 
Beburtsortes, Standes und Wohnortes beider Verlobten, mit der 
Erinnerung, daß Jedermann , dem ein Hinderniß der Ehe bekannt 
ift, felbes anzeigen folle. 

JR jeder Theil einer anderen Gemeinde ein 
verleibt, fo muß die Verkündigung auf die eben befchrießene 
Art an beide Gemeinden gefchehen. 


6) $. 62 des allgem. bürgerl. Geſetzbuches und Hofdeeret vom 28. Juni 
1806 , Juſt. Geſetzſamml. Nr. 771. 

7) Hofdeeret vom 9. März 1809, 3. 7169, und Pofkanzlei⸗Decret 
von 3. Mai 1818, 3. 1931, Bub. 3. 25822. 

1) 6. 126 des allgem. bürgerl. Gefetbuches. 
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Sind die Verlobten .oder eines von ihnen in 
der Gemeinde, wo die Ehe gefhloffen werden foll, 
noch nicht durch ſechs Wochen wohnhaft, fo ift das 
Aufgebot auch an ihrem letzten Aufenthaltsorte, wo fle länger 
als die eben beftimmte Zeit gewohnt haben, vorzunehmen; oder 
die Verlobten müffen ihren Wohnjig an dem Orte, wo fie fih 
befinden, durch ſechs Wochen fortfegen, damit die Verkündigung ih⸗ 
ter Ehe dort hinreichend fey. 

Wird binnen ſechs Monaten nach dem Aufgebote die Ehe nicht 
geichloifen, fo müſſen die drei VBerfündigungen wiederholt werden ?). 

Diefe, die Art und den Drt des Aufgebotet bes 
ffimmenden Vorfhriften unterliegen in ihrer Anwendung 
auf die Juden, gemäß dem oben Gefagten, keinem Zweifel; wohl 
aber die Anordnung des $. 74 des allgemeinen bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches Über die zur Giltigkeit der Ehe nothwendige Zahl und 
Form der Verkündigungen.: Es heißt dafelbft: e8 genüge, wenn 
die Namen ber Brautleute und ihre bevorftehende Ehe wenig: 
ffens Ein Mal fowohl in dem Pfarrbezirfe des 
Bräutigams ald in jenem der Braut verfündigt 
worden, und ein in der Form und Zahl der Ber 
fünbigungen unterlaufener Mangel made Die Ehe 
nit ungiltig. 

Nun fragt es fih, ob dbiefer Örundfag aud auf die 
Judenehen anwendbar fey, oder ob zu deren Bil: 
tigkeit nothbwendig Drei Verkündigungen in ber 
vorgefhriebenen Form gefhehen müffen? Die Urs 
ſache des Zweifeld liegt in der Tertirung bes 6. 120, welder das 
jüdifhe Aufgebot an bie $6. 70 — 73 weifet, den oben angeführten 
6. 74 aber nicht anführt. 

Für die Anwendbarkeit des 6. 74 fpriht Folgendes: 

a) Für die Judenſchaft gilt das allgemeine Eherecht, und nur 
jene Abweichungen find geſetzlich, weiche im $. 124— 136 ange: 
führt find; denn der 6. 123 fagt ausdrüdiih: „Bei den Juden 
baden nachſtehende Abweichungen won dem allgemein beite- 
benden Eherechte Statt.“ Es müßte alfo nachgewiefen werben, daß 
vom 6. 74 wirklich eine Abweichung dortftehe. Allein ausdrä cd: 


2) 6. 70—173 des allgem. bürgerl. Geſetzbuches. 
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Lich ift keine angeführt; es müßte alfo nur die Anwendung bes 
6. 74 mit den ausdrücklichen Abweichungen in einen ſolchen Wider⸗ 
fpruch kommen, daß fie nicht daneben beitehen könnte. Dieß ift aber 
keineswegs der Fall; denn 

b) Die ganze Abweichung bei dem Aufgebote befteht nur in 
dem Orte und der Perſon, keineswegs in ber Übrigen Form; 
darum weifet der 6. 126 der Kürze halber auf die $. 70—73 bin, 
welche die übrigen Vorfchriften für die Form enthalten, bie bei 
der jedesmaligen Verkündigung beobachtet werden muß. Dieß fagt 
aud der $. 126 ausdrüdlich mit den Worten: „Die Verkündigung 
muß — — mit Beobachtung der in den 66. 70-73 ertheilten 
Vorſchriften geſchehen.“ Die eben daſelbſt vorkommende 
Beſtimmung der Zahl: an drei nach einander folgenden 
„Sabbaten oder Feiertagen“ iſt ganz dieſelbe, wie jene 
des 6. 71: „an drei Sonn⸗- oder Feſttagen;“/ darin iſt alſo 
für die Juden Beine Abweihung verfügt worden, 
fie muß alfo fo gut, wie die ebenfalls unveran 
derte Form nach den allgemeinen Grundſätzen be 
urtheilt werben; dieſe allgemeinen Grundfage machen aber 
die breimalige Verkündigung zur Bedingung einer erlaub: 
ten, — die einmalige Verkündigung zur Bedingung einer 
giltigen Ehe. Der $. 74 ift alfo eigentlich zugleidy mit angeführt, 
indem im 6. 126 der 6. 71 ausdrüdlich angeführt wird. 

c) Daß auch bei Juden eine einmalige Verkündigung 
jur Siltigkeit der Ehe hinreihen könne, ſcheint der 
zweite Satz desfelben 6. 120 ausdrücklich zu beweifen, worin aud 
ihnen geftattet wird, die Machſicht von den Verkündi— 
gungen auf die im 6. 82—88 vorgefdriebene, all: 
gemeine Art ju erlangen; nad) biefen 66. kann auch das 
Aufgebot gänzlich nachgefehen werden. Es kann alfo eine giltige 
Judenehe mit drei Aufgeboten und mit Beinem geben; warum 
denn nit aud mit zweien oder Einem? Warum follten bie 
Juden im obigen Kalle härter behandelt ſeyn, als die Ehriften, da 
doch der Zweck des Aufgebotes bei ihnen in vielen Faͤllen nod leid: 
ter erreicht werben kann, als bei Chriſten; indem die, gewiß am 
baufigiten vorfommenden Ehehinderniffe der Verwandtſchaft und 
Schwägerſchaft bei ihnen derRegel nad viel befhrank 
ter, und nur im einer einzigen Beziehung erweitert find, 
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6. 18, 
Fortſetzung. 


Dagegen ſcheinen wieder folgende Gründe dafür zu ſprechen, 
daß der $ 74 auf bie Juden niht anwendbar ſey. 

a) Die Beziehung des $. 1206 auf die 66. 70—73 fey keine 
zufällige, fondern vom Gefeßgeber wohl berechnet; er beziehe fich 
auf alle im bürgerlichen Gefeßbuche von dem Aufgebote fpre 
chenden $$. nämlich die 66. 70-73, und 83—88, und laſſe 
den einzigen $. 74 aus; es fen nicht wohl zu begreifen, warum bie 
fer einzige $. ausgeblieden, wenn nicht der Gefeßgeber ihn für die 
. Juden unanwendbar gefunden hätte, 

b) Auch die Tertirung des $. 126 beweife dieß; fie unterſchei⸗ 
det fih vom 6. 71 darin, daß jener die jüdifhe Verkündigung an 
drei nah einander folgenden Sabbat- ober Feiertagen 
fordert, was der $. 71 für Chriftenehen nicht befiehle. Die befoh: 
Iene Atweichung für Judenverlündigungen betreffe alfo nicht bloß 
den Ort und die Perfon, fondern auch die Zahl. Denn der 
- 6. 69 ſagt ausdrüdtih; „Zur GiltigEeit der Ehe gehört das 
Aufgebot,“ alfo dasjenige, was das Geſetz als Auf: 
gebot anerkennt, d. i. bei Juden an Drei nad) einan- 
Der folgenden Sabhats oder Feiertagen; von eine 
Aufeinanderfolge Eönne aber keine Rebe mehr feyn, wenn 
ed ſchon mit Einer Verkündigung abgethan wäre. Man könnte aljo 
höchſtens behaupten, daß zwar nicht Eine, aber dach zwei Berkün: 
digungen zur Giltigkeit der Judenehen genügten. Allein eine folde 
Auslegung des $. 74 fen höchſt willkürlich, und wiberfpredhe allen 
Regeln der gefeglihen Auslegung. 

c) Da alfo für die Zahl der Zudenverfündigungen eine eigene 
Kegel anfgeftellt fey, fo feyen die Ausnahmen befonderd nachzu⸗ 
weifen. Diefe fenen aber in demfelben $. 120 angedeutet, indem er 
geftatte, die Nachſicht von den Verkündigungen nach den $. 83—88 
zu erlangen; jede andere Vernachläſſigung der drei nad 
einander folgenden Verkündigungen würde alfo die Ehe un: 
giltig maden, mas nach dem 6. 7% nicht der Fall wäre. 

Eine authentifhe Widerlegung bdiefer Zweifel an den oben ans 
geführten Gründen dürfte in dem Hofkanzlei⸗ Decret vom 9. No: 
vember 1803 liegen „ welches gerade in Vetreff des Aufgebotes ber 
Juden folgende Vorfchrift ertheilt: 
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„Dur das am 8. Juni 1786 erfloffene Patent wurde vorge⸗ 
feprieben , daß die jüdifchen Unterthanen an bie den 10. Sänner 
1783 für die chriſtlichen Unterthanen erflofienen Verordnungen in 
Ehefahen gleichfalls in fo weit gebunden ſeyn follen, in fo weis. 
der eine und andere Punct in Anfehung ihrer nicht näher beftimmt 
werde.“ 

„Die Juden waren demnach an das Aufgebot vor Eingehung 
einer Ehe vermög des Ehe⸗Patentes gebunden, weil diefes durch 
das am 8. Zuni 1780 erflojfene Patent in Abficht auf die Juden 
nicht näher beftimmt, fondern vielmehr im 6. 2 beftätigt wor: 
den ift.“ 

„Nach der Aundmahung bed neuen bürgerlichen Geſetzbuches 
in beiden Galizien, ift am 28. October 13800 mittelft Patent wies 
der eine Ausnahme von dem allgemeinen Ehegefeß für die Juden 
gemacht worden; in allen nicht ausgenommenen Punc 
ten aber find fie an die Vorſchriften in Eheſachen, 
welche das bürgerlihe Geſetzbuch enthält, verwies 
fen und gebunden worden“ 

„Die im Patente vom 28, October 1800 enthaltenen Ausnah⸗ 
men für die Juden betreffen jedoch lediglich die Grade der Blutes 
verwandtfchaft zwiſchen Seitenverwandten, der Schwägerfchaft, 
dann die Ehefcheidungen und Zrauungen ; folglich müffen die Zus 
den bei Eingehung ber Ehe dasjenige beobachten, was die $6. 80, 
81 und 82 in Abficht auf das Aufgebot vorfchreiben“ '). — 

Diefe Verordnung ift zwar vor der Wirkſamkeit des allgemeis 
nen bürgerlichen Geſetzbuches erfhienen; aber jene Geſetze, deren 
Erläuterung fie enthält, find unverändert in dad allgemeine bürger« 
liche Geſetzbuch aufgenommen worden. Was der 6. 126 desfelben 
unter den Abweichungen des jüdifchen Eherechtes von Irauungen 
fagt, ift auch keine Neuerung ; denn daß Synagoge oder Bethaus 
an die Stelle der Kirche tritt, ift ſchon früher erBlärt worden, und 
liegt in der Natur der Sache; die Ortsobrigkeit aber fhreitet nur im 
Ermangelungsfalle des Bethauſes ein, da die Juden nicht fo einge⸗ 
pfarrt find, wie Ehriften. — Was alfo in obigem Hofdecrete ges 
fogt ifl: daß die Juden an die allgemeinen Vorfdrikf 





1) Kreisfchreiben vom 9. December 1803, Pill. Patent » Samml. 
Seite 263. 
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ten für Zrauungen verwiefen und gebunden find, gilt aud 
jebe noch, mithin auch rüdfihtlih der Zahl und der 
Dispenfen der Aufgebote. Sie find nicht nur zur Er - 
Benntniß ihrer Pflichten daran gebunden, fondern auch zur 
Erfenntniß ihrer Nechte daran gewiefen. 


6 19. 


Fortſetzung. 
b) Die Trauung 


Die Trauung, d. i. hier die Abnahme der feierlihen Er 
Härung der Einwilligung muß von dem Nabbiner oder 
Heligionsweifer der Hauptgemeinde des einen oder anderen verlob: 
ten Theiles, nachdem fie ſich mit den erforberliden Zeugnijfen aus« 
gewiefen haben, in Gegenwart zweier Zeugen vollzogen werben. 
Der Rabbiner oder Neligionsweifer kann auch den Rabbiner oder 
Heligionsweifer einer anderen Gemeinde beftellen *). 

Diefe feierlihe Erklärung der Einwilligung kann auch bei 
den Juden durch Bevollmächtigte gefhehen; jedoch 
milſſen aud fie, wie die Chriften, die Bewilligung ber 
Lanbesftelle dazu ermirken ’). 

&o weit wirft pas Staatsgefeh auf die Feier— 
richkeit; das Webrige ift ehnen nah ihren Reli 
gionsgrundfägen freigelaffen; nur müffen fie in 
Galijien J 

a) für die zur Zeit des ſogenannten Brautbedeckens oder bei 
der eigentlichen Trauung durch Wechslung der Ringe, oder bei der 
Einſegnung angezündeten Hoch zeits ker zen oder Fackeln den 
beſonderen Lichteraufſchlag bezahlen ). 

b) Auch iſt ihnen bei 10 Ducaten Strafe oder koͤrperlicher 
Zuͤchtigung verboten, bei den Hochzeiten oder anderen Feierlichkeiten 
fih auf offener Straße der Windlichter zu bedienen, 


® 


4) 8. 127 und 75 des allgem. bürgerl. Geſetzbuches. 

2) $. 76 des allgem, bürgerl. Gefegbuches und OHofdecret vom 11. Juri 
1813, Juſt. Geſetzſamml. Nr. 1053. 

3) Richtergefälls» Patent vom 13. September 1810, $. 1, Re. 5; 
fiehe Abhandlung über die Finange Verhältniffe, $. 60 dieſes 
Bandes. “ 
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was fonft auch in den engften Gaſſen geſchah, es wurden ihnen an 
deren Stelle Laternen erlaubt 9. 

Ueber die Zrauungen bat der ordentliche Rabbiner oder Reli⸗ 
gionsweifer das Zrauungsbud zu führen, und jebe vollzogene 
Zrauungehantlung muß, wie in den chriftlihen Trauungsbüdern, 
mit folgenden Beftimmungen eingetragen werben: 

a) Vor: und Familienname, Alter, Wohnung und Stand 
der Ehegatten, mit ber Bemerkung, ob fie fhon verehelicht waren 
oder nicht; 

b) or: und Bamilienname, dann Stand ihrer Aeltern; 

c) eben fo der Zeugen; 

d) der Zag, an weldhem die Ehe gefchloffen worden; 

©) der Name des Rabbiners oder Religionswei—⸗ 
fers, vor welchem die Einwilligung feierlich erklärt worden iſt, 
muß deutlich angeführt feyn, und foll die Ehe an einem dritten 
Drte, dem Eeines der Brautleute einverleibt iſt, geſchloſſen werden, 
fo muß der ordentlihe Rabbiner oder Religionslehrer gleich bei ber 
Ausfertigung der Urkunde, wodurch er einen anderen zu feinem 
Stellvertreter ernennt, diefen Umftand mit Benennung des Ortes, 
wo und vor welchem Nelizionslehrer die Ehe geſchloſſen werden fol, 
in das Trauungsbuch feiner Gemeinde eintragen. Der Stellver: 
treter, vor dem die Ehe gefchloffen wird, muß dann die gefchehene 
Abſchließung der Ehe auch in das Trauungsbuch feiner Gemeinde 
mit dem Beifaße eintragen, von wen er zum Stellvertreter ernannt 
worden, und diefem die Abfchließung binnen acht Tagen anzeigen. 

Die von den Verlobten beigebracdhten nothwendigen Urfuns 
den müffen mit ber Reihenzahl, unter welcher bie Getrauten dem 
Zrauungsbuche einverleibt find, bezeichnet, und bem Trauungsbuche 
angebeftet werben °). 

Diefe Bücher geben den dauerhaften Beweis des 
gefhloffenen Ehevertrags, müſſen aber in der deutſchen 
Sprache geführt werden, und nicht in hebräiſcher oder fogenannter 
jüdifher Sprache und Schrift, wenn fie nicht ungiltig ſeyn follen °). 





2) Seuerlöfhordnung für die Stadt Lemberg vom 31. Mai 1782, L Tit. 
35.6. Pill. Nr. 17, und Sammlung der Gefehe der Ordnung für 
Lemberg vom 3. Jänner 1784, 4.23, ebenda S.5. 

8) 6.127, 128, und 80— 82 des allgem. bürgerl. Geſetzbuches. 

6) 6.80 und 128 des allgem. bürgerl. Gefegbuches, und Pofkanzl. Deer. 
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Den Rabbinern und Religionsweiſern, welche bie Trauungsbüͤcher 
nicht nach ber Vorſchrift des Geſetzes führen, iſt angemeſſene Geld⸗ 
ober Leibesſtrafe, Entfernung vom Amte und immerwaͤhrende Unfaͤ⸗ 
higkeit dazu angedroht 7). 

Die Kreis⸗Rabbiner haben bei der Trauung auch genau darauf 
zu fehen, ob der Bräutigam oder die Braut nicht etwa ſchon ver: 
ehelicht oder gefeßmäßig gefchieben feyen °). 


6. 20. 
BSanction der gegebenen VBorfdriften. 


Die Sanction für die Beobachtung der gefeglihen Worfchrif: 
ten ift eine doppelte: 

a) Eine ſtrafrechtliche. 

Die Verlobten, Rabbiner oder Neligionsweifer, welche den 
für Sudenehen gegebenen Vorfchriften zuwider handeln, und jene, 
welche obne die ordentliche Beftellung eine Trauung vornehmen, 
werden einer ſchweren Polizeisllebertretung ſchuldig, und mit firens 
gem Arreſte von drei bis ſechs Monaten beftraft'); überdieß werben 
die leßteren ihres Amtes entfegt, und zu jedem Amte für immer 
unfähig erklärt ). 

b) Die civilrehtlihe Folge einer ohne Beobachtung 
der gefeglihen Vorſchriften gefchloifenen Ehe ift nach dem 129.6. 
des allgemeinen bürger!. Gefeßbuches die Ungiltigkeit derſel— 
ben ’). Die Textirung diefer Vorfchrift gibt zu mehreren ragen 
Veranlaflung: 

1) Von welchen Vorfhriften ift hier die Rede? — etwa 

bloß von jenen, die vom 6. 123 — 128 als Abweichungen des judi⸗ 


vom 22. Detober 1814, Juſt. Geſetzſ. Nr. 1106, galiz. Bub. 9.41633. 
Dad allgem. bürgerl. Gefeßbuch fordert zwar im 128. $. die Landes« 
fprade; die Joſ. Zudenordn. fordert aber im 30. $. für alle Mor 
trikeln die de utſche Sprache, und das befoudere Geſetz geht dem 
allgemeinen vor. 

7) $. 131 des allgem. bürgerl. Gefeßbuches. 

8) Kreisfchreiben vom 21. October 1799, 3.283569, chronol. Auszug. 

4) 5.130 des allgem. bürger!. Geſetzbuches, und $.252 des 1. Theile 
des Strafgeſetzbuches. 

2) Joſ. Zudenordn. $. 13. 

3) „ine Judenehe, melde ohne Beobachtung der gefehlichen Vorſchrif⸗ 
ten geichloflen wird, ift ungiltig.“ 
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ſchen Eherechtes angegeben ift? oder überhaupt von allen zur 
Schließung der Ehe auch im allgemeinen Eherechte aufgeftellten 
Erforderniffen? Bei dem eriten Anblicke ſcheint das Letztere der Fall 
zu ſeyn, denn ber geſetzliche Ausdrud ift allgemein: „ohne Beob⸗ 
achtung der gefeglihen Vorfchriften.* — Nah dem was ſchon früs 
ber gefagt worden ift, find aber die Juden auch an das allgemeine 
Eherecht gebunden, fo weit Eeine gefeßlihen Abweichungen davon 
Statt finden; in jenem find alfo eben fo gut gefeßliche Vorfchriften 
für die Juden enthalten, als in tiefen. 

2) Iſt für die Juden die Ungiltigfeit unter den: 
felben Bedingungen außgefproden, wie für Ehri- 
ſten? oder ohne Rückſicht, 05 die Vernadfläffi 
gung der geſetzlichen Vorſchriften aud für die letz 
teren die Ungiltigleit nad ſich ziehe oder nicht? — 
Auch bier ſcheint das Letztere gefeglih, denn a) wozu wäre fonft 
der 6. 129 eingefchaltet worden? er wäre ganz überflüſſig; — g) er 
fteht ferner unter den Abweichungen des jüdiſchen Eherechtes von 
dem allgemeinen Eherechte, muß alſo als Ausnahme von letzterem 
verftanden werden; — y) bie größere Strenge, weldye in der ber 
baupteten Auslegung liegt, rechtfertigt fi durch den ganzen Geift 
der Judengefeßgebung, wie ſchon oben gezeigt warb. 


6. 21. 
Sortfeßung. 


Die entgegengefegte Meinung über beide ragen wäre aber 
folgende: daß namlih auch für die Judenehen die Ver 
mutbung der Öiltigbeit fpriht, daß aud fie nur 
in jenen Fällen ungiltig feyen, welden die a:.lge 
meinen und für die Judenehen insbefondere vorges 
fhriebenen Ehegefeße die Ungiltigkeit (ausdrücklich) 
androben, Haß ferner eben darum ber Unterſchied 
zwifhen Eheverboten und Ehehinderniffen bei Juden 
fo gut gemacht werden müffe, als bei Chriſten. 

So ſcheinbar auch der Widerfpruch diefer Anficht mit dem Wort⸗ 
faute des 129. $. des allgemeinen bürgerl. Gefeßbuches iſt, fo dürfte 
doch eine forgfültige Betrachtung desfelben und feines Zuſammen⸗ 
hanges mit den übrigen Vorfchriften die aufgeftellte Anficht rechtfers 
tigen. Folgende Puncte verdienen befonders herausgehoben zu werben: 

IT. 3 
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1) Nimmt man den Wortlaut jenes $. ohne Rückſicht auf ſei⸗ 
nen Zufammenhang mit anderen Vorfdhriften, fe müßte man ihn 
nothwendig fo erklären: daß jede Judenehe, welche ohne Beobach—⸗ 
tung der gefeglihen, fowohl fämm tliherpolitifherals 
Rechtsvorſchriften geſchloſſen worden ift, ungiltig fey. Denn 
der $. fagt: ohne Beobachtung der gefeglihden Bor 
fhriften, ohne Zahl oder Art dieſer Vorfchriften zu unterfcheis 
den. Wollen wir bei der ftreng grammatifchen Auslegung bleiben, 
fo dürfen wir alfo aud nicht in der Art der für Judenehen gegebes 
nen Vorſchriften unterfcheiden, noch einige von ihrer Zahl ausfchei- 
den; mithin müffen aud die politiſchen Vorfchriften und zwar 
alle darunter verftanden werden. Folgerichtig wäre alfo auch eine 
Judenehe ungiltig, wenn ein Lemberger Jude eine auswärtige Juͤ⸗ 
dinn heiratete, ohne wegzuziehen (vergl. 4.8. 25. $.), oder wenn 
in Oalizien der Ereisämtlihen Bewilligung das Vidi des Lichterzüns 
dungspächters mangelte (vergl. II. Bd. 14. $.), oder wenn die Gat⸗ 
tinn den Geſchlechtsnamen des Mannes nit annähme (vergl. II. Bd. 
12.$.), oder wenn die freisamtlihe Bewilligung ohne Beiſeyn eis 
nes Kreis: Commijfärd bei der Prüfung oder ohne Verfaffung des 
darüber vorgefchriebenen Protokolles erfolge wäre (vergl. II. Bd. 
14. $.). Allein diefe Mängel wird man wohl zum Theil als 
Eheverbote, nicht aber als Ehehinbderniffe darftellen 
Bönnen. Alle diefe Verordnungen enthalten nämlich nirgends die 
Androhung der Ungiltigfeit, wie jie doch mit der Vorfchrift 
des 124. 6. des bürger!. Geſetzbuches ausdrücklich verknüpft if, welche 
bie Ereisämtlihe Bewilligung vorſchreibt; und diefe Vorfchrift ift 
doch auch urfprünglih eine politifhe. Sie tragen im Gegen 
theile die Natur reiner Eheverbote an ſich, oder find gar nur anders 
mweitige politifhe Vorkehrungen, wie eine abgefonderte Betrachtung 
jeder einzelnen leicht erkennen läßt. Jenes Verbot, daß Lemberger 
Juden feine Jüdinn einer anderen Gemeinde heiraten follen, ohne 
Lemberg zu verlaffen, ift bloß zur VBefchränkung ihrer Vermehrung 
in der Hauptſtadt gegeben; es ift ferner genügend durch die ber 
Semeinde angedrohte Strafe von 100 Ducaten fanctionirt, und 
kann endlich felbft nach der Verehelichung feinen Zwed noch erreis 
den, indem man den Juden, der durch die Heirat fein Recht auf 
den Wohnſitz in Lemberg ftillfhweigend aufgegeben bat, hinaus⸗ 
ſchafft. 

Das Vidi des Lichtergefällenpaͤchters in Galizien ift eine Ge 
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fällsvorſchrift ohne allen Einfluß auf die Ehe, nur zur 
Teihteren Leberfiht des Pächters über die Fami— 
lienzahl des Ortes gegeben, wie die Stellung derfelben 
im 6.27 des Lichterauffchlags » Patentes vom 13. September 1810 
beweifet, wo fie unter den Mitteln zu jener Ueberficht eingereihet 
ift. Berner bedroht diefes Patent nur den Trauenden mit 
Strafe, und diefe ift im Patente felbft ganz anderd ausgemeifen, als 
fie der 6. 130 des allgemeinen bürgerl. Gefeßbuches ungiltigen Ehen 
androht; jene befteht das erfte Mal in 3 Ducaten, das zweite Mal 
im doppelten Betrage oder in Abfeßung vom Amte; der 130. 6. aber 
erflärt dad Vergehen der Verlobten und Trauenden für ſchwere Po⸗ 
lizei⸗ Uebertretungen. Es find alfo ganz veridicdenartige Vorſchrif⸗ 
ten, und die Uebergehung jener Vidirung kann nicht als Ehehinder: 
niß angefehen werden, obſchon fie zur Sicherung des Pächters 
geahndet werben muß. 

Die Ereisämtlihe Bewilligung ift von der doppelten 
Prüfung abhängig, welde vom Kreisvorfteher nad Abforderung 
der Unterrichtözeugniffe, in Gegenwart eined Kreis⸗Commiſſaͤrs, mit 
Abfeffung eines orbentlihen Protokolles abgehalten werben fol. 
Wie nun, wenn eine diefer Sörmlichkeiten verabfäumt ward? — 
wenn Eein Kreis » Commijfäar gegenwärtig war, oder fein ordentli« 
ches Protokoll geführt, oder die Unterrichtszeugniſſe nicht abgefor⸗ 
dert wurden? oder wenn gar mehrere dieſer Maͤngel zuſammen⸗ 
treffen‘, aber die Bewilligung doc gegeben wurde? — Das Kreis: 
amt unterläge ganz gewiß einer Ahndung, und die Art der gegebe: 
nen Bewilligung iſt verboten; aber die Ehe kann deßhalb nicht 
für ungiltig angefehen werben. Denn der 124.6. erklärt Hbf den 
Mangelder Bewilligung für einen Ungiltigkeits.;rund. 

Alein man wendet ein, daß, gemäß dem 23. Abfchnitt 6. 26 
ber politiihen Schulveriaffung, der Jude, welcher fih trauen 
läßt, obne fih mit dem vorgefhriebenen Zeugniffe 
ausweifen zu Eönnen, als einer ſchweren Polizei 
Uebertretung ſchuldig, nad tem $. 252 des Strafgefeßbuches 
behandelt werden müjfe, und daß gerade das Wefen der Uebertre⸗ 
tungen, von welpen diefer 6. fpricht, in einer mit eihem entkräfs 
tenden, alfo eigentlihen Ehehinderniſſe geſchloſſenen oder beabſich⸗ 
tigten Ehe beiteht. Dagegen muß aber zuerft erinnert werden, daß 
jener $. der Schulverfaſſung nur von Einer jener Sörmlichkeiten 
ſpricht, nämlich von den vorzumeifenden Zeugniſſen. Man betrachte 
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aber auch. die Gorderung jenes $. genauer, und man findet, daß nicht 
die vernadläffigte Vorweiſung, fondern die Unmöglich— 
Beit, fie vorzumeifen, zum Weſen der Uebertretung gehöre; 
nicht daß das Zeugnifi nicht vorgezeigt wurde, fondern daß 
man fih damit niht ausweifen kann, weil man fi mit dem: 
felben gar nicht verfah, ift mit jener Strafe bedroht. Es kann alſo 
auch Daraus nichts für die entgegengefeßte Meinung gefolgert werden. 

° Endlich gibt es Strafen fo gut für Eheverbote als für Ehehin⸗ 
derniffe, ja gerade für die erfteren ald Sanction, z. B. $. 74 und 
121 des allgemeinen bürgerl. Geſetzbuches. Es bleibt alfo immer 
noch der Zweifel: ob diefe Unmöglichkeit des Ausweiſes 
ein Ehehinderniß oder bloß ein Eheverbot begründe. 
Für die Meinung, daß fie ein Ehehinderniß fey, und daher die Uns 
giftigkeit der Ehe bewirke, fcheint die Einreihung in den 252. 6. 
des Strafgefeßbuches zu fprechen, welcher nur von (eigentlichen) Ehe⸗ 
binderniffen verftanden werden Fann '). Allein diefe Einreihung ent: 
fheidet nichts. Warum foll der Gefeßgeber nicht theild durch die 
Analogie des Falles, theild durch die Angemeifenheit der im 252. 6. 
ausgeſprochenen Strafe zu diefer Einreihung bewogen worden feyn, 
ohne daß der aufgenommene neue Fall gerade unter den Begriff 
des urfprünglih im 252. $. enthaltenen Falles aufgefaßt werden 
kann? Finden fich nicht mehrere ähnliche Einreihungen in den neue⸗ 
ren zum Ötrafgefeße erlajlenen Verordnungen, ſo daß die dort aus⸗ 
gemeilene Strafe auf andere Vergehen ausgedehnt wurde, ohne daß 
diefe unter den Begriff desjenigen aufgefaßt werden Eönnten, gegen 
welches das Strafgeſetzbuch felbft urfprünglich jene Strafe androht? 
Ja felbft bei dem $.252 findet ſich die. Der 130. 6. des allgemei: 
nen bürgerl. Geſetzbuches bedroht nicht nur die jüdifhen Ver: 
lobten, fondern aud die Rabbiner und Religionswei— 
fer, welde den für Judenehen gegebenen Vorfchriften zuwider han⸗ 
deln, ja ſelbſt jene, welche ohne ordentliche Beſtel— 
lung eine Trauung vornehmen, mit der Strafe des 252. $. 
Iſt nicht die Uebertretung diefer Te&teren Perfonen eine ganz an- 
dere, ald die Eingehung einer ungiltigen Ehe? Man kann keines⸗ 
wegs entgegnen, daß alle diefe Perfonen fo gut wie die Verlobten 





4) Vergl. des Hofrathes Dolliner Eherecht, J. Bd S. 35, und Pros 
feſſors Rudler Grölärung des Strafgefeges über ſchwere Poliseis 
Uebertsstungen 1.8d. ©. 443. 
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gerade in der vorfchriftwißrigen Ehe ihr Vergehen finden; denn dann 
wird ja der Fall des 6. 130 des bürgerlichen Geſetzbuches nicht mehr 
unter den 6. 252 des Strafgefeßbuches fubfumirt, fondern beide zus 
fammen unter einen übergeordneten Begriff; dabei fieht man aber 
zugleid) von einem wefentlihen Merkmale des 6. 252, nämlich von 
jenem der darin bezeichneten Perfonen, ab. Solche Abitractionen 
find willkürlich, und die dadurch bewirkten Zufammenftellungen 
werden endlich rein formell, nichts als logifche Phantome, denen alle 
Realität mangelt, und die man freilich auf der bekannten Iogifchen 
Leiter feibft bis zum Worte „Ding“ binauftreiben kann. — — 
Es iſt und bleibt alfo nur der Mangel der freisämtli 
hen Bewilligung das Ehehindernif. — Mängel der 
bisher befprochenen dazu erforderlichen Bedingungen fönnen Eher 
verbote, aber nicht ein Ehehinderniß begründen. — Beſtätigt wird 
biefe Behauptung durch eine unbefangene Betrachtung des $. 13 
der Zofephinifchen Judenordnung für Galizien, welcher ausdrüͤcklich 
fagt: „Auch fol Bein Zude getraut werden, ber fih nicht mit ben 
Zeugniffen ausweifen Kann,“ und der bie dawider Handeln⸗ 
den als politifhe Verbrecher erkläre, aber Eeineswegs 
die Ungiltigkeit der Ehe androbt. 


6. 22. ' 
Sortfeßung. 


Aus dem bisher Gefagten geht hervor, Daß ber 129 von 
den politiſchen Vorſchriften nicht verflanden wer: 
den kann, welde außer dem bürgerlihen Geſetz— 
buche fur JZudenchen beſtehen. Diefer $. muß alfo wohl 
auf folgende Art interpretirt werden: „Eine Sudenebe, wel: 
he ohne Beobahtung der in dieſem Geſetzbuche ent: 
haltenen gefeslihen Vorſchriften gefhloffen wird, 
iſt ungiltig.“ 

Jetzt iſt die Frage beſchränkter, und gebt dahin: ob darun⸗ 
ter alle, für alle Ehen überhaupt gegebenen Bor: 
fhriften verfianden feyen; oder nur jene, welden 
die Sanction der Ungiltigkeit insbefondere und 
ausdrücklich beigefügt iſt. 

Nur die letzteren, nicht alle können darunter 
verſtanden werden. — Nicht alfe: denn dann würde je: 
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bes Eheverbot, jede unterlaffene Förmlichkeit ſchon die Ehe ungil: 
tig machen. | 

Kerner fagt der $. 123 ausdrücklich, daß nur die in den nad» 
folgenden $$. nachſtehenden Abweichungen von dem, gemäß diefem 
Hauptftüde, allgemein beftehenden Eherechte Statt haben; 
nirgends aber ift von einer Veränderung der übrigen Ehehindernifle, 
Eheverbote oder Anordnungen über Schließung der Ehe die Rebe; 
fondern nur von jenen, welde die Bewilligung bed Kreisamtes, 
das Enehinderniß der Verwandtfhaft und Schwaͤgerſchaft, die Ver⸗ 
Fündigung und die Trauung angehen. Alſo müſſen im Uebrigen 
die allgemeinen Vorfchriften gelten. 

Berner heißt es in demfelben $. 123, daß bie Abweichungen 
mit Rüdfiht auf das Neligionsverhältniß ber 
Juden verordnet ſeyen; ed wäre aber nicht wohl abzufehen, wie 
in ihrem Religionsverhältniffe die Beftimmung gegründet fey, daß 
jebe Ehe ungiltig ſeyn folle, bei welcher ein Verfäumniß einer 
Vorſchrift unterläuft, das bei chriftlichen Ehen nur ein Eheverbot, 
oder nicht einmal diefes begründen würde. 

Dagegen kann man vielleicht einwenden, daß ja die Ereisämt- 
liche Einwilligung auch nichts mit den Religionsverhältniffen zu thun 
babe, und daß fie doc im $. 124 zur Giltigkeit der Judenehen, 
und nur dief® gefordert werde. — Diefer Einwurf verliert fein Ges 
wicht, wenn man bedenkt, daß die Religionsverhältnijfe der Juden: 
fhaft, fo wie die Staatsanftalten für die Juden in geiftiger Hin: 
fit überhaupt unter der Leitung der Kreisämter ftehen, und daß 
alle Verfügungen in diefer Hinfiht in deren Wirkungskreis gehöe 
ren; ja daß die kreisämtliche Bewilligung unmittelbar von einer 
Religionsprüfung abhängt. — Endlih ift der Mangel dieſes 
politifchen Erforderniffes ausdrücklich ald Ehehinderniß erklärt. 

Man wird nun fragen, wozu der 6.120 aufgenommen worden 
fey, wenn er nichts Anderes fagen fol, ald was ohnehin in den 
übrigen 66. des bürgerlichen Gefeßbuches enthalten ift? 

Er hat allerdings feinen Zweck; er fol nämlich die Juden ind: 
befondere aufmerffam machen, daß aud ihre Ehen unter den all« 
gemeinen Vorfchriften der Giltigkeit und Ungiftigkeit ftepen. Denn 
fie könnten etwa auf den Gedanken gerathen, daß die Ungiltigkeit 
ihrer Ehen nur dann eintrete, wenn die Fälle der fie allein be: 
treffenden 66. 124— 128 vorfommen ; oder gar, daß diefe Siltig: 
keit oder Ungiltigkeit nur nach ihren Glaubensgrundſaͤtzen zu beure 
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theilen, und nicht vom Staatsgefehe normirt fey; ein Irrthum, 
der in der Gefchichte der Judenehen Galiziens nichts Unerhörtes ift. 
(Vergleiche die öfter citirte Abhandlung Dolliners.) 

Sonach müjfen die 66. 123, 129 und 130 im Zufammen- 
bange auf folgende Art erklärt werden: 

Auch für die Judenehen gilt das, in dem II. Hauptſtücke des 
1. Theiles des allgemeinen bürgerlihen Geſetzbuches enthaltene all: 
gemeine Eherecht; nur finden mit Rückſicht auf ihr Religionsver- 
bältniß einige, und zwar nur nachſtehende (in den 66. 124—128 
enthaltene) Abweichungen Statt. 

Darum ift diefe Rückſicht auf die Neligionsverhäftniffe auch 
nicht weiter auszudehnen, als das Geſetzbuch ausdrücklich geftattet, 
und namentlich ift jede Judenehe, welche ohne Beobachtung der 
zur Giltigkeit derfelben vorgezeichneten geſetzlichen 
Vorſchriften gefchloffen wird, eben fo gut ungiltig, als jede chrift« 
liche. Weil aber die Erfahrung lehrte, daß von Seite der Rabbi⸗ 
ner, Religionslehrer und der Verlobten mander Unfug und Miß« 
brauch in diefer Beziehung gefhab; fo ift diefen Perfonen, wenn 
fie die erwähnten Vorfchriften Üübertreten, eben fo wie jenen, welche 
ohne die ordentliche Bertellung eine Trauung vornehmen, die 
Strafe de6 6.252 des II, Theiled des Strafgeſetzbuches angedroht '). 

Die Conſcriptions⸗Officiere haben fich daher auch bei den Con⸗ 
feriptiond:Revifionen von jedem jüdiſchen Familienhaupte bie kreis⸗ 
amtliche Bewilligung vorzeigen zu lajfen, und darnach jene Juden: 
paare, welche — ohne biefelbe — beifammen wohnen, dem Kreid« 
amte nambaft zu machen, bamit gegen fie das Strafgeſetz und ber 
6. 129 des blirgerlihen Gefegbuches angewendet werben Eänne ”). 


6. 23. 
Ehe:Dispenfen — Eonvalidation, 


Können die Juden die Nachicht von ben Ede: 
binderniffen bor und nach geſchloſſener Ehe er: 
baltent und Eann insbefondere, gine wegen 
Vernahläffigung der gefeglihen Verſchriften 


1) Vergl. das Joſ. Strafgefegb. 8. Gap. $. 38. 
2) Gub. Berordn. vom 8. Detober 1813, Zahl 36880. 
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nah dem $. 129 ungiltige Judenehe conbalibirt 
werden? 

Allerdings; denn das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch enthält 
keine Abweichungen von den 66. 83—88 ; die Juden müffen alfo 
in den geeigneten Fällen fo gut, wie die Ehriften, nach den allge: 
meinen Grundfägen diefer $$. behandelt werden. 

Ein Zweifel foeint fi dagegen deßhalb zu erheben, weil 
der $. 120 fi zwar ausdrücklich auf die $$. 83—88 bezieht, je: 
bob nur rüdfihtlid der Nachſicht von den Verkün— 
digungen. Es foheint demnach, als ſeyen dur diefe ausdrüds 
liche gefegliche Verfügung die genannten 6$. bei Juden nur für die 

Nachſicht von den Verfündigungen wirffam, nicht aber auch bei an- 
deren Ehehinderniffen. — Allein daraus würde zu viel folgen; man 
müßte namlich folgerecht auch behaupten: daß, wenn fi eine Vor: 
fhrift auf irgend eine gefeglihe Verfügung ausdrücklich bezieht, 
die leßtere nur fo weit wirkſam fey, als fie ausdrücklich bezogen 
worden ift, was doc Fein Menfch behaupten wird. — Ferner würde 
daraus folgen, daß ein Jude in Eeinem Salle die Nachſicht von eis 
nem Ehehinderniſſe erhalten Eönnte, und zwar aud nicht vor 
Abſchließung der Ehe. Dieß liegt aber offenbar nicht in den Worten 
noch im Einne des $. 129, welcder nur die Ungiltigkeit über ſolche 
Ehen verhängt, die ohne Beobachtung der gefeglihen Vorfchriften 
geſchloffen werden find; unter diefe gehört aber eben fo gut ber 
Mangel aller Ehehinderniffe, als die Erlangung der geſetzlichen 
Nachſicht, wenn folde vorhanden find. — Sodann heißt es im 
6. 123, daß die „nachſtehen den“ Abweichungen bei der Ju⸗ 
denfhaft Statt haben, alfo feine anderen; unter jenen fin 
den fich aber Feine Ausnahmen von der gejeßlihen Art, tie Nach— 
fiht zu bewirken: alfo gilt dieſe auch für Juden. — Endlich ift die 
oben für die entgegengefette Meinung angeführte Citation der 
68. 8388, welde im $. 126 für die Nachſicht von den Verkün: 
digungen angeführt iſt, vielmehr eine Beſtätigung unſerer Be: 
bauptung, indem jener $. über die Nachfiht von Verkündigungen 
zu ſprechen bat, aber Eeine befondere Art der Nachfichterlangung 
feftfegt, fondern gerade die allgemeine burd ihre Anwendung 
auf jenen befonderen Kal beftätigt 9). 


1) So hat das galizifche Gubernium auch befohlen, daß jene jüdie 
fen Ghewerber, welchen: es nicht möglich war, ſich den deutſchen 
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6. 24. 
Ungiltigkeitserklaͤrung. 


Gelten bei der Erklärung der Ungiltigkeit die 
allgemeinen Vorſchriften über die Art der Einlei— 
tung und der Verhandlung? 

.Ja, in fo weitekeine befonderen Ausnahmen da— 
von vorkommen ') Es iſt alſo auch den jüdiſchen Eheleuten 
verboten, die eheliche Verbindung eigenmächtig aufzuheben; 
die Ungiltigkeit einer Ehe, welcher die Hinderniſſe der 
66. 50, 62, 64, 65 und 66 (beſchraͤnkt nach dem $. 125),'07, 
68, 75 und 119 im Wege ftehen, wird alfo auch von 
Amtswegen zu unterfuchen ſeyn, während in anderen Ballen 
das Anfuchen derjenigen abgewartet werden muß, welde durch die 
mit einem Hinderniffe gefchloffene Ehe gekränkt worden find; fo wie 
aud nur der ſchuldloſe Ehegatte das Recht haben wird, die Ehe 
zu beftreiten, und zwar nad) den Beftimmungen des $. 095 und 96 '). 

Aud die Verhandlung Über die Ungiltigkeit 
der Ehe gehört vor die Gerichtsbehörden, jedoch mit 
folgenden zwei Befhränkungen: 

2) Daf in dem Falle einer, wegen eines Ehe 
binderniffes bevorftebenden Ungiltigkeitserklärung 
einer Judenehe weder eine fi8calamtliche Vertretung, noch die Bei- 
ziehung eines politifhen Repräfentanten zur Verhandlung oder Ents 
ſcheidung von Seite der Gerichtebehörden nöthig ift °). 

b) Daß nah einer neueften allerhöditen Ent— 
ihließung Judenehen, die ohne Beobadhrung der 


Schulunterricht eigen zu machen, und fomit die Bedingniß zu ers 
füllen, von welcher das Geſetz die Ereisämtliche Einwilligung abs 
hängig macht, angewiefen werden follen, um Dispens ordnungs⸗ 
mäßig bei der Landesſtelle anzuſuchen; obſchon nicht der Mangel 
des Schulunterrichtes, fondern jener der kreisämtlichen Bewilligung 
eigentlich das Ghehinderniß ausmacht. Gub. Verordn. vom 28. Juni 
1826, Prov. Geſetzſ. S. 101. 

1) Siehe den Beweis für dieie Behauptung it der oben citirten Ab» 
handlung des Herrn Hofrathes Dolliner, $. 5. 

2) ‘. 95—96 des allgem. bürgerl. Gefegbuches- 

3) Hofdecret vom 13. Rovember 1816 und vom 23. Auguft 1819, 
Juſt. Geſetzſ. Wr. 1296 und 1595. 
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1) Nimmt man den Wortlaut jenes 6. ohne Rückſicht auf fei- 
nen Zufammenhang mit anderen Borfchriften, fo müßte man ihn 
nothwendig fo erklären: daß jede Jubenehe, welde ohne Beobach⸗ 
tung der gefeglihen, fowohlfämmtliderpolisifher als - 
Rechtsvorſchriften gefchloffen worden iſt, ungiltig fey. Denn 
ber 6. fagt: ohne Beobachtung der gefegliden Vor 
fhriften, ohne Zahl oder Art diefer Vorfhriften zu unterſchei⸗ 
den. Wollen wir bei der ftreng grammatifchen Auslegung bfeiben, 
fo dürfen wir alfo auch nicht in der Art der für Judenehen gegebes 
nen Vorſchriften unterfcheiden, noch einige von ihrer Zahl ausſchei⸗ 
den; mithin müffen au die politiſchen Vorſchriften und zwar 
alle darunter verfianden werden. Folgerichtig wäre alfo auch eine 
Judenehe ungiltig, wenn ein Lemberger Jude eine auswärtige Juͤ⸗ 
dinn heiratete, ohne wegzuziehen (vergl. 1.8. 25. 6.), oder wenn 
in Galizien der Ereisämtlichen Bewilligung das Vidi bes Lichterzüns 
dungspächters mangelte (vergl. II. Bd. 14. $.), oder wenn die Gat⸗ 
tinn den Geſchlechtsnamen des Mannes nicht annähme (vergl. II.Bp. 
12.$.), oder wenn die Breisämtliche Bewilligung ohne Beifeyn eis 
nes Kreis: Commijfärd bei der Prüfung oder ohne Verfaifung des 
darüber vorgefchriebenen Protokolles erfolge wäre (vergl. II. Bb. 
14. $.). Allein diefe Mängel wird man wohl zum Theil als 
Eheverbote, niht aber als Ehehinderniffe darftellen 
Können. Alle diefe Werordnungen enthalten nämlih nirgends die 
Androhung ber Ungiltigfeit, wie jie doch mit der Vorfchrift 
des 124.6. des bürgerl. Geſetzbuches ausdrücklich verknüpft ift, welche 
die Freisämtlihe Bewilligung vorfchreist; und diefe Vorfchrift ift 
doch auch urfprünglich eine politifche. Sie tragen im Gegen 
theile die Natur reiner Eheverbote an fi), oder find gar nur anders 
weitige politifche Vorkehrungen, wie eine abgefonderte Betrachtung 
jeber einzelnen leicht erkennen läßt. Jenes Verbot, daß Lemberger 
Juden Eeine Zübinn einer anderen Gemeinde heiraten follen, ohne 
Lemberg zu verlaifen, iſt bloß zur Befchränkung ihrer Vermehrung 
in der Hauptſtadt gegeben; es ift ferner genügend durch die ber 
Gemeinde angedrohte Strafe von 100 Ducaten fanctionirt, und 
kann endlich felbft nach der Verehelichung feinen Zweck noch errei⸗ 
den, indem man ben Juden, ber durch die Heirat fein Recht auf 
den Wohnſitz in Lemberg ftillfhmweigend aufgegeben bat, binauss 
ſchafft. 

Das Vidi des Lichtergefaͤllenpaͤchters in Galizien iſt eine Ge 
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fällsvorſchrift ohne allen Einfluß auf die Ehe, nur zur 
leichteren Leberfiht des Pahters Über die Fami— 
lienzahl des Drtes gegeben, wie die Stellung derfelben 
im 6.27 des Lichteraufichlags » Patentes vom 13. September 1810 
beweifet, wo fie unter den Mitteln zu jener Weberficht eingereihet 
ift. Ferner bedroht diefed Patent nur den Trauenden mit 
Strafe, und diefe ift im Patente felbft ganz anders ausgemeſſen, als 
fie der $. 130 des allgemeinen bürgerl. Gefeßbuches ungiltigen Ehen 
androht; jene befteht das erfte Mal in 3 Ducaten, das zweite Mal 
im doppelten Betrage oder in Abfegung vom Amte; der 130.6. aber 
erklaͤrt das Vergehen der Verlobten und Zrauenben für ſchwere Pos 
lizei⸗ Uebertretungen. Es find alfo ganz verfhicdenartige Vorſchrif⸗ 
ten, und die Uebergehung jener Vidirung kann nicht ald Ehehinders 
niß angefehen werben, obſchon fie zur Sicherung des Pächters 
geahndet werden muß. 

Die Breisamtlihe Bewilligung ift von der doppelten 
Prüfung abhängig, welche vom Kreisvorfteher nad Abforderung 
der Unterrichtözeugniffe, in Gegenwart eines Kreis-Commiffäre, mit 
Abfaffung eines ordentlihen Protofolled abgehalten werden foll. 
Wie nun, wenn eine diefer Förmlichkeiten verabfaumt ward? — 
wenn fein Kreis s Commiffär gegenwärtig war, oder kein ordentli« 
ches Protokoll geführt, oder die Unterrichtszeugniſſe nicht abgefor⸗ 
dert wurden? oder wenn gar mehrere dieſer Maͤngel zuſammen⸗ 
treffen, aber die Bewilligung doch gegeben wurde? — Das Kreis⸗ 
amt unterlaͤge ganz gewiß einer Ahndung, und die Art der gegebe⸗ 
nen Bewilligung iſt verboten; aber die Ehe kann deßhalb nicht 
für ungiltig angeſehen werten. Denn der 124. $. erklärt bivß den 
Mangel der Bewilligung für einen Ungiltigkeits rund. 

Allein man wendet ein, daß, gemäß dem 23. Abfchnitt 6. 26 
der politiihen Schulveriaffung, ber Jude, welder fih trauen 
läßt, obne fi mit dem vorgef&hriebenen Zeugniffe 
ausweifen zu Eönnen, als einer ſchweren Polizei 
Uebertretung fh uldig, nad dem $. 252 des Strafgefegbuches 
behandelt werden müjfe, und daß gerade das Wefen der Uebertre- 
tungen, von welpen diefer $. fpricht, in einer mit eihem enteräfs 
tenden, alfo eigentlihen Ehehinderniſſe gefchloifenen oder beabfichs 
tigten Ehe befteht. Dagegen muß aber zuerit erinnert werden, daß 
jener $. der Schulverfaflung nur von Einer jener Förmlichkeiten 
fpricht,, nämlich von den vorzumeifenden Zeugniifen. Man betrachte 

3 % 
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Die Gubernial:Verordnung aber macht den Kreisämtern bes 
konnt: daß der Mangel des vorgefhriedbenen Schul⸗ 
zeugniffes oder der nur gegen Beibringung bie: 
fed Zeugniffes zu ertbeilenden Bewilligung Eein 
unaufldöslihes Hinderniß fey, und erklärt aus tem Zus 
fammenbange diefer Verordnung mit dem $. 98 des allgemeinen 
bürgerliden Geſetzbuches: daß, eine ohne Ereisämtiide 
Bewilligung gefhloffene Ehe nit fogleih aufge 
löfet, fondern daß das Hinderniß, wenn es im 
Mangel des Schulzeugniffes beiteht, durch eine 
firenge Prüfung, dann durch nachträgliche Erthei— 
tung des Zeugniffes und der Bewilligung (jedod 
ohne Nachſicht der verwirften Strafe) gehoben, — 
und nur dann auf wirflide Trennung gedrungen 
werden müffe, wenn die Eheleute auf die Vorla— 
bung zur Prüfung nicht erfheinen, oder in diefer 
nicht befteben, oder endlich fonft Eeine fehr wichti— 
gen Öründe für die Aufrechthaltung der Ehe beft« 
ben. Diefe®ründe müffen von Fall zuFall dertans 
desftelle angezeigt werden, da nidht den Kreidäm: 
tern, fondern nur ber Landesftelle das Recht ein 
geraumtift, in ſolchen Fällen Über die Hintanfe 
gung der Ereisämtlihen Bewilligung die Rad 
jiht zu ertheilen.“ 

Serner erging für die Nichtigerflärung folder Ehen noch fol: 
gende Erläuterung ded allgemeinen bürgerlichen Gefekbuched in 
dem Hofkanzlei= Decrete vom 2. April 1818, Zahl 30159 (Gu: 
bernial : Zahl’ 20048): „Die 66. 124 und 129 des allgemeinen 
bürgerlichen Geſetzbuches erklären jede ohne kreisämtliche 
Bewilligung geſchloſſene Ehe für ungiltig, und in dem 
$. 97 wird die Ungiltigkeitöverhandlung überhaupt den Landrechten 
zugewieſen; darum bat fih die Amtshandlung der polis 
tifhben Behörden bei Judenehen, weldhe wegen Ueber: 
trestung des $. 123 ungiltig find, auf die gefehmaßige 
Beftrafung ber Schuldigen und Mitfhuldigen, 
und auf die Einleitung zu befchranfen, daß die unbefugt getrauten 
Paare nicht beifammen wohnen. In Rückſicht auf die Ungil— 
tigkeit der Ehe felbft aber ift das, dem $. 94 entſprechende 
Anſuchen durd den königl. Fiscus dem competenten Landrechte zu: 
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zuftellen; denn obwohl. den Landrechten nicht zugemuthet werben 
kann, bie Ungiftigkeit folher Ehen von Amtswegen zu unterfuchen ; 


fo liegt Doch der Staatöverwaltung, deren Mechte durch Uebertre: _ 


tung des $. 124 allerdings gekränkt werden, daran, daß dießfalis 
die Amtshandlung vorgenommen werde“7). 


6. 25. 
Verordnungen Über jene Eben, welde während 


der feindliden Anwefenheit im Sahre 1809 ge 


ſchloſſen wurden. 


Durd die feindliche Anmwefenheit im Jahre 1800 wurden einige 
befondere Vorſchriften für die Judenehen in Galizien nöthig. Cs 
waren in diefer Periode Judenehen geſchloſſen und getrennt wor⸗ 
den, ohne daß die vorgefchriebenen Gefeße beobachtet wurden, oder 
felbit beobachtet werden Eonnten; auch fiedelten ſich Judenpaare 
an, welche ihre Ehe gar nicht nach öſterreichiſchen Gefegen gefchlofs 
fen hatten. Ber der Rückkehr der alten Ordnung der Dinge hans 
beite es fih um die Giltigkeit folder Ehen, und darüber wurden 
folgende Erklärungen gegeben 9). 

1) Jüdiſche Ehen, welche während der feindlihen Anwefenheit 
mit oder ohne Bewilligung ber feindliden Auto- 
ritäten gefcloffen wurden, find aufrecht zu erhalten, wenn ih: 
nen fein gefeglihes KHinderniß, wozu ber Mangel des 
Schulzeugniffes niht gehört, im Wege fteht. 

2) Zene Juden, welche während diefer Periode nad Galizien 
gekommen find, fi) daſelbſt — ohne den gefeglihen Bedingungen 
zu genügen — haͤuslich niedergelaflen und verehefiht haben, 
mußten dorthin gefchafft werden, woher fie famen, wenn fie je: 
nen Bedingungen niht Genüge leiften fonnten. 

3) Damit aber kein Mißbrauch durch diefe Nachſicht gebilligt 
würde, ward befohlen, daß die Kreisämter, in deren Kreife waͤh⸗ 


rend jener Periode derlei Ehen gefhloffen oder getrennt 


wurden, die Eheleute vorluden, die Verhältnife der Verehelichung 





T) Bergl. über die ganze Frage Dolliner a. a. O. 

4) Hoflanzl. Deere. vom 18. November 1810, Zahl 15177, Bub. 
Zahl 30371, und Hoflanzl. Decr. vom 29. Rovember d. J., Zahl 
17177, Gub. Zahl 35109, Wittig, a. a. O. ©. 176. 
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oder Trennung.unterfuchten, und nad Umſtaͤnden die Sache ent: 
weder ſelbſt in die gefegliche Ordnung zurüdführten, oder den ger 
feglichen Behörden zu ihrer Amtshandlung zuſchickten. Denn int 
befondere 

a) bei Trennungen konnte vielleicht zwar der vernachlaͤſ⸗ 
ſigte gütliche Verſuch des Rabbiners oder die vernachlaͤſſigte Ueber⸗ 
gabe des Scheidebriefes vor den Landrechten nachgeholt, und ſo 
konnten die geſetzlichen Bedingungen zur Trennung ergänzt werden; 
aber es durften dennoch keine ganz erdichteten und im Geſetze gar 
nicht gegründeten Ehehinderniſſe den ſich Trennenden zu Statten 
kommen. 

b) Die naͤmlichen Ruͤckſichten konnten auch hei geſchloſſe⸗ 
nen Ehen eintreten, denn, obſchon über die Nichtbeobachtung 
einiger, durch politiſche Vorſchriften eingeführter Formalitäͤten und 
Feierlichkeiten hinausgegangen, und dadurch gleichfam ſtillſchweigend 
die nachtraͤgliche Bewilligung ertheilt werden konnte, ſo konnten 
doch ſolche Ehen unter Hinderniſſen geſchloſſen worden ſeyn, welche 
durchaus keine Dispens zulaſſen, und welche die & ſelbſt quoad 
vinculum ungiltig machen. 


5. 20. 
Scheidung und Trennung der Ehe. 


1) Beider Scheidung von Tiſch und Bett gelten bie 
Allgemeinen Vorſchriften; die jüdifhen Ehegatten haben 
ſich daher gleichfalls an den Rabbiner oder Religionslehrer zu wene 
den, und, fa wie diefe, die im 104. — 110. $. des allgemeinen 
bürger!. Geſetzbuches vorgefchriebenen Vorfchriften zu beobachten '). 

2) Die Ehetrennung ift den Juden in den zwei Fällen 
geftattet geblieben, welche ſchon die ältere Gefeßgebung berückſich⸗ 
tigte: 

a) Durh wecfelfeitige freie Einwilligung ver 
mittelft eines von dem Manne der rau gegebenen Scheidebriefed. 
Aber auch in diefem Galle wüſſen fi) die Ehegatten zuerft ihrer 
Trennung wegen bei ihrem Rabbiner oder Religionslehrer melden, 
welder die nachdrücklichſten Vorftelungen zur Wiedervsreinigung zu 
verfuhen, und nur dann, wenn der Verſuch fruchtlos ift, ihnen 


1) 5.132 des allgem. bürgerl. Geſetzbuches. 
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ein fchriftliches Zeugniß auszuftellen bat, daß er bie ihm auferlegte 
Pflicht erfüllet, ungeachtet aller feiner Bemühungen aber die Par⸗ 
teien von dem Entſchluſſe abzubringen nicht vermocht habe. Mit die- 
ſem Zeugniffe müffen beide Ehegatten vor dem Landrechte des Ber 
zirkes, worin fie ihren Wohnfig haben, erfcheinen. Findet diefe Bee 
hörde aus den Umftänden, daß zu der Wiedervereinigung noch eis 
nige Hoffnung vorhanden ift, fo fol fie die Ehetrennung nicht fos 
gleich bewilligen, fondern die Ehegatten auf ein oder zwei Monate 
zurücdweifen. Nur, wenn auch diefes fruchtlos oder gleich Anfangs 
Eeine Hoffnung zur Wiedervereinigung wäre, fol das Landrecht ger 
Ratten, daß der Mann der Grau den Sceidebrief Übergebe, und 
wenn fich beide Theile nochmal vor Gericht erklärt haben, daß fie 
den Scheibebrief mit freier Einwilligung zu geben und zu nehmen 
entſchloſſen ſind, fol der Scheidebrief für rechtsgiltig gehalten und 
dadurch die Ehe aufgelöſet werden ’). 

b) Wenn die Sattinn einen Ehebruch begangen 
bat, und die That erwiefen wird, fo flebt dem Manne 
das Recht zu, fie auch wider ihren Willen durch einen Scheidebrief 
von ſich zu entlaffen. Die auf die Trennung der Ehe gegen bie Frau 
geftellte Klage aber muß bei dem Landrechte des Bezirkes, worin 
die Ehegatten ihren Wohnfig haben, angebracht, und gleih einer 
anderen Streitfache behandelt werden °). 

3) Eine befondere gefeglide Anordnung wurbe 
für den Fall nöthig, wenn einer von zwei jübifchen 
Ehegatten zur chriſtlichen Religion Übertritt. Ob: 
fon zwiſchen Chriſten und Juden nad) öſterreichiſchen Geſetzen Feine 
giltige Ehe eingegangen werben kann, fo erklärt doch das allgemeine 
bürgerl. Geſetzbuch im 136. $. folgende zwei Normen ausdrücklich: 

a) Durch den Lebertritt eines jüdifhen Ehegat— 
ten zur hriftlihen Religion (von was immer für einer Kirche 
oder Eonfeflion) wird die Ehe nicht aufgeldfer. 

b) Eine ſolche Ehe Eann aber noh immer dburd 
die im 133. — 135. $. des bürgerl. Geſetzbuches ange- 
führten Urſachen, alfo dur Scheibebrief oder wegen eines 
Ehebruches der Battinn getrennt werden, felbft wenn ein Theil 
zur katholiſchen Kirche Übergetreten wäre. 


2) Ebenda $. 133 und 134. 
9) Ghenda $. 136. 
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Aber fowohl vor der Trennung als vor der Scheidung folder 
Eheleute muß ſtets der competente chriſtliche Seelforger und Reli⸗ 
giondlehrer dem chriftlich gewordenen Ehetheile die geeigneten Er⸗ 
mabnungen maden, dabei bleibt ed ihm unbenommen, biefelben 
auch dem jüdifch gebliebenen Ehetheile zu Gemüthe zu führen, wenn 
er freiwillig feiner Einladung Gehör gibt. Erit nach fruchtlos vers 
fuchten Ermahnungen des driftlihen Religionslehrers, hat fodann 
das betreffende Gericht den Vergleichsverſuch mit beiden Eheleuten 
vorzunehmen, und wenn auch diefer vergebens war, fein Amt eis 
ter nach den Gefeßen zu handeln ®). 

Insbeſondere ward für die Trennung'mittelft 
Scheidebriefes bei ſolchen Eheleuten gefeglid er 
Elärt, daß 

&) die Uebergabe und Annahme des Scheidebriefes durch Ber 
vollmädtigte inder Regel nicht Statt finden könne‘), 
wohl aber, wenn ein Theil zur riftlihen Religion übergetreten it; 

FE) der hriftlich gewordene Ehetheil mülfe aber, wenn er einen 
Bevollmächtigten beftellen will, jederzeit ein der ifraelitifhen Reli⸗ 
gion zugethanenes Individuum hierzu wählen, und die Vollmacht 
auf eine folhe Art ausftellen, daß in felber nichts den Grundfaßen 
und Vorſchriften feines — chriſtlichen — Glaubensbekenntniſſes Zu⸗ 
widerlaufendes enthalten fey. Sonft aber follen darin auch, fo weit 
es thunlich ift, alle in den jüdiſchen Religionsgebräuchen gegründe: 
ten Gewiſſenszweifel des jüdiſch gebliebenen Ehetheiles befeitige wer: 
den, damit aud) diefer keinen Anftand nehmen Eönne, die Ehe für 
vollfommen aufgelöfet zu halten ©). 

4) Wenn endlich beide jüdbifhe Eheleute zur 
chriſtlichen Religion übergetreten find, fo ift ed ihnen 
felöft zu überlaifen, ob fie ihre Ehe durch priefterliche Einfegnung 
ihres neuen Seelſorgers gebeiligt haben wollen ?). 


%) Allerhöchfte Entſchließung vom 21. Zuli 1821, Hoflanzi. Deer. vom 
6. Jänner 1822, 3.330, Gub. Berordn. von 29. Zänner d. J., 3. 
4321, Prov. Geſetzſ. S. 36 (vergl. Decret der-Zuftig«Hofitelle vom 10. 
Auguft 1821, Juſtiz⸗Geſetzſ. Nr. 789). 

5) Zuftizs Hofdecret vom 11. Juni 1813, Juſtiz⸗Geſetzſ. Nr. 1053. 

6) Allerhöchſte Entſchließung vom 11. Mai, Hofkanzl. Decr. vom 19. 
Juli 1827, 3.199311, Kreisfchreiben vom 7. Auguft d. J., 3. 50939- 

7) Obige allerhöchfte Sntfchließung vom 21. Zuli 1821. 





4) 
B. Die gefelligen Verhältniffe in polizeili- 
her Hinſicht betradtet. 
6. 27. 
Allgemeines. 


Wo fih eine fo befondere Stellung einer ganzen Volksclaſſe 
ausgebildet hat, dort müſſen auch jene Verhältniffe des gefelligen 
Lebens, welche in unferen Staaten einen Gegenftand der Polizei 
ausmachen, eine befondere Natur annehmen. So ift es auch wirflid 
bei den galizifhen Juden der Fall, die, — überall verbreitet und 
unter die hriftlihen Bewohner gemifht, in allen Verkehrsbeziehun⸗ 
gen wirkſam, — dennod ſtets abgefondert und nur unter einander 
gleichartig leben. Sie find mit einem chemiſchen Mittel zu verglei- 
chen, welches auf andere Körper zerfegend oder bindend wirkt, 
felbft jedoch ftets heterogen bleibt. Diefe Stellung hat denn aud 
einige für fie befonderd wirkfame polizeiliche Anordnungen rück— 
ſichtlich ihrer gefelligen Verhaͤltniſſe veranlaßt, obfchen fie bereits in 
der früheften Zeit an die allgemeinen Polizei - Ordnungen ernitlich 
gewiefen wurben. Jene befonderen Verfügungen beziehen fi) auf 

I. das Armenwefen, 

II. das Sanitäts-Weſen, 

IH. die Eigenthumsficherheit, 

IV. die Ehren : Polizei '). 


$. 28. 
1. Anorönungen über das Armenwefen. 


Da die Juden durchaus in eigene Gemeinden vereinigt find, 
fo wurde die Behandlung ihrer Armen ſtets als ihre befondere Sache 
angeſehen; jedoch finden fi in der Therefianifhen, und ſeit ber 
Joſephiniſchen Periode verfchiedene Grundfüge darüber aufgeftellt. 

Gleich nach der öſterreichiſchen Beſitznahme ward verorbner, 
Daß alle Berteljuden, wie fie ımmer Namen haben 
mögen, aus dem Yande zu fhaffen feyen') Als er 





4) Theref. Zudenordn. II. Adfchn. 19. Art. Pi. ©. 100. 

4) Patent vom 8. März 1773, Pill. S. aq 11. Abfag, und Theref. Zur 
denordn. II. Abfchn. 7. Art. $.6, ebenda G.98, Pi. ©. 22. Kro⸗ 
patfhet 9. Bd. S. 327. 

ll. 3 
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näbrungsunfähig aber, und daher ald Betteljuben wurden jene er 
Härt, welche mit ihrer Toleranzfteuer im Rückſtande blieben ’). 

Mon den in jedem Kahale befindlihen Juden diefer Claſſe mußs 
ten eigene Verzeichniſſe verfaßt werden, damit ihre Wegfchaffung 
bewirkt werden Eonnte °); fo wie von jeher die Gränzftationen ben 
Auftrag haben, bem Eindringen und Almofenfammeln der Vettel: 
juden zu feuern °). 

Die Gemeindevorfteher wurden bei Leibesitrafe verpflichtet, 
feinen folchen Perfonen den Aufenthalt zu geftatten, fondern fie 
den Kreisämtern zur Wegfchaffung zu überliefern ). 

Von diefer Regel wurden aber ausgenommen: 

1) Jene Gemeindeglieber, welde entweber we 
gen Alters oder Gebrechlichkeit fih nicht den noth 
wendigen Lebensunterhalt zu verfhaffen vermögen, 
und überhaupt ohne ihr Verfhulden in nothdürfti 
gen Umftänden fi befinden, ba berlei Perfonen mit Grunde 
die Hülfe und das Erbarmen ihrer Mitbrüder hoffen können; 

2) verlaffene unmündige Waifen, ferner bürf- 
tige Witwen von Gemeinbebebdienfteten oder dod fol: 
hen Juden, welde fih um die Gemeinde wohl vers 
dient gemadt, oder anfehnlide Gaben vormals an 
dieſelbe geſteuert haben. 

Solche Perſonen blieben der Gemeinde zur Verſorgung über: 
laffen ©). 





V Tperef. Judenordn., ebenda $.7, und Patent vom 16. September 
1783, $. 17. 

3) @ub. Verordn. vom 7. September 1781, 3.5209, chronol. Auszug, 
und Verordn. vom 17. Auguft 1781, ebenda. 

4) Bub. Verordn. vom 16. Juni 1780, chronol. Auszug. 

5) Theref. Judenordn. a. a. D. 

6) Thereſ. Zudenordn. a.a.D., 8.Art., 1., 2. und 3.$., ebenda S. 95. 
Diefe Leute mußten (nach der Zuftruction für die Eonfeription vom 
Fahre 1785, 9. X., Gub. 3. 1128) vermöglicyeren Hausvätern aus 
der Gemeinde, mittefft eigenen Reverfes, zugefchrieben werden, jedoch 
‚ohne Zwang; fand fih Niemand, follten fie abgefchafft werden. Für 
arme Familienväter mußte die Gemeinde die Steuer entrichten, und 
die Aclteften hatten, nach einer Berathung mit der Gemeinde, den 
wöchentlichen Unterhaltsbeitrag für diefelben zu beftimmen, und zu 
wachen, daß fie nicht betteln. 
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Das Patent vom 97. Mai 1785 macht feine Aenderung in den 
Geſetzen für das Armenwefen, indem es bloß die Armenpflege den 
neu eingeführten Gemeindevorftehern zuführt, wie fie fonft den 
Kahalen:Aelteften oblag. — Aber dasfelbe Patent bereitete doch die 
Aufhebung des Grundfaßes der ganzlihen Wegfchaffung armer in« 
Tändifcher Juden vor; denn bie zugleich erfchienene Inftruction für 
die Kreisamter über die Ausführung diefes neuen Syſtemes befiehlt 
zwar, feine Berteljuden in die Confcription aufzunehmen, gönnt 
aber den Gewerbälofen zwei Jahre Toleranz, um ordentlihe Ges 
werbe anzutreten, und befiehlt erft dann die Anzeige an die Landes⸗ 
ftelle wegen ihrer Abſchaffung zu machen 7). Kerner dehnt das ge: 
nannte Patent in feinem 2.6. die allgemeinen politifhen Vorſchrif⸗ 
ten und die Wirkfamkeit der Ortsobrigkeit in dieſer Hinſicht auch auf 
diefe Nation aus. Daher gilt denn auch das ein Jahr fpäter erfchies 
nene fogenannte Bettler: unt Schub-Patent vom 3. November 1786 
auch von ben Juden. Dieſes macht aber einen Unterfhied zwi⸗ 
ſchen einheimifhen und ausländifhen Bettlern; zu 
den erfleren werden alle jene gerechnet, welde in Galizien ges 
boren find, oder fich dafelbft durch zehn Jahre aufhielten, und diefe 
müjfen an ihren Geburts: oder Aufenthaltsort gebracht, Eönnen 
alfo nicht mehr aus dem Lande gefhafft werden. 
Pur die ausländifhen Bettler können noch fo behandelt wer: 
den; für folche find aber ſowohl Unterthanen aus anderen öfterreis 
hifchen Provinzen, die jich nicht zehn Jahre in Galizien aufgehal⸗ 
ten haben, als auch Ausländer im eigentlichen Verſtande erklärt ®). 

Die Zofepbinifhe Judenordnung beftätigt auch diefe Ausdeh: 
nung der allgemeinen, wegen Müßiggängern,, Landftreihern und 
muthwilligen Bettlern ſowohl, ald wegen wahrer Armen getroffenen 
Vorkehrungen ausdrücklich 2). Endlich erklärt auch das Hofdecret 
vom 3. Juli 1788, 3.0066, Gub. 3. 16738 lit. d ausdrücklich, daß 
die Abfchaffung gegen jüdifhe Bettler nicht Statt haben darf, wenn 
fie unter gleichen Umitanden gegen chriſtliche nicht verhängt wuͤrde. 





7) 6.8 der oben genannten Inſtruction, Gub. 8. 1428. 
8), Siehe das Bettler und Schub>Patent ALL. und IV. Abfchmitt, PIE. 
©. 368. 
9) 6.38 der Yof. Fudenorduung. 
4 ® 
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5. 29. 
Armenverſorgung. 


Für die Armenverſorgung fließt aus dem bisher Geſagten 
der allgemeine Grundſatz: daß jede Judengemeinde für 
ihre Armen zu ſorgen hat, welcher im 39. $. ber Joſephi⸗ 
nifchen Judenordnung auf folgende Art beitätigt und erweitert warb: 
„In jenen Gemeinden, wo die JZuben mit den Chri— 
ften vermiſcht leben, haben aud die erjteren mit den 
leßteren zur Unterfiügung der .LocalzArmen zu 
concurriren,- dagegen aber dafelbft aud die Juden 
mit den Chriften an den Local: Verforgungsanital: 
ten gleihen Antheil zu nehmen.“ Den Kreisämtern 
ward angelegentlich aufgetragen, das Armen : Inftitut auch bei Zus 
den einzuführen, und wo ed thunlich ift, mit dem chriſtlichen zu 
vereinigen '). „Dont hat jede Gemeinde für die Ber: 
pflegung ihrer Armen eben fo zu forgen, wie es 
bei den hriftliden Gemeinden üblich ift ’).“ Daber 
gehört auch-die Verpflegung der armen Juden unter die befonderen 
Pflihten der jüdifhen Gemeindevorfteher °). Diefe Verpflegung 
gefchieht in den Zudengemeinden entweder 

1) aus der Semeindecaffe, oder 2) aud einer ei 
genen Armencaffe mittelft eigener,. für Arme und Kranke 
beftimmter Fonde, oder endlih 3) durch Unterſtützungen 
bei befonderen Selegenbeiten. 

1) Aus der Öemeindecaffe Eönnen Armen » Penfionen 
nur in den jüdifhen Gemeindeverfammlungen regulirt, und ohne 
eine von Seite der Aelteften zu veranlajfende Amweifung an bie 
Gemeindecaffe nicht ausgefolgt werden. Diefe Penfionen müjfen 
daher nach dem Beifpiele aller übrigen Ausgaben behandelt und 
verrechnet werben ). | 

2) Für eine eigene Armencaffe zur Verpflegung 


* 





4) Generale zur Einführung der Joſ. Judenordn. vom 6. Auguft 1789, 
Gub. 3. 16653, 6.19, v.Röfil IL Bd. S. 391, wie z. B. in Lem⸗ 
berg im Jahre 1820, Bub. 3. 8844. 

2) 6.39 der Joſ. Judenordnung. 
3) 8. 19 der Joſ. Judenordnung. 
%) Thereſ. Judenordn. a. a. O., 8. Art. 3. und 4. $. 
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der armen und Heilung der kranken Juden finden 
ſich bei den galizifhen Gemeinden zweierlei Quellen: 

a) Sreimwillige Beiträge, indem wochentlich zwei Mal 
in der Schule durch die jogenannten Sculvater oder Spitalvorfte: 
ber dad Almofen geiammelt, und eine dazu beitimmte Armenbüchfe 
berumgetragen wird, nebitbei ift bei dem Eingange der Schule eine 
beitandige Armenbüchſe ausgehängt. 

Reichere Juden pflegen auch freiwillige monatliche Geldbeitraͤge 
zu unterzeichnen, oder bei Krankheiten ald Andadhtsopfer zu 
geben, wohl auch Vermaächtniſſe und Stiftungen zu maden. 
Mit frommen Stiftungen der Judenfchaft befaßt fih übrigens der 
Staat nit; jedoh kann die Verbüherung der Verſchrei— 
bungsurkunde ohne weiters bewilligt werden, wenn die An— 
nahme von Seite des ‚jüdifhen Gemeindevorftandes erfolgte, und 
fonft ein geſetzliches Hinderniß eintritt °). 

b) Hie und da, befonders in größeren Städten pflegt man 
auh aus der Bemeindecaffe beſtimmte Berrage jähr 
lich abzureihen, welde in den Auffag der Gemeinbeerforder: 
niſſe aufgenommen, und dann gefeßmäßig nad) dem 22. $. der Jo⸗ 
fephinifchen Judenordnung repartirg werden. " 

In jedem Falle muß über die Verwendung aller diefer Beträge 
gehörig Rechnung gelegt, und jedem Unterjchleife von Seite der 
mit Verwendung diefer Gelder beauftragten Genieindeglieder fo viel 
möglidy vorgebeugt werden, 

Es beitehen namlich bei den Gemeinden ‚zur Verpflegung 
der Armen und Kranken eigene Bruberfhaften, welde 
auch durch die Ther fianiihe Jutenordnung ausdrüdlid in der Ver: 
waltung und Aufſicht dieſer Gelder beitütigt wurden. 

Jedoch wurde zur Abitellung aller Mißbräuche und zur Einfub: 
rung einer guten Ordnung feftgefeßt, daß 

a) diefe Gelder in die Armenbüchſen einzufließen haben, wozu 
die Zchlüffel die Voriteher (nach der Iherejianifchen Judenordnung 
jedes Mal der Monat haltende) verwahren. 

b) Zu Ende der Woche mufi das eingefloffene Geld in Gegen 
wart des (Monat haltenden) Aelteften (welcher die Büchſe aufju: 
fperren bat), und des Gemeinde : Kajfıers überzählt, fodann dem 
letzteren von den Schul- oder Spitaloätern gegen einen ordentlichen 


— — 


5) Gub. Verordn. vom 21. Juni 1816, 3. 26053. 
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Empfangfohein übergeben, und von demfelben auf Verpflegung ber 
Armen und Kranken in Rechnungsempfang gebracht werden. 

Die Spitalväter und Bruderfhaftvorfteher müffen ihr jebes- 
maliges Erfordernifi, fowohl wenn das Almoſen zu vertheilen, als 
wenn eine anderweitige Auslage zur Verpflegung der Armen und 
Kranken und zum Unterhalte der Spitäler nöthig ift, bei dem Ges 
meindevoritande anzeigen, die Beträge” dafelbit erheben, und die 
gemachte Verwendung wieder dahin verrechnen. 

Auch ift Denfelben auf das Nachtrücklichſte empfohlen, puͤnctlich 
dafür zu forgen, daß den Armen der Gemeinde der 
nothbwendige Lebensunterhalt verfhafft, daß die 
Spitäler reinlih gehalten, daf für die gute War- 
tung, Bedienung und Beföfigung der Kranken 
und für die Heilung derfelben mittelft Beitellung 
gefhidter und fleißiger Aerzte und Wundärzte 
und Herbeifhaffung ber nöthigen Arzeneien ge 
forgt werde). 

Wenn ein anfommender fremder armer Jude 
plöglih erkranken follte, fo ift derfelbe fogleich in dem Kran: 
Eenfpitale aufzunehmen, und für deffen Heilung, fo wie für jene der 
einheimifhen Kranken zu forgen. Der Judenvoritand hat fodann die 
Heilkoften zu beftimmen, und fie entweder vom Kranken, oder — 
‚ wenn diefer arm ift — von deſſen Gemeinde eindringlid zu machen. 

Blödfinnige aber, die fich von ihrer Gemeinde losreißen, jind 
auf Koften derfelben wieder zurüd zu bringen °). 

Für Arme, welde mit der Luſtſeuche behafter find, 
trägt zwar der Staatsſchatz nad den allgemeinen Grundfägen zu 
"den Heilkoften bei, fie mülfen aber im Zuden fpitale aufgenom- 
men werden; bie Auffindung ſolcher Kranfen und ihre Aufnahme in 
jenem Spitale fteht unter der allgemeinen Controlle des Magiftra- 
tes und ber Polizei» Direction, und der Stadt: Phyficus muß fi 
von ihrer angemeifenen Behandlung in jenem Spitale fortdauernd 
überzeugen ®). 





6) Thereſ. Judenordu. a. a. D. 8. Art., Bub. Verordn. vom 29. Auguſ 
1806, 3. 30379, und Hofkanzl. Decr. vom 16. Juni 1825, 3. 18322, 
Gub. Berordn. vom 28. Zuni d. J., 3. 37208, Prov. Gefepf. ©. 133. 

7) There. Zudenordn. a. a. D., $.9—12, und Gub. Berordu. vom 17. 
Juli 1829, 3.29709, 2. Abſatz. 

8) Shen diefe Verordnung, 3. Abſatz. 
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Sole Juden, welche in der Irrenanftalt des Lem: 
berger briftlihen allgemeinen Krankenhauſes unter: 
gebracht werden, und wirklih arm find, werben — jedoch nad 
Unterfuhung von Fall zu Fall — von den Verpflegsgebühren 
befreit °). 

In Folge bes Biffes von Thieren der Wafferfhen 
Verdächtige endlih werden ebenfalld in das allgemeine 
Krankenhaus aufgenommen, bis bei einer Erweiterung bes Lember⸗ 
ger Judenfpitald für ihre Unterkunft geforgt feyn wird '°). 

Uebrigens beftand in\Balizien die alte Gewohnheit, reifende 
arme Juden, welde nicht unter die Zahl ter Wagabunden gehö⸗ 
ren, hoͤchſtens drei Tage bei einer fremden Gemeinde zu bulben, 
fodann mit einem Beinen Reifegelde verfehen zu Fuße — oder bei 
bindernder Leibesgebrechlichkeit mit einer Fuhr — bis zur näditen 
Gemeinde zu befördern. 

3) Befondere Beranlaffungen zur Unteritägung 
ber Armen find vorzüglich folgende: 

a) Bei den Juden iſt ed Religionsgrundfaß, vor den einfallen: 
ben Ofterfeiertagen ben für die ganze Gemeinde während der 
Dauer berfelben nöthigen Mehl vorrath einzufchaffen. Die The⸗ 
refianifhe Judenordnung befahl in diefer Beziehung in jeder Ges 
meinde alle vermöglichen und armen Mitglieder genau zu beſchrei⸗ 
ben, den nörhigen Vorrath nad dem Erfordernife eines jeden zu 
beftimmen, den Armen ihren Antheil unentgeltlih auszutheilen, 
und denfelben bei der Beitimmung des Preifes für die Neichen ein: 
jurechnen. 

Im Sabre 1825 erfolgte eine genauere Beftim: 
mung hierüber. Es dürfen nämlich gegenwärtig Unterftügungss 
betrüge für das Oftermehl der Arınen entweder durhd Sammlung 
freiwilliger Beiträge, oder durch Aufnahme in den Erfordernißaus⸗ 
weis der Gemeindeausgaben gedeckt, und die Armen fodann entwes 


9 Sub. Berordn. an die Direction des allgemeinen Krankenhauſes vom 
18. Mai 1825, 3. 26152, al6 Anhang zur Vorfchrift vom 30. Juli 
18273, Gub. 3.430955; jiehe auch Prov. Geſetzſ. S.172, und obige 
Gub Berordn. vom 17. Juli 1829, 4. Abfag. Sind foldye Kranke ver 
möglich, fo müſſen die Heilkoſten nad den allgemeinen Brundfägen 
bereingebracht werden. 

16) Diefelde Bub. Berordn. vom Jahre 1829, 5. Abſatz. 
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der mit Geld zum Ankaufe des Oſtermehles oder mit biefem- felbit 
betbeilt werden. — Dagegen verbot. man die Einführung 
eines eigenen Auffblages auf das Oftermehl, um 
durch deffen Ertrag die Armen zu unterflügen, fo wie die Verler- 
bung eines Monopols mit diefem Artikel unter der Bedingung, 
daß der Unternehmer eine gewiffe Anzahl Armer umfonft damit be⸗ 
theife. Denn alle Beiträge, welde einer Gemeinde durch ihre 
Vorſteher aufgelegt werden, follen der Behörde nummerifc bekannt 
feyn, ehe fie von derfelden die Genehmigung erhalten, was bei 
Verzehrungsaufichlägen und Monopolen nie der Fall feyn Eann. 
Drtsobrigkeiten und Kreisämter wurden befonderd beauftragt, über 
die Beobachtung diefer Vorſchrift, und über die Verrechnung der 
eingegangenen Beträge zu waden ''). 

b) Bei dem Lihtergefälle ſind drei befondere Mittel 
zur Erleichterung der armeren Öemeindeglieder eingeführt: 

1) gänzliche Befreiung von der Steuer; 

2) thbeilweife Verringerung der®teuerquote, 

3) endlid die Vertheilung von Armenzetteln, 
welche die Neicheren bei der Entrichtung des höchften Steuerfaßes 
erhalten, und welche die Armen fodann anitatt der Steuer abtragen. 

Umſtaͤndlicher wird dieß in der Abhandlung vom Steuerweien 
beſprochen. 

ec) Sammlungen, welde die Kreisaͤmter jenen Hausva- 
tern und Gemeinden geftatten können, die ohne ihr Verfchulden 
durch euer verunglücten '*). 

d) Unterffüßungen durch Vorfhüffe und Dar 
leben aus Gemeindegeldern; ſolche Vorſchüſſe geitattet 
insbefondere die Therefianifhe Zudenordnung aus der JZudenge: 





41) Theref. Zudenordn. a. a. D. $. 13 und obiges Hofkanzl. Deeret 
vom 16. Juni 1825, Prov Geſetzſ. S. 133. 

42) of. Judenordn. $. 90. Vergl. Theref. Judenordn. II. Adfchnitt 
10. Artikel. Die Hofentſchließung vom 25. Juli 1785 geftattete 
folde Sammlungen nur unter Zuden. Gub. Verordn. vom 
11. Auguf d. 3. Kropatfhel 10. Bd. ©. 551. So ward 
z. DB. der Rozniatomer Yudengemeinde, welche durch Feuer verun: 
glüdte, im Jahre 1790 eine Sammlung durch drei Monate ges 
ftattet. Kreisſchreiben vom 21. September 1790, chronologiſcher 
Ausjug Nr. 42. 
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meindecaffe an anfehnlihe Handeld: oder Gewerbsleute, melde 
ohne Verſchulden verunglückten *°). 

e) Darlehen aus ſtädtiſchen ueberſchußgeldern 
aber an einzelne Juden zu geben, war bis auf die letzte Zeit verbo⸗ 
ten.1). Nach ber neueſten Erklaͤrung geht dieſes Verbot nur 
gewöhnliche Fälle an. Trifft aber in außerordent⸗ 
lihen Sällen ein Brandfhaden nidht bloß einige 
wenige Samilien, die füglid von ihren Slaubensgenoifen un: 
terftüßt werben können, [ondern gerade die vermöglidhe 
ren Elaffen; dann Eönnen den befhädigten Hauseigenthümern - 
allerdings verzinsliche Vorſchüſſe bewilligt werden, wenn fie ihre 
Häufer ‚wieder aufbauen wollen, der Stadt gehörige Sicherheit 
feiften, und nicht etwa dadurch chriftliche Hauseigenthuͤmer zurüd- 
gefegt werben, welche fich in einem ähnlichen Falle befinden *). 

f) Selbft aus dem Kofherfleifhgefälle waren Vor: 
ſchüſſe für abgebrannte Juden geftattet worden '°). 

g) Aus hriftlihen Stiftungsgeldern endlich find 
vielmehr chriſtliche als jüdifhe Inſaſſen zu unterftügen *7). 

Armuthszeugniffe Tollen überhaupt mit der größten Ges 
wiilenhaftigkeit ausgeftellt, und darin foll auch angegeben werden, 
ob der Jude wegen feiner Armuth von der Zahlung des Lichterge: 
fälles befreit fey ). 


$. 30. 
II. Sanitäts⸗Wefen. 


Die Vorſchriften der Gefundheitd-Polizei find in Oeſterreich 
allgemein, die Perfon oder Volksclaſſe macht Eeinen Unterfcied, 





45) Theref. Zudenordn. ebenda, $. 4. 

4%) HoffanzleisDecret vom 2. Juni 1806, Zahl 10596, Bub. Zahl 
30313, vom 2. Juli 1808, Zahl 11204, Bub. Zahl 29065, Pof⸗ 
BanzleisDecret vom 16. Mär; 1809, Zahl 3844, Sub. 3. 13937. 

15) Hoflanzleis Deeret vom 1. Mai 1828, Zahl 10118, Kreisfchreiben 
vom 22. Mai d. 3., Zahl 31066, v. Drdadi, ©. 319. 

46) Verordnung vom 19. October 1802, Zahl 2359 und Hofkanzleis 
Decret vom 24. März 1808, Zahl 5886, Bub. Zahl 17025. 

17) HoftanzleisDecret vom 13. Juni 1805, Zahl 11257, Bub. Zahl 
28414 

18) Bub. Verordn. vom 31. Jänner 1826, Zahl 2728. 
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alfo auch. bie Judenſchaft nicht. Daher ward auch erflärt, daß 
für kranke Juden Eeine eigenen Phnfici zu beftellen, fontern, daß 
fie wie die Chriften von den ordentlihen Phyſicis zu behandeln 
feyen ). Jedoch find einige befondere Verordbnuns 
gen rüädfihtlih der Kudenfhaft erlaffen worden, 
welche durch die bei ihr gemachten Erfahrungen nöthig wurden. 
Darunter gehören: 

1) Verfügungen gegen Ueberfülfung und Unrein 
TihEeit der Wohnungen, Beides findet ſich nirgends in 
höherem Grade, als bei den Sfraeliten; Armuth der ‚niederen 
Volksclaſſen, Fruchtbarkeit der Ehen, Gewohnheit des Zufammen- 
lebend ganzer Sippfchaften überfüllen tie Wohnungen fo, daß meh⸗ 
rere Samilien Ein Zimmer bewohnen; althergebradhter Schmuß, 
eingebildete Erhabenheit über ſchmutzige Befchäftigungen, alfo auch 
über Reinigung bed Hausſchmutzes, Richtung der Beiftesthätigkeit 
und ded Geldes in den äufieren Verkehr, wo fehnell, täglich, ftünde 
lich fih Gewinn verfpricht, gänzlicher Mangel an aller Bildung bei 
der Mehrzahl des weiblichen Gefchlechtes, feinen Urſachen der Un: 
reinlichbeit in Häufern und Gaſſen der Juden; fo daß fie in 
Galizien felbft fhmutiger find, als die Hütten ber gemeinen 
Gfaffen. 

Das Zufammendrängen in den Wohnungen fuchte Maria The: 
refia felbft aus Sittlichkeitsrückſichten zu mindern; die Unreinlichkeit 
der Wohnpläge und Käufer der Juden wurde ein Hauptaugenmerk 
der Gefundheits: Polizei; vorzüglich follen Mifthaufen und Pfützen 
entfernt, Ablaufsgraben follen in den Judenhäuſern errichtet, of: 
fene Candle gededt und erhalten, die Käufer und Wohnzimmer 
gereinigt und gelüftet, und die Cloaken zur gehörigen Zeit gereint- 
get werden ”). 

In folchen Uebelſtaͤnden und beren Wirkungen dürfte auch der 
Grund liegen, daß in die leer ftehenden Militär-Quartiere 


4) Hofdeeret vom 16. September 1784, Gub. Zahl 25068. 

2) Höchfte Weifung vom 11. December 1785, Circular vom 15. Jän: 
ner 1789, Löwenmolde, L. S. 802. Bub. Berordn. vom 3. Ro: 
vember 1806, Zchl 45588, $. 2; fiehe den gedruckten Unterricht in 
der Befundheitspflege, und HoflanzleisDecret vom 23. Aug. 1821, 
Zahl 29289, Gub. Erledigung vom 30. September d. J., Zahl 
51266. 
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keine Juden aufgenommen werden dürfen; fo daß ihnen im Außer: 
ften Falle ſelbſt unentgeltlich wohnende driftlihe Parteien 
vorgezogen werden, wenn fie ji für die Erhaltung bes Gebäudes 
verpflichten °). 

Sn Lemberg find zwei Individuen zur Auffiht über die 
Reinlichkeit in den von Juden bewohnten Gaſſen aufgeftellt, und 18 
Arreftanten werden zur Reinigung der Judengaflen und Ausfuhr 
des Unrathes täglich verwendet. Die Koften und indbefondere die 
Befoldung jener Auffeher mit monatlichen ſechs Bulden, müſſen von 
dem Kreidamte mit Zuziehung der Gemeindeälteften repartirt, und 
aus der jüdifhen Domeftical:Caffe decurfive entrichtet werden 9). 
Die Hauseigenthümer müſſen bei Strafe von einem Ducaten fors 
gen, daf die jüdifhen Ständlerinnen (Kramerinnen) ihre bewegli: 
chen Hütten und Stände Abends hinwegraumen, und daß der Plaß 
von Stroh und Unrath gereinigt werde, fo wie jenen Weibern felbit 
bei einem Ducaten Strafe, oder im Falle der Mitteliofigkeit bei 
Eörperlicher Züchtigung verboten werden mußte, ihre Nothdurft in 
ihren Ständen zu verridhten. Die jüdifchen Auffeher haben die 
Anzeige über Vernadläffigung diefer Vorſchriften an die ſtaͤdtiſchen 
Reviſoren zu machen, und erhalten dafür ein Drittel bes Straf 
geldes, wovon dad Uebrige in die flüdtifhe Polizei: Eajfe 
fließt °). 

2) Rüdjiihtlih ihres Handels mit Kleidern mußte 
das Publikum insbefondere Hei herrfhenden Epivemien vor bem Ans 
Eaufe aus ihren Händen gewarnt werben ©). Ihnen ſelbſt aber 
mußte, herrſchender Vorurtheile wegen, durch die Rabbiner die Be: 
lehrung gegeben werden, daß fie ihre Glaubensgenoſſen, die an 
bieigen Krankheiten liegen, dadurch nicht heilen, wenn fie deren 
Kleidungsſtücke verfchenken oder weglegen; daß fie ji) aber dadurch 
nad den 66. 148—150Q des II. Theiles des Strafgefeßbuches einer 
fhweren Polizei-Uebertretung ſchuldig machen können 7). 

3) Ihre Spitäler find mit den hrifflihen unter gleiche arzt⸗ 
liche und polizeilihe Controlle geftellt. 


— — 





3) Gub. Verordn. vom 22. October 1805, Zahl 43679. 

%) Sub. Berorda. vom 19. Juni 1801, Zahl 17395. 

5) Sub. Berordn. vom 30. Jänner 1801, 3. 2610, lie. a. b und d, 
6), 3.8. erit im J. 1851 Hei der in Lemberg herrfhenden Brechruhr. 
7) Gub. Verordn. vom 12. April 1805, Zahl 19662. 
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Zu Lemberg indbefondeve Fam für die bortige Judengemeinde 
ein befonderes Kranken» Inftieut zur Ausführung, welches, ſchon 
von Kaifer Joſeph dem II. anbefohlen, feit dem Jahre 1801 unter 
der unentgeltlihen Verwaltung eines jüdifchen Hauseigenthümers 
zunächſt für die ärmere Claffe Lembergs beftimmt ift, und — ohne 
den Charakter eines allgemeinen Kranfenhaufes zu haben — zumweis 
len, wenn gerade Raum ift, auch Fremde aufnimmt. 

Ein Ordinarius, zwei jüdifhe Chirurgen und eine Hebamme 
nebft den Krankenwärtern und dem Haus s Perfonale werden aus 
ber Gemeinde : Caffe befoldet, und die eingeführte Orbnung und 
Reinlichkeit daſelbſt erhielt die Anerkennung der Behörden °). 

Diefe Anftalt hat einige, ihr befonders zufließende Einkünfte; 
als die Pachtgelder der zwei jüdifhen Badehäufer; ferner zugeſi⸗ 
cherte jährliche Unterftüßungen von den Pächtern der Fleiſchlieferung 
für die Lemberger Judengemeinde, jedod ohne Einfluß der Regie: 
rung, bloß durd freiwilligen Vergleih 9); — auch Beiträge, melde 
bei öffentliden Licitationen von den biefer Religion angehörigen 
Beftbietern:gegeben werden. Die Gemeindevorfteher haben nämlich 
das Recht, im Einverftändniffe mit der Spitalds: Verwaltung die Auf: 
forderung dazu zu machen; aber jeder Zwang muß vermieden, und 
jeder Beitrag gehörig verrechnet werden '°). 

Die Verfügung der Inftruction für das äffentlihe Sanitäts⸗ 
Derfonale, daß von allen Spitälern bed Landes monatliche 
fpecififhe Liften der aufgenommenen, geheilt oder ungeheilt 
entlaffenen, und der geftorbenen Kranken, und jährliche all: 
gemeine Tabellen darüber an die Kreisämter, und von dieſen 
an dad Gubernium eingefendet werden müffen, muß nad) bem Wort: 
laute auh von allen jüdifhen Spitälern verſtanden 
werden 1). 


8) Bub. Verordn, vom 20. Dctober 1809, Zahl 23839. 

9) Gub. Verordn. vom 1. October 1814, Zahl 35933, und Gub. 
Verordn. vom 28. Mai 1825, Zahl 17032, und von Fahr: 1850, 
Zahl 79342, wodurch den Bädern diefes Spirales die ſtädtiſchen 
Wafferleitungen gegen einen jährlichen Zins von 39 Gulden 
Gonv. Münze überlaffen werden, fo weit fie die Stadt nit feldit 
bedarf; der Zug von der Leitung bis zum Bade muß von der 
ifraelitifchen Gemeinde erhalten werden. 

10) Gub. Verordn. vom 18. Zuni 1813, 3. 22365. 

11) Inſtruction für die Kreisärzte, $. 16, und für die übrigen 
Aerzte, $. 12. 
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In das hriftlihe allgemeine Krankenhaus werben 
Iſraeliten nicht ohne Unterfhied aufgenommen; die Ausnahmen 
rückſichtlich de Wahnfinnigen und Wafferfheuen find 
(don im $. 29 beſprochen worden ). 

4) Die Vorfihten rädfihtlih der Begrabung 
der TZodten find ſchon früher auseinander gefekt worden '°). 

5) Der Unterriht über bie Impfung der Kinder foll 
bei der Befchneidung in Form eines Briefes an die Aeltern vertheilt, 
und die gefammte Judenfchaft fell über die Wohlthätigkeik 
der Vaccine durch Ortsobrigbeiten, Wirchichaftsämter und Rabbi: 
ner belehrt werben ; da ja au ihre Glaubensgenoſſen in Böhmen 
und Mähren die Heilſamkeit derfelben anerkennen *%). In Brody 
muß der Stabtarzt die Impfung jährlich von Haus zu Sant vor: 
nehmen *°). 


$. 31. 
1, EigenthbumssPolizei, 


An der abgefonderten Leitung des Judenweſens während der 
Thereſianiſchen Periode wurden manche befondere Verfügungen zur 
Sicherung des Verkehres nöthig, als: 

1) Eine befondere Aufſicht auf Echtheit der Maße 
und Gewichte, durd zwei aus der Gemeinde gewählte Polizei: 
Auffeher, die jede Webertretung ten Gemeindeälteften fogleih zur 
Veftrafung anzuzeigen hatten. Bei dem gegenwärtigen Stande 
der EigenthumssPolizeisinftalten iſt diefe Therefianifche Anortnung 
nie mehr nöthig, und die Juden ſtehen unter ben allgemeinen 
Strafgefegen. Jene PolizeisAuffeher hatten übrigens auch die Auf⸗ 


12) Bub. Berordn. vom 17. Juli 1829, Zahl 29709. 

15) I. Band, $. 65, Nr. 10. 

9), Vorfchrift zur Leitung der Impfung, vom 28. Jänner 1808, 
v1. Abſ. Pi S. 11, und Hofseeret vom 2. September 1813, 
Zahl 18097, Bub. Zahl 35964. Seit der Staatsfhag die Impf⸗ 
Eoften übernahm, bezahlen aud die fraeliten bei der Trauung 
Beine Impftaxen mehr. Aber der Impfarzt darf den Jupiſtoff 
son Juden nicht fortpflangen. Bub. VBerordn. vom 11. Juni 38:5, 
Zahl 33673, 9. 3. 

15) Inſtruction für den Stadtarzt von Brody, vom jahre 1826, 
Gub. Zahl 3018. 
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ficht für die Reinlichkeit und die öffentlihe Sittlichkeit zu pflegen, 
beftehen aber auch nicht mehr, feitdem die Juden ber Ortsohrigkeit 
untergeordnet find '). 

2) Sintenhaltung von allemlnfuge mit Feuer und 
Licht. Insbeſondere waren fie bei Gelegenheit ihrer Hochzeiten und 
‚anderer Feierlichkeiten gewohnt, ſich auf öffentliher Gaſſe der Wind- 
lichter zu bedienen ; es ward ihnen bei ©trafe von 10 Ducaten ober 
förperfiher Züchtigung verboten, jedoch der Gebrauch von Laternen 
geftattet ”). 

Ineraberg find fie ausdrücklich verpflichtet, bei einem aus⸗ 
gebrochenen Brande eine beftimmte Zahl Juden aus der Stadt und 
den Vorftädten mit Feuerlöfchgerätbfchaften zu ftellen; namentlid 
zur Treibung und Zuführung der größeren Feuerſpritzen, nebſt an: 
deren Perfonen, die jübifhen Fuhrleute der Haliczer Vorftadt; 
zum Abbrechen der Häufer und zum Abtragen der Dächer, nebit 
mehreren Handwerkern, auch 25 Juden, und eben fo viele zum 
Wafferfchöpfen bei den Brunnen; zum Zuführen der Waſſerfaͤſſer 
die jüdifchen Fuhrleute der Krakauer Vorftadt °). 

Auch find fie am Sabbate zum Zeuerlöfhen anzuhalten ®). 


$. 32. _ 
IV. Ehren⸗Polizei. 


Jedt ift rüdfichtlih der Ehrens Polizei Bein Unterfchied mehr 
gemacht ; aber die Therefianifche Geſetzgebung enthielt einige befon- 
dere Vorfchriften für die Juden, welche wenigſtens rückſichtlich ihrer 
Geſchichte merkwürdig find, und in ihren Gewohnheiten noch fort- 
wirken dürften, weil fie ganz eigentlih aus benfelben genom⸗ 
men find. 

Dazu gehört der III. Artikel des IT. Abfchnittes in der There 
fianifchen Zudenordbnung „von den jüdbifhenEhrentiteln.“ 





4) Theref. Judenordn. II. Abſchn. 14. Art. 

%) Shenda, ferner Fenerlöfhordnung für die Stadt Lemberg vom 
31. Mai 1785, 3. Til. 6. 35: Pill. XVIL, und Sammlung der 
Geſetze für die polizeilihe Ordnung in Lemberg, vom 3. Jänner 
1794, $. 27, ebenda, ©. 6. 

I) Obige Feuerloͤſchordnung für Lemberg III. Tit. $. 19 und IV. 
zit. $. 11. 

%) Gircular vom 3, Juni 1777, chronol. Auszug. 
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Es gibt nämlich zwei Gattungen von Ehrentiteln, Reb- 
Rain oder Chaber, und Reb-Reb oder Morain, welche inshefon« 
dere zur Stelle eines Duchoven oder Gerichtsbeifigerd ein umungang« 
liches Erforderniß waren, und deren erfterer von den Kahals-Rabbi⸗ 
nern, leßterer von bem Dber:-Landes:Rabbiner verliehen wurde. — 
Diefe Gewohnheit fand die Therefianifche Judenordnung bereits vor, 
und beftätigte fie aud in fo fern, daß die Kabald-Rabbiner den er: 
ſten Titel den bloß ihrer Gelehrfamkeit wegen darum anfuchenden 
Juden gegen eine Taxe von zwei Gulden verleihen durften, gegen 
eine Taxe von einem Ducaten aber ſolchen, welche nebft der Gelehr⸗ 
famfeit noch andere Verdienfte und Abfihten damit verbanden. 

Den zweiten Titel durfte aber nur der Ober⸗Landes-Rabbiner 
ertheilen, gegen eine Taxe von einem Ducaten für Gelehrte, für 
andere Verdienſte oder Abfichten aber außerdem noch von einem 
Ducaten für jedes hundert Gulden polnifh ihrer Steuer. Wollte 
die Gemeinde mittellofen Amts⸗Candidaten diefe Titel aus der Ges 
meindecaife beftreiten, fo war es ihr geftattet. — Jedoch Eonnte 
Eein folder Titel vor dem zweiten Jahre der Verehelihung erlangt 
werden, da ohnehin Kein Unverheirateter nah jüdiſchen Ge 
wohnbeiten zu Ziteln oder Bedienflungen geeignet war '). 

2) Einen eigenen Paragraph widmete die Thereſianiſche Ju: 
denortnung der Verkleinerung des Credits anderer Hanse 
deisleute durch Verbreitung eines grundloſen, nachtheiligen Rufes; 
Schadloshaltung ded Beleidigten und empfindliche Züchtigung durch 
die Ortsälteften war ſchon damals angebroht °). 





4) Thereſ. Judenordn. II. Abfchn. 3. Art. Vergl. Inftruction für die, 
durch Patent vom 27. Mai 1785 vorgefchriebene Gonfeription der 
Juden, III. $. Gub. Zahl 1128. 

2) Ebenda, IV. Abſchn. III. Art. $. 2. 





Fünfte Abhandlung. 


Leiftungen an den Staat. 


6. 33. 
Ginthbeilung 


Di. Leiftungen der Unterthanen an den Staat find von weicrlei 
Art: petfönlihe und dinglide. Die perfönlidhen fer 
ſtungen befteben vorzugsweife im Militär: Dienfte, 
es gibt aber auch andere. 


Erfte Abtheilung. 
Die perfönlidhen Leiftungen. 


6. 34. 
Militär: Dienft. 


Die Stellung der Juden war in dem alten Polen privilegirt, 
nebft den allgemeinen Steuern war ihre Kopfiteuer ihre einzige Lei⸗ 
ftung an den Staat; von Dienftleiftungen, und insbefondere vom 
Kriegsdienfte war Feine Rebe. 

Auch die Öfterreihifhe Negierung forderte anfaͤnglich feinen 
Kriegsdienft von ihnen, zwar ward ') das Deferteurs = Patent von 
23. Mai 1775 allen Gemeinden zugeſchickt, und befohlen, daß es 
jährlich in den Synagogen vorgelefen werden fol; allein der Zwed 


4) Kreisfchreiden von 9. September 1777, dronol. Auszug. 


/ 
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war nicht eine Ausdehnung aller Militär » Vorfchriften auf die Ju⸗ 
denfchaft, fondern vielmehr eine befondere Warnung vor Verhehlung 
‚ und Unterftüßung der Deferteure, und die Gefege über Falſch⸗ 
werbung müffen eben fo kundgemacht werben. 

Die Joſephiniſche Judenordnung ftellt aber im 48. $. den 
Grundfag auf, daß die Juden für gleihen öffentlihen Schuß aud 
gleihe Pflihten mit den Chriften gegen den Staat haben. Diefe 
Pflichten beftehen in Öffentlihden Dienftleiftungen und 
Entridtungen. 


$. 35, 
Erfte Verwendung der Juden zum Kriegsdienfte, 


Im Jahre 1788 ward der allgemeine Befehl gegeben, daß die 
Juden zu den Militär-Staatsnothbürften wie die hriftlihen Untere 
tbanen verwendet werden follen '); daher wurben auch alle wegen 
der NRecrutirung beftehenden Vorfchriften auf fie in Anwendung ges 
bracht. Auswanderungen, allgemeine Faſten, Bußen und Deputa- 
tionen nach Wien waren die unmittelbaren Folgen. 

Damit fie jedoch nach ihren Neligionsbegriffen und Gebraͤuchen 
gemeinfchaftlih zufammen effen Eonnten, murben fie nicht unter bie 
Regimenter zerftreut, fondern blieben in der Regel bloß dem Fuhr⸗ 
weſen vorbehalten; zugleich warb auch Rüdficht genommen, daß fie . 
am Sabbate zu Feiner anderen Arbeit angehalten werden follten, 
als weiche allenfalls die Noth erfordert, und wozu aud) Ehriften an 
Sonn und Feiertagen angehalten werden. Uebrigens blieb den 
Juden nad) ihrer eigenen Wahl der Eintritt unter bag Geuergewehr 
geftattet °). 

Eine natärlihe Folge der Gleichſtellung mit ben dhriftlichen 
Untertbanen war die Erklärung, daß der Mangel lediger Burfche 
durch Verbeiratete bei den Aushebungen für das Fuhrweſen erjegt 
werden müßte °). 


4) Dofdeeret vom 18. Märg, Kreisichreiben vom 8. April 1788, R ro 
patſchek 15.8. S. 988, und Pill. S. 86, dann Joſ. Fudenordn. 
vom Jahre 1789, 6. 49. 

2) Joſ. Judenordn., ebenda, Keeiöfchreiben vom 18. Juni 1789, chro⸗ 
nol. Auszug Nr. 91. 

3) Kreisichreiben vom 2. Deeember 1788, ferner Hofderret vom 1., 
Rreisichreiben vom 19. Jebruar 1789, chronol. Auszug Nr.19, und 
Rropatfchel's Befehf. 18.50. S. 0. 

II. 5 
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6. 30. 
Beſchränkung diefed Geſetzes. 

Schon im Jahre 1790 erlitt dieſe Anwendung der Recruti⸗ 
rungd« Vorfehriften dadurch eine Beſchraͤnkung, daß die Judenſchaft 
von der eigentlichen Militär: Confcription wieder ausgenommen, 
einer bloß politifhen Zaͤhlung unterworfen, und anſtatt der perföns 
lichen Zuziehung zum Kriegsdientte eine Reiuirung im Gelbe 
geftattet ward, welde bem Militär Necrutenfonde zugewiefen 
wurde '), fo daß der Abgang an jüdifchen Fuhrweſensknechten mit: 
teift jener Gelbbeträge durd Fremde, nicht aber durch confcribirte 
Untertbanen gedeckt werden mußte ’). 

Rückſichtlich der Befteuerung ward erklärt, daß die Recruten 
and wirklich dienenden Fuhrweſensknechte aus diefer Nation vom 
Koſcherfleiſchaufſchlage befreit feyen °); dagegen mußten aber die un: 
beflimmt beurlaubten Fuhrweſensknechte gleich anderen Familien: 
vätern befteuert werden. 

Neue Vorfriften Über die Stellung der jüdifhen Fuhrwefens: 
knechte und die Geld-Reluition an deren Stelle erfchienen im Jahre 
1793 °), fo wie für die Entlaffung der jüdiſchen Recruten 9). 


6. -37. 
Veränderungen, welde das neue Confcriptionk 


und Recrutirungs:®yftem vom Jahre 1804 bervors 
bradte. 


Als das neue und ber Hauptſache nach noch gegenwärtig beſte⸗ 
hende Recrutirungs-Syſtem im Jahre 1804 erfhien, ward ruckſicht⸗ 


4) Hofdeeret vom 28. Juli, Gub. Berordn. vom 12. Auguſt, und Gub. 
Deeret vom 16. Detober 1790, hronol. Auszug Nr. 5 und 30, 

2) Hofdeeret vom 23. Rovember, Bub. Decret vom 7. December 1790, 
hronol. Auszug Nr. 13 vom Jahre 1791. 

3) Patent vom 30. April 1790, $.1, Pill. ©. 57. 

%) Kreisfchreiben vom 24. Juli 1791, chronol. Ausjug Nr. 61, und vom 
23. September 1791, 3. 16672. ' 

8) Hofdecret vom 17. Auguft, Gub. Decret vom 13. September 1793, 
Gub. 3.245685, chronol. Auszug Nr. 17, Hofderret vom 19, Februar 
1796, Gub. 3.4157, und Gub. Verordn. vom 15. Oetober 1796, 2. 
2853, chronol. Auszug, und Kreisfchreiben yon 13. Mär; 1799, 2. 
7666, chronol. Auszug Nr. 25. 

6) Kreisſchreiben vom 25. Jänner 1799, chronol. Auszug Re. 37. 
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lich der galizifhen Juden der Grundfaß anfgeftellt, daß dieſel— 
ben wie die Chriften der Recruten-®tellung nad 
der VBorfhrift jenes Syſtemes unterworfen feyen; 
daher wurde 

1) alle Reluirung anftatt der perfönlihen Dienft 
leiftung aufgehoben, und für bie Zukunft jeder Antrag diefer 
Art abgewiefen '); felbft jegt, feitdem jeder einzelne Recruti⸗ 
rungs = Pflihtige fi) durch einen Erfagmann vertreten laffen darf, 
ift ed dennod den Judengemeinden nicht geftattet, ihre Con: 
tingente durch Exlag des vorgefchriebenen Depofitums von 120 fl. 
Eonv. Münze für den Kopf zu reluiren, weil diefer Betrag eine 
ganz andere Beſtimmung bat, und fih oft um benfelben Fein 
Mann anwerben ließe ’). 

2) Aud die Befhränkung, daß die jüdiſchen 
Recruten nur dem Fuhrweſen ‚zugewiefen wurden, 
ward aufgehoben, und die Beftimmung derfelben zum Heuer 
gewehr bat feither nach ben allgemeinen Grundfägen Statt ’). 

Jedoch ging diefe Verfügung urfprünglich die Bukowiner Ju: 
den nicht an, weil die Einwohner der Bukowina überhaupt bis in 
die neuefte Zeit von der Necrutirung frei waren °). . 

Seither find alfo in den achtzehn nörblicheren Kreiſen Galiziens, 
und feit dem Jahre 1830, als das Recrutirungs » Spitem über bie 
Bulowina ausgedehnt ward, aud in diefer bie Juden nad den 
allgemeinen Grundſätzen milstärpflidtig, und alle 
auf diefen Gegenftand ſich beziehenden Verordnungen find aud auf 
fie anwendbar °). 





4) Gub. Verordn. vom 15. October 1796, 3. 28324, und vom 7. October 
1806, 3- 80853, neuerlich wieder erklaͤrt durch Bub. Verordu. vom 
21. September 1805 , 3. 30055 , Hofkanzl. Deer. vom 15. September 
1806, 3. 16280, Gub. 3.431907, und Hoflanzl. Der. vom 26. Dctps 
ber 1815, 3.17917, Gub. Verordn. vom 27. November d. J., 3. 
47221, endlich durch Hofkanzl. Deer. vom 3. Mai 1821, 3.2869, 
Gub. Berordn. vom 29. Mai d.%., 3. 27322. 

2) Bub. Berordn. vom 13. März 1828, 3. 16277, 8. 2. 

3) Obiges Hofkanzl. Deer. vom 15. September 1806, 3. 16250, Bub. 
3. 81907. 

a) Bub. Verordn. vom 21. September 1805, 3. 20055, in Jolge eines 
hoftriegsräthl. Beſchluſſes. Hofkanzl. Decr. vom 15. September 1806, 
3. 16280, Gub. 3. 41907. 

8) Hoflanzl. Deer. vom 18. Februar 1809, 3.1707, Bub. 3. 12854. 

5* 


h 
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Nur wenige befondere Vorſchriften wurden rückſichtlich ihrer ei⸗ 
genthuͤmlichen Verhaͤltniſſe erforderlich; die wichtigſten darunter ſol⸗ 
len im naͤchſten $. angeführt werden. 


$. 38. 


Befondere Beftimmungen Über den Militär: Dienft 
der galizifben Juden. 

Diefe befonderen Vorſchriften betreffen 1) die Ausbebung, 
2) die Befreiungen, 3) die Beurlaubung, 4) die Be 
teuerung, 5) die Heiraten. 

1) Die Aushebung findet nah dem Verhältniffe 
des ganzen männliden Bevöllerungsitandes der 
Juden und derChriften Statt, da bei erfteren zwar mehr för: 
perliche Untauglichkeit, aber auch viel weniger Befreiungsfälle als 
bei feßteren vorkommen '). Daher mußte im Jahre 1806 eine ei: 
gene Militär s Confcription der Juden eingeleitet, und in den Rus 
briten die Zahl der zum Dienfte anwendbaren befonders bezeichnet 
werden”); feither werden fie zwar bei der allgemeinen Eonfcriptionse 
Reviſion gezählt, aber in abgefonderten Rubriken ange 
führt, was bei den verſchiedenen chriſtlichen Religionsparteien nicht 
ber Salt ift. 

Die Stellung der Necruten felöft warb früher den jübdifchen 
Bemeindevorftehern übertragen ’), ihnen fpäter aber wieb.r abge: 
nommen, und den Ortsobrigkeiten gleich jener der chriftlichen Recru⸗ 
ten unbedingt zugewiefen °), jebod unter gemeinfchaftlicher Mitwir⸗ 
fung der jüdifchen Gemeindevorfteher °). 

Alle waffenfähigen Juden follen vorgeführt, und nie darf eine 





4) Hofkanzl. Deer. vom 5. December 1799, Bub. Deer. vom 27. De 
cember d. J., 3. 35237, chronol. Auszug, Hofkanzl. Deer. vom 12. 

Oetober 1815, 3. 18084, Bub. Berordn. vom 6. November d. J., 2. 
46015, Hofkanzl. Decr. vom 26. October 1815, 3. 17917, Gub. Ver⸗ 
ordn. vom 27. November d. J., 3. 87221. 

2) Bub. Verordn. vom 18. April 1806, 3. 13761. 

3) Gub. Berordn. vom 26, Zuli 1193, 3.19289, und vom 29. Decem- 
ber 1797, 3. 37710. 

%) Gub. Berordn. vom 27, Juni 1806, 3.251156. 

8) Boflanzi. Decr. vom 26. October 1815, 9. 17917, Bub. Verordn. 
vom 27. November d. J., 3. 37221, und Gub. Verordn, vom 25. 
Detober 1816, 8. 49236. 
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Entſchuldigung wegen nicht aufgebrachter jüdifher Mecruten ange: 
nommen werden. Handelt es ſich daher noch in einem Kreife um die 
Berichtigung des ausgefchriedenen jüdifhen Contingents, fo follen 
auch jene anwendbaren Juden, welche Päfle in andere Provinzen 
der Monardie erhalten haben, ohne weiters, felbft während der 
Dauer des Paſſes, mittelft Nequifitiond s Schreibens durd die po- 
litiſche Ortsbehörde geftellt werden ©). Der Abgang jüdifcher Recru: 
ten darf aber durch chriftliche nicht ohne hoͤchſte Genehmigung erfeßt 
werden 7), wohl aber dürfen fich jüdifche Necruten durch Chriften 
vertreten laſſen °). 

Die zur Summe des jebesmaligen Eontingentes gehörigen, 
aber für den Activ- Dienft in der Linie nicht tauglihen Necruten 
mäffen zum militärifhen Handlanger⸗, Spital» oder Fuhrweſens⸗ 
dienfte verwendet werden 9), bei leßterem jedoch nie zur Artillerie- 
Befpannung, welche vorzugsweife ftarke, verläßlihe und der Pferdes 
wartung kundige Leute bedarf '°). Uebrigens ward jedem Dominium 
freigeftellt, auch Juden anftatt der — auf fleuerbare Wirthfchaften 
entlaffenen — chriſtlichen Soldaten zu ftellen ''), Diefe erfaßweife 
Stellung der Juden warb aber fpäter fo lange eingeftellt, als bie 
Bezirks: Regimenter Über ihren vollzäpligen Friedensſtand ſtark ſeyn 
würden, und hatte erft dann wieder einzutreten, wenn diefer Stand 
nicht mehr vollzählig feyn würde, und für jeden entlaſſenen Solda⸗ 
ten wieder der Erfag mit einem anderen Manne geleiftet werden 
müßte '?). 

Alle notoriſch recrutirungsflüchtigen Juden müſſen übrigens 


6) Hofkanzl. Deer. vom 21. Jänner 1819, 3. 173%, Bub. Dee. vom 
11. Februar d. J., 3.5981, Prov. Geſetzſ. S. 26. 

7) Gub. Verordn. vom 6. November 1815, 3. 95015. 

8) Bub. Verordn. vom 20. Öctober 1827, 3. 69706. 

9) Dbiges Hofkanzl. Deer. vom 26. October 1813. | 

40) Hoftriegsräthl. Refeript vom 10. December 1815, 3. 586% K.. ſiehe 
galiz. Gub. 3. 29089 vom Jahre 1831. 

44) Bub. Berordn. vom 9.Auguft 1816, 3.31513. Diele Verordnung 
drang auf die damals ſtarken Rückſtände des Auden » Sontingents, 
und ordnete an, die auf fteuerbare Wirthfchaften entlaſſenen chriſtli⸗ 
chen Soldaten durch Juden zu erſetzen, und zwar zuerſt mit recruti⸗ 
rungsflũchtigen, Dann mit ſolchen, welche ſich unbefugt auf Dörfern 
eufhielten, bis alle Rüdflände getilgt feyn würden. 

42) Hoflanzl. Deer. vom 20. Bebruar 1817, 3.3874, Bub. 3. 12952. 
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ohne Ausnahme, wie die Chriften, ſogleich zum Militär geftellt wer: 
den '?), und überhaupt find die Namen der auf dem Alfentirungs 
plage nicht erfhienenen den Kreisämtern von Zeit zu Zeit mitzu« 
theilen, damit fie zu deren Ausforfhung thätigft mitwirken 9). Aud 
müjfen die Spuren, bie fich etwa von einer Aufnahme Recrutirungss 
flüchtiger in anderen Provinzen zeigen, den betreffenden Landerftel: 
len zur Verfolgung und gefeglihen Ahndung der Schuldigen mitge- 
theilt werden '°). Daher ward auch geitattet, jeden Juden, der ohne 
Paß, ohne ordentlihen, oder nur mit ſchon erlofhenem Geleitſchein 
feiner Ortsobrigkeit ergriffen wird, fogleich auf Rechnung ber ergreifens 
den Gemeinde zum Militär zu ftellen '°). Da aber die Herbeiſchaffung 
bes Juden:Contingents fortdauernd Schwierigkeiten erfuhr, fo wurde 
die Aenderung gemadt, daß die fremden Juden dem ergreifenden 
Dominium ab:, und dem Geburts-Dominium zugefhrieben wurden; 
das letztere Eonnte fie ald Neferve:Munner vormerken lajfen, wenn 
- e8 fein Contingent noch nicht geftellt hatte, fonft aber für andere 
im Drange der Umftände abgeführte, zu Haufe nöthige Individuen 
austaufhen oder ganz entlaffen. Recrutirungsflüchtige aber müſſen 
ftetd beim NRegimente auf Rechnung der Fünftigen Stellung blei: 
ben '7). Neueftens ift jene Zufchreibung an das Geburts:Dominium 
wieber aufgehoben worden, und folde Juden find in jedem Zalle 
dem ergreifenden Dominium einzurednen, felbft wenn 
dasfelbe fein jüdiſches Recruten-Contingent ſchon geftelle, ober gar 
keines zu ftellen hätte ). 

Auch. gegen die Selbftverffümmlung jüdifcher Recruten 
wurde flrenges und ungefaumtes Verfahren anbefohlen, um dem 
Umſichgreifen diefes Uebels zu ſteuern '). 





45) Verordn. vom 27. December 1816, 3.56686, und obiges Hoftanzi. 
Deer. vom 20. Februar 1817, 3.3874. 

44) Gub. Berordn.-wom 12. Mai 1831, 3 290N9. 

Y45) Obiges Hoflanzl. Decr. vom 21. Jänner 1819, Prov. Geſetzſ. S. 26. 

86) Bub. Berordn. vom 25. Dctober 1818, Bub. 3. 66575, und Hofs 
Banzl. Decr. vom 12. November 1820, 3. 32095, Gub. Berordn. vom 
21. December d. %., 3. 60564, vergl. Kreißfgreiben vom 14. Mai 
1795, Pi. ©. 60. 

47) Hoflanzl. Decr. vom 21. Jänner 1819, 3. 1734, Gub. 3. 5981. 

48) Hofkriegsräthl. Refsript vom 13. October 1829, 3.3222, Gub. Ber: 
ordn. vom 2. November d. J., 3. 65491. 

19) Sub. Berordn. vom 14. März 1821, 3. 12869. 
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Nach jeder Recruten⸗Stellung iſt an die Hofkanzlei und an den 
Hofkriegsrath ein kreisweiſe verfaßter Ausweis über 
das jüdiſche Recruten-Contingent und die wirklich 
aſſentirten jüdiſchen Recruten zu ſtellen, und der Hof: 
kriegsrath wird für bie noͤthige Begleitung ber letzteren mit Nach⸗ 
druck forgen "°). 

" 6. 309. 
Sortfegung. 

2) Befreiungen vom Militär: Dienfte. 

Alle Befreiungen, welde die Juden anfprehen, müffen nad 
den perfönlichen Eigenfhaften gemäß den allgemeinen Grund: 
fäßen beurtheilt werden '), und mehrere Verordnungen erklärten 
über gewiffe Befreiungsanfprühe dieſes ausd r ücklich; ſo 
befreiet ſie: 

a) Das Bürgerrecht mit dem Meiſterrechte eines 
Gewerbes; 

b) das Meifterreht, auch ohne Bürgerrecht, und 
ohne Aufnahme in die Zünfte, wobei bloß auf die obrigkeitliche Vers 
leibung zu ſehen ift; 

c) ferner das privilegirte Befugniß eines imma: 
triculirten Kauf-⸗ und Handeldmannes, eb wäre denn, 
daß fie ihr Gewerbe durch drei Jahre nicht betrieben hätten. 

Jedoch müſſen fie fi) über alle ſolche WBefreiungsgründe mit 
den Urkunden und Gertificaten ausweifen ”). 

Dagegen ward ebenfalld ausdrücklich erklärt, daß nad denfel: 
ben allgemeinen Grundfägen weder das Allein: noh Mit: 
eigenthbum eines Haufes von bee Militär: Pflicht befreie ’). 


0) Dbiges Hofkansl. Deer. vom 26. Detober 1845. 

4) Hoflanzl. Deer. vom 11. Mai 1819, 3. 14096, Bub. Berordn. vom 
23. Juni d. J., 3. 29089. 

2) Hofkanzi. Decr. vom 18. Februar 1809, 3.1707, Bub. 3. 12858, 
6.3, Vorfchrift vom 28. Auguft 1821, Sub. 3. 45080, und Bub. Ber: 
ordn. vom 19. Dctober 1821, 3. 52691. 

3) Hoflanzl. Deer. vom 11. Mai 1819, und obige Hofdecret vom 18. 
Februar 1809, 6.3 (ſiehe Note 1 und 2). Die in den Gefaͤlls⸗Paten⸗ 
ten vom 13 September 1810 den Gefällseinnehmern, Manis 
pulanten und Pähtern bedingnißweife zugeficherte Befreiung 
vom Militär: Dienfte findet. nach den neueren Beſtimmungen über Die 
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3) Die Beurlaubung der jüdifhen Soldaten. 
ift nur unter befonderen Vorſichten erlaubt; denn 

a) in ihre Heimat oder fonft in ſolche Orte, wo fie unter ihrer 
Mation find, follen fie nur auf ausdrückliches Verlangen ber jüdi⸗ 
fhen Gemeindevorfteher auf Urlaub gelaffen werden ; 

b) dann find diefe für die Entweichung derfelden verantwortlich; 

c) nie aber’ darf fih der Beurlaubte jüdifch Heiden, oder Haare 
und Bart auf jüdifche Art wachfen laſſen ©). 

4. Die Befteuerung. Da die galizifhe Judenſchaft eis 
ner befonderen Befteuerung unterliegt, fo wurden folgende A u 6: 
nahmen zu Gunſten der jübifhen Soldaten gemacht: 

a) Vom Auffhlage für die gefeglihen zweiLiqh— 
ver find die Soldaten fammt ihren Battinnen 
befreit, fo lange fie nicht aus dem Kriegsdienfte getreten find, 
und weder Gatte noch Gattinn fih einem anderen Gewerbe 
widmen. 

Diefe Befreiung ward auh auf die Soldatenwit 
wen ausgedehnt, fo lange fie nicht zur zweiten Ehe fchreiten °). 
Zünden diefe Perfonen mehrere ald die gefeglichen zwei Lichter an, 
fo müffen folche verfteuert werden ©). 

b) Das Koſcherfleiſch muß den jüdifhen Recruten und 
ben in wirklicher Dienftleiftung ftehenden jüdifhen Soldaten für 
ihre Perfon vom Fleiſch⸗Lieferanten immer um einen Kreuzer unter 
der Zare, und ohne Einrepnung des Kofcherfleifhauffhlages gege: 
ben werben 7). 


Militär⸗Pflichtigkeit nicht mehr Statt; fiche die lithogr. Verpachtungt⸗ 
bedinaniffe dieſer Gefälle, $. 10 und 16. 

%) Eröffnung des Hofkriegsrathes, kundgemacht durch Bub. Verordn. 

“vom 26. Sehruar 1805, Zahl 7724, neuerlich in Grinnerung ges 
bracht dur) Bub. Verordn. vom 25. November 1827, Zahl 78653, 
6. 2. 

5) Lichter» Gefälle » Patent vom 19. 1806, $. 4, Ar. Zund 3, PIE. 
S. 134, und vom 13. September 1810, $.4. Nr. 2 und 3. 

6) Ebenda. 

7) Kofherfleifhauffchlags- Patent vom 13. September 1810, $. 11, ges 
drucktes Formulare für die Gontracte mit den Aufichlagspächtern, 
9. 11, und Patent über Einführung diefes Auffchlages in der Bu⸗ 
kowina vom 25. Juni 1824, 3. 36361, $. 12, Prov. Befehl. S. 106. 
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5) Die Heiraten der jüdiſchen Soldaten find 
denfelben Geſetzen unterworfen, welche für die hriftlihen Soldaten 
gegeben find, und überbieß warb ausdrücklich befohlen, daß feinem 
die Verebelichung anders als im Einverfländniffe mit feiner Orts 
obrigkeit geftattet werde, welche die Zuläffigkeit oder Unzuläffigkeit 
zu erheben hat *). 


6. 40. 
Reſultat. 


Im Jahre 1803 Hatten bereits über 15000 Iſraeliten in den 
öfterreichifhen Armeen gedient '). 
Bei der Recrutirung des Jahres 1820 wurden wirklich affen: 
tirt: 
Aus der Alters⸗Claſſe Suden 
I. ER 177. 
I. .. 77 
II. rn. 29 


IV. . 34 
V. 34 
VI. .. $2 
Vo, . . . 5 
VII. . . 3 
IX. 2.0. 2 
X. .. 3 
XI. ER — 
Bufommen . 2» 2 2 2 202. 416 
6. 41. 


Andere derfoͤnliche Leiſtungen an den Staat. 


Für alle übrigen perfönlichen Leiſtungen an den Staat warb 
der Grundſatz ausgefprodhen, daß fie darin gleihe Pflihten 


8), Hofderret vom 7. März 1815, Zahl 3690. Bub. Deer. vom 7. Apeif 
d. J., Zahl 12332, und Hofkanzl. Decr. vom 23. Juni 1815, Zahl 
10813, Bub. Verordn. vom 9. Juli d. 3., 3. 27368, u. Drdadi, 
Seite 275. 

4) Jekel's Polens Staatöveränderungen und legte Berfaffung, 11. Th. 
Seite 58. 
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mitden chriſtlichen Untertbanen haben; daher wur 
ben fie, gleich diefen, zu Botengängen, Ausbefferungen 
ber Gemeindewege, zur Militär-Vorfpann, wenn 
fie Zugvieh halten, und zur Straßenbaufrohne verpflichtet, 
und als anftatt der leßteren eine Geldentrichtung eingeführt wurde, 
warb auch die Judenſchaft derfelben unterzogen '). 


N no 


) 

4) Fof. Fudenordn. $. 98, und Bofkanzl. Decr. vom 24. November 
1814, Zahl 15612, Gub. Zahl 47921, für die Bukowina, vergl. 
Hofdeeret vom 5. December 1785, Gub. Eirc. vom 18. Gebr. 1786, 
Löwenwolde, L ©. 389. j 





Zweite Abtheilung. 
Steuergefege für die galizifhe Judenſchaft. 


58. 
Allgemeines, 


Di. Befteuerung gehört unter jene Theile der Geſetzgebung, wo 
der fonft für die Sudenfhaft angenommene Srundfag der Gleich: 
ftellung nit etwa die meiften Ausnahmen erfuhr, fondern eigent- 
ih gar nie galt. Denn die Juden wurben zwar ſowohl unter der 
polniſchen ald unter der Sfterreihifhen Regierung den allge: 
meinem Steuergeſetzen unterworfen, fo weit fid 
der Steuergegenftand bei ihnen fand, und biefer 
Grundfaß beſteht gegenwärtignod ') Aber neben 
dbiefen allgemeinen Steuern gab es ſtets beſon— 
dere, ordentlihe und zum Theile außerordentli 
he JZudenabgaben, und alle diefe wurden ftetd nach einem 
eigenthümlichen Steuerfuße umgelegt, hatten einen eigenen Maß⸗ 
ſtab und beſondere Poſtulate, und eine eigene Art der Eintreibung. 
Die Urſache dürfte darin liegen, daß das Vermö— 
gender Judenſchaft größten Theils auf dem Han: 
del und einem, beſtändigen Veränderungen und 
ſelbſt den mannigfaltigſten Zufällen unterworfe— 
nen Verkehre beruht ). 

Die weſentlichen Unterſchiede von anderen Provinzen, welche 
ſich in der Geſchichte der galiziſchen Juden und in ihrer Stellung 
zur geſammten Induſtrie dieſes Landes zeigen, mochten ferner 





4) Pofdecret vom 10. Auguſt 1792, Gub. Decr. vom 24. Auguſt d. J. 
chronol. Aussug Nr. 10. 

3) Siche deu Gingang des Judenſtener⸗Patentes vom 16. September 
1783, Kropatihel's Geſetzſ. 9. Bd. ©. 327, au Pill. S 228. 
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verurfacht haben, daß die galizifhe Judenſteuerverfaſſung auch ſelbſt 
von jener der Juden in anderen Öfterreihifhen Provinzen größten 
Theils verfchieden ift. 

Die Bukowiner Judenfhaft hatte unter der öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung ein befonderes Steuer-Snftem befommen, und hat 
es zum Theile noch. Die Karaiten endlich hatten, als eigent: 
liche Aderdleute, und bei ihrer, aus abweichenden Religionsgrund: 
fügen entfpringenden, von den Übrigen Juden verfchiedenen Lebens 
weife, ftetsihre eigene Befteuerung. In der genaueren Auseinander: 
ſetzung der ordentlichen Judenbefteuerung in Galizien müſſen alfo 
A. die Audenfleuern in den 18 älteren Kreifen, 
B. Abweihungen in der Bufowina, und C. die Be 
fleuerung der Karaiten befonderd abgehandelt werten. — 
Zulegt follen D. Andeutungen der aujerordentliden Ju— 
denfteuern und E. Bemerkungen über fonftige Staat: 
einnabmen folgen, weldhe von den Juden abgefon 
ders eingeboben werden. 


! 6. 43. 


A. Syftem der Jubdenfteuern in den 18 äl 
teren Kreifen. 


Geſchichtliche Andeutungen. 


Im alten Polen bezahlten die Juden an den Schatz des RE: 
nigreiches und des Grofflritenthbumes Lithauen eine befondere 
Kopffteuer (Gapitatio), welche auf jedem Reichsſtage mei: 
ſtens in einer allgemeinen Poftulat:Summe ausgefprochen wurde, 
fih im Königreihe im Jahre 1717 auf 220000, in Lithauen auf 
600000 polnifhe Gulden belief, und durch die Judenälteften einge 
Boben wurde '). 

Im Zahre 1764 ”) ward diefe Umlegungsart der Judenkopf⸗ 
fteuer aufgehoben, und eine Seelenbefhreibung aller Juden durch 


4) Davon fprehen alle Steuergefeße, womit gewöhnlich die Reicht: 
tags⸗Conſtitutionen fchließen ; fiche insbefondere die Constit. vom 
Fahre 1661, lit. Pogiowne Zydowskie, ferner vom Jahre 1717, 
lit, Pogtowne Zydeowskie, und Const, W. X. Litewskiego vom 
Jahre 1717. ir. eodem. 

%) Confuederatio generalis und Litaanias vom Jahre 1767, unter Dem- 
felben Titel. 
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adeliche Luftratoren befohlen , die Regifter follten bekannt gemacht, 


und darnad von jedem Kopfe, ohne Unterſchied des Alters, Stans 
des und Geſchlechtes, jährlih 2 Gulden polnifh als Kopffteuer ber 
zahlt werden. 

Diefe Kopffleuer dauerte auch nah der öfter 
reihifhen Beſitznäahme bis zum Ende Aprils 1774 
fort, und warb laut der Reiche » Eonftitution vom Jahre 1704 
von allen Zuden, auch den Karaiten, zu 30 Er. C. M., mit ein 
ziger Ausnahme der Kinder unter Einem Jahre, eingehoben. 

Durch das Patent vom 25. Februar 1774 ) ward zwar 
diegelbe Steuer beibehalten, aber vom 1.Maı 1774 
an auf das Doppeltt — 1 Gulden für den Kopf — erhöht, 
die Einhebung ben Kahalen nad der bei ihnen gewöhnlichen Res 
partition übertragen, und jeder Kabal zur folidarifhen Haftung 
für die individuelle Repartition in subsidıum verpflichtet. 


‚g 44 
Kortfegung. 


Bald ward jedoch diefe Befteuerungsart ganz abgeändert, und 
durch die Therefianifche Zudenordnung vom 16. Juli 17706 ') ein 
neues Steuet:Spftem für die galizifhen Juden eingeführt, 
weiches benfelben folgende, von der Chriftenbefteuerung neuerdings 
ganz verfchiedene Abgaben auflegte: 

1) Eine Shuß: und Toleranz: Gebühr von 4 Gul⸗ 
den für jede Kamilie, nad derfelben Vertheilung und auf die nam⸗ 
liche Art eingeboben, wie die vorige Kopfiteuer; 

2) eine allgemeine Bewerb: und Vermögens 
fteuer, ebenfalls zu 4 Gulden für jede Familie berechnet, jedoch 
in einem allgemeinen Poftulate eingeforbert; die individuelle Re⸗ 
partition blieb der Judenſchaft überlaffen, und geſchah von ihrer, 
durch diefelbe Jubenordnung eingeführten Direction auf bie einzel 
nen Gemeinden, und in diefen bei den Gemeindefißungen auf bie 
einzelnen $amilien ); 

3) endlich eine Heiratstare, welche von jedem ehelufligen 


3) Pill. Seite a9. 
4) Pill. Seite 76. 
2) Ebenda, IIL Abichn. I. Art, ©. 100. 
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‚ Jubenpaare für die Bewilligung des Guberniums entrichtet, von 
dieſem aber nach dem m Vermögen berechne wurde ?), 


$. 48. 
Zortfegung: 


Diefes Spftem begann mit dem Jahre 1777, und dauerte 
ununterbrochen bi6 gegen das Ende des Jahres 1784, ald neue 
Veränderungen im Öteuerfuße und in der Einhebungsart vorgin⸗ 
gen, die zum Xheile der gegenwärtigen Einrihtung ten Weg 
babnten. 

Kaifer Zofeph der II. hob nämlich die Gewerbe und Vermoͤ⸗ 
genfteuer der Therefianifhen Zubenordnung auf, und führte an 
ihre Stelle eine Auflage auf die Verzehrung des Kofcerfleifches 
ein, welde nad) mannigfaltigen Veränderungen im Steuerfaße und 
in der Einhebungsart noch gegenwärtig unter dem Namen „Ko: 
fherfleifhauffchlag“ befteht. Außerdem erlitt die noch beibe: 
baltene Toleranz. teuer eine Erhöhung von 1 Gulden für jede Fa⸗ 
milie, unter dem Namen eines Landed-Domeftical-Beitraged; das 
ber beftanden nun folgende Zudenabgaben: 

1) Die Tole ranz-⸗Steuer zu 4 Gulden, und 

2) der Randess;DomefticalsBeitrag zu 1 Gulden 
Conv. Münze für jede Bamilie, zufammen ald Toferan;Steuer zu 
bezahlen, „bei Strafe der Wegichaffung aus dem Lande '); - 

3) die Heiratdtare, deren Fortdauer ausdrücklich erklärt 
wurde 2); fie hatte im Sabre 1784 über 40000 Gulden getragen, 
erlitt aber im Steuerfuße eine Veränderung, ‘indem mit gänzlicher 
Befreiung der bloß den Aderbau Treibenden drei Claſſen ge: 
bildet wurden: 

a) Die erfte Claſſe begriff diejenigen, welde fih mit Dane 
arbeit und Lohndienſten befdäftigten, und für den erften 
Sohn 3 Ducaten, für den zweiten 6, für den dritten 12 Ducaten 
u. fe w. an Heiratstaxe zu bezahlen hatten, wenn fie ihren jährli: 
hen Erwerb auf 100 Gulden fhägten; wenn höher, fo war bie 
Taxe doppelt fo groß. 


3) Ebenda, 11. Abſchn. 6. Art. S. 93. 
4) Inſtruet. für die Eonfeript. vom Jahre 1706, 11. Abth. $. 15. 
2) Patent vom 27. Mai 1765, $. 7. 
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b) Die zweite Claſſe begriff die in öffentlihen Bedien⸗ 
flungen ftehenden Juden; fie hatten für den erften Sohn 12 Die 
taten, für ben zweiten 24 Ducaten u. f. w. zu entrichten. 

©) In der dritten Claſſe endlih waren jene, die fih mit ors 
dentlihem Kandel und was bazu gehört, beſchaͤftigten; betrug ihr 
Jahresgewinn nicht 400 Gulden, fo war bie Heiratstare auf 20, 
40, 80 Ducaten, u. f. w.; fonft 30, 60 Ducaten u. ſ. w. nad 
dem Alter ded Sohnes feſtgeſetzt. 

Der zugleich aufgeftellte Grundſatz, daß nad drei Jahren, 
alfo im Jahre 1789 angefangen, biefe Zare in von Judenhaͤnden 
etzeugten Naturalien entrichtet werden follte, warb. noch vor dem 
Beftimmten Termine, und zwar für immer zurüdgenommen ’), und 
jene Tare in Gold erlegt, fo lange fie beftand 9). 

4) Der Kofherfleifhauffhlag mit claffificirten 
Steuerſaͤtzen auf die verfhiedenen Gattungen des geſchaͤchteten 
Kinds, Kalbe, Lamm⸗, Schoͤpſen⸗ und Ziegenfleifhes und Fe⸗ 
derviehes; ganz befreit von diefem Auffclage, fo wie von ber 
Heiratstaxe, blieben aber jene Juden, die ih ganz vom Geld: 
baue nährten °). 


6. 46. 
Fortſetzung. 


Die für die übrigen Parteien der Judengeſetzgebung ſo wich⸗ 
tige Joſephiniſche Judenordnung vom Jahre 1789 aͤn⸗ 
derte auch Einiges in dem Steuerweſen); ed ward daſelbſt bie 
Schutzſteuer und der Koſcherfleiſchaufſchlag für die geſetzlichen Ent⸗ 
richtungen erklärt, und zwar 

1) die Shupfteuer (Toleranz⸗Steuer) auf vier 
Kaiſergulden für jeden Yamilienvater beflimmt, und die oben ange» 
führte Befreiung derjenigen, welche fi) bloß vom Aderbaue naͤhr⸗ 
ten, auch auf die Schupfteuer und zwar zu Gunſten aller ausge: 





3) Sub. Berordn. vom Jahre 1787. Nr. 6768. 

%) Gub. Berordn. vom 12. Detober 1781, chronol. Ausj. 

5) Patent vom 16. September 1783, Pill. S. 224. Die Auseinander: 
fegung der Brundfäge diefes Aufichlages wird im f. 48 folgen. 

1) of. Zudenordn. $. 50 und ff., und Hofdecret vom 30. September, 
Kreisfchreiben vom 17. Detober 1789, Pill. S. 185. 
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dehnt, weiche ſchon damals den Feldbau trieben, ober ſich fpäter 
noch demfelben allein widmeten. 

2) Zugleich dauerte auch der Domefticale Beitrag fort; 
er erhielt aber die befendere Beftimmung, bie Koften der neu ein 
geführten jübifhen Schulanftalten zu beftreiten "). 

3) Der Verzehrungsaufſchlag auf das Koſcher 
fleifch blieb unverändert. 

Dazu kam aber nod) 

4) die CameralsZare für Erbauung neuer ©y 
nagogen und Erridtung neuer Brabftätten, von 
2000 Gulden, unb fodann von jährliden 100 Gulden C. M. °’). 

5) Die MinjamindsTare, von jährliden 50 Gulden 
rheiniſch, für die Aufftellung der Ihora zum Gebete in Privathaͤu⸗ 
fern, ebenfalls, wie der Domeſtical⸗Fond, für die jübifhen Nor: 
mal⸗Schulen beftimmt; gegenwärtig aber in eine jährliche Stämpels 
gebühr von 20 Gulden C. M. verwandelt 9). 


\ 


. 4. 
Neues Syftem in den 18 älteren Kreifen. 


Die bisher befchriebene , allmälich fortfchreitende Veränderung 
des urfprünglichen Sudenfteuer » Spftemes ward im Jahre 1797 ') 
durch Einführung des bis dahin gar nicht beſtandenen Auffdla- 
ges auf die bei Religionsüäbungen und an feſtli— 
hen Tagen von den Privaten gebrannten Kerzen, 
Badel»: und Oehllichter vollendet. Die burd die Jos 
ſephiniſche Judenordnung auferlegte Schußfteuer war nämlich wohl 
mit der äußerften Mäßigung beftimmt worden; dennoch erfolgte bie 
Einhebung und Abführung nicht gehörig, und die Rüdftände haͤuf⸗ 
ten fich immer mehr. Darum ward fie fammt bem Domeſt i⸗ 
eal⸗Beitrage ganz aufgehoben, und an ihrer Stelle 
der Lichteraufſchlag eingeführt. Wergleiht man nun bie, 
feit dem Jahre 1784 in Galizien mit Ausnahme ber Bukowina 





2) Hof. Zudenordn. $. 1. 

3) Bofdecret vom 9. April 1789, Bub. Zahl 10384, womit die Joſ. 
Inde nordn. herabgelangte, $. 5. 

% Joſ. Fudenordn. f. 9. 2. Abf. 

8) Patent vom 21. Juni 1797, Pill. &. 52. 





8l 


allmaͤlich eingeführten ‚Abgaben mit der früheren Periode; fo ex 
gibt fih eine gänzliche Werfchiedenheit, indem nunmehr folgepbe 
ordentlihe Judenfleuern eingeführt waren: 

1) Der Koſcherfleiſchaufſchlag, 

2) der Lihterauffhlag, beide nad einer von Seiner - 
Majeftät jährlich beftimmten Poftulat:Summe. 

Dazu “ - 

3) die Ergänzungsfteuer. Wenn nt der wirkliche 
Ertrag jener beiden Steuern die Poflulat: Summe nicht erreichte, 
fo mußte der Reft mittelft einer eigenen directen Umlegungsart von 
den Gemeinden hereingebracht werden. 

4) Endlich die Ertras®teuer, welde als Aequivalent der 
unter den Chriſten eingeführten Erwerbſteuer diente, bis dieſe auch 
auf die Juden audgebehnt wurde. 

In diefer Orbnung follen nun diefe Steuern abgehandelt. wer⸗ 
den; darauf werden einige den jüdiſchen Steuern ge 
meinfhaftlige Änorbnungen felgen. 

B* aA 


$. 48. . 
I. Das Koferfleifiägefätte 
Allgemeine 


Das Kofcherfleifhgefälle ward, wie fhon gefagt, anflatt der 
früheren Vermögensfteuer durch das Patent vom 10, September 
1784 eingeführt, und begann vom 1. November d. 3. in den aͤl⸗ 
seren Kreifen, erfuhr fodann in feinen Grundfägen durd die Joſe⸗ 
phiniſche Judenordnung vom Jahre 1789, und durch das Patent 
vom 10. September 1802 einige Veränderungen , bis das Patent 
vom 13. September 1810 mit dem Kreisfchreiben vom 10. Dctober 
1816 die gegenwärtig geltende Richtſchnur gaben. Das Hofkanzlei⸗ 
Decret vom 10. Juni 1824 endlich dehnte diefe Steuer mit den 
nämlichen Gebühren, und ganz in der naͤmlichen Art auch über bie 
Bulowina aus, wo fie feit 1. November d. 3. wirkſam iſt. 


6. 40. | 
Steuergegenftand und Tariff 


Diefe, Galizien eigenthümliche, jedoch in bem Jubenfteuer- 
Syſteme Maͤhrens eine Aehnlichkeit findende Auflage it ihrer Form 
1. 6 





2. 
nad eine befondere Verzehrungsftener, auf das jur 
Verzehrung beſtimmte Kofgherfleifh aus den Säu— 
gethieren und den Vögeln gelegt. B . 

Das Steuer» Regulativ if alfo das Koſcherfleiſch, und zwar 
nuch Folgenden Steuerfage: “ i ‘ 





Nad dem ur 





1 on I pofnifpen Pf. 
" Rindfleifh‘, ' Kalbı, 
Schaf⸗, Lamm, Zie⸗ 





Mh ie. 

2) Von 1 Zaube, oder 

1 jungen Huhn, fo 

lange es eine Taube an 

Größe nicht Hbeswifft" : 

3) Von 1 Hahn, Id 
1 


ne, J Kapaun,/ 1 Ente | 83 „16 „Ir 
4) Von 4 Gans. . -| 5 :|7 „114 „|17 „ 
5): Von 1 intianifhen 











San in | 10 „. 110 m 0 „126,"). 


Der. Haüptgegenftand von biefen angeführten, Artikein iſt na: 
türlicdh das Rindfleiſch, obwohl auch diefes von der ärmeren Clajfe 
die Woche hindurch gar nicht, oder nur felten genoſſen wird. Die: 





4): Grin 4; November 1811 un In Oinlöfungsfcheiten, Bofanzleir 
‚Becıgt. vom 3. Oetober 1811, Rreißfäprelßtn. vom 11. October d.3. 
PIN, Seite 19.7 5. * 
2) Patent vom September 1780, $. 1. Pill. &. 224, Zof. Zudenordn. 
$« 52, und Hofdecret vom 30. September 1789, Kreisſchreiben vom 
17. Detober 1789, Pil. ©. 185. Kofcherfl. Aufſchl. Patent vom 
"Jahre 1840, °6. 1 und 5. Krelsſchteiben vom 10. October 1816, 
Pi. und Hoftanzlei» Decret vom 10. Juni 182%, Zahl 16969, 
Kreis ſareiden vom 25. Juni d. J., Zahl 36961. die. Ginfüprung 
dieſes Aufſchlages in der Bukowing betreffend, Prov. Befehl. ©. 100- 
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fes, fo wie die Luxus⸗Artikel aus der Elaffe der Säugethiere, näm- 
ih Kalbe, Schaf:, Lamm⸗, Schöpfens und Ziegenfleifh, find Ges 
genftand des eigentlichen Fleiſchergewerbes, und werben in befonderen, 
den Gemeinden gehörigen Fleiſchbänken ausgefchrotet.; jedes koſchere 
Stück muß aber ſchon im „oraus im Großen vom Fleiſcher ver 
fteuert werden; das treffgefallene iſt fteuerfrei. Bei der Abmägung 
desfelben werben Eingeweide, Füße und Kopf nicht mit eingered: 
net, fondern dem Fleiſcher zum Erfage des bei dem einzelnen Aus 
bauen und bei dem Kleinmerfaufe ensfallenben Verluſtes freigelaf« 
fon. Die Zunge unterliggt aber nad) ihrem Gewjchte bem allgemei⸗ 
wen Tariffe, Auch die hinteren Viertheile.des gefchächteten Viehes 
werben dort verfteuert, wo fie gereinigt, und der Zudenſchaſt zum 
Genuſſe verkauft zu werben ‚pflegen ‘). 

„Schlachtet jedoch ein einzelne. Hans vatpy, 
der nicht Sleifher sit, zum Benuffe .feingr $ami- 
fie, ſo entrichtek er.den Auffhlag and gm allen 
den fonft ausgenemmenen Theilen;nach ihrem Ge 
wich e, . | F 


$. 50. 6 
Die Steuerpflichtigen. 


Dem Koſcherfleiſchaufſchlage iſt beim Genuffe der imToriffe ge⸗ 
nannten Fleiſchgattungen (ſiehe den vorigen 6.) unt rworfen: 

1) Das geſammte jüdiſche Publicum jeder Ge— 
meinde Galiziens in den Städten und auf dem 
Tande; 

2) aud jeder fremde Zube, weiger in das Land 
Eömmet, '), und zwar alle in dieſer Ausdehnung, daß fie kein 
Trefffüeifch genießen dürfen, ſelbſt wenn fie es 
verfieuern Perlen wie bieß Bash isio euren 


.. 


3) Patent vom Jahre 1781, 1. Patent vom Zahıe 1:89. $.53 nad 
63. Potent vom Jahre 1810, $. 1. I. b. und $. 2. Dofdecret vom 
Jahre 1828, $. 3. 

%) Patent vom Jahre 1810, $. 3. Hofderret für Die Bukowina 


$. 8 
4) Patent vom Jahre 1789, $. 10. of. Judenordn. 6. 60. 2. Abf. 
"Patent vom Jahre 1810, $. 15. lit, b. Hofdecret vom Jahre 1820, 
für die Bukowina, $ 16, lie. b, c 
r 
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ertfärs ward ”). Daher darf auch kein Jude allein „auf Treffe 
ſchiachten J). 

Ausnahmen von dieſer Steuerpftige gibt ed we 
ge; fie treffen nur ein: 

1) Beim Militär, und zum * 

a) bei allen jüdiſchen Recruten, 

DD) bei den in wirkicher Dienſtlei tuns füpenden dahewe jenn 
—* und Bu 

:c) bei den Soldaten aller eigen Waffengattungen von 
dieſet Religion, b urdans far ihre Perfon.' Diefen allen 
muß das Kofperfleifch immer. um einen ‘Kreuzer unter der Taxe 
und ohne Einrechnung des Verzehrungsaufſchlages gegeben werben ). 

2) Auch die jüdiſchen Ackersleute, welche neben 
ber Landwirthſchaft kein anderes Gewerbe und 
keinen’anderen Handel treiben, find rüdfichtlich bes zur 
eigenen Verzehrung nöthigen Sleifches von dem geſetzlichen Verzeh⸗ 
rungsbuffclage frei.” Entſteht ein Streit, oͤb ein jüdifher Confu⸗ 
ment wirklich Ackersmann fen; ob er außer der Landwirthſchaft nicht 
nody ein anderes Gewerbe , oder einen anderen Kandel treibe; — 
endlich ob er-das Fleiſch, wofür er die Steuerfreiheit anfprict, 
zum eigenen Bedarf wirklich beiöthige: fo hat hierüber das Kreide 
amt bie.gehörige Erörterung zu pflegep,.ben Gefälldpächter gu ver⸗ 
nehmen, und.fobann das Erkenntniß zu fällen °). 


6. 51. 
Einhebungsweife. 


Die Einhebung des Koſcherfleiſchaufſchlages geſchah ſtets durch 
Pächter, und zwar in den erſten Zeiten durch allgemeine, das 





2) Patent vom Jahre 1789, 6. 10. Patent vom Jahre 1810, $. 15. 
lit. d. und Hofdecret für die Bukowina $. 16. lit. d. 
3) Hoffanzleis-Decret vom 12. Mär; 1807, Zahl 3212, Gub. 3. 13551. 
“ 9) Hofdeeret vom 16. Jänner, Kreiöfchreiben vom 30. April 1790, 
PIN. Patentf. Seite 37; Hoflanzleis-Decret vom 18. October 1808, 
Zahl 20573, . Kreisfchreiben vom 25. Detober d. 3. Pill. Patentf. 
&. 168 8. 11; Patent vom Jahre 1810, $. 11. Dofdecret für bie 
Bukowina, $.12; Formulare für die Pacht⸗Coneracte des Koſcher⸗ 
fleiſchgeſaͤlls 11. Abf. Vergleiche den $. 39 in der Abhandlung über 
die Militär» Pflichtigkeit der Juden. 
5) BofkanzleisDecret vom 8. Zuli 1824, Zahl 20771. Kreisſchreiben 
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gefammte Gefälle verwaltende Pacht-Directio— 
nen, in den Perioden vom Jahre 1784 bis 1790, von da bis 
sum Jahre 1791, dann bis zum Jahre 1796 zwar in Aerarial: 
Regie, jedoch unter einer allgemeinen Pachtungs⸗-Adminiſtration; 
fpäterhin bis Ende Dctober 1809 wieder unter Hauptpachtungen 
ober Pacht⸗Directionen '), 

Seither mwirb die Einhesung dieſes Auffchlages .für jedes Ver: 
waltungsjahr, d.i. vom 1. November bis legten October, Ereisweife 
ben Meiftbietenden in Pacht überlaffen. 

Die Verpachtung gefchieht nach den allgemeinen Grundfägen, 
welche für die Verpachtungen ber Aerarial⸗Objecte beftehen, mit 
einigen befonderen Beftimmungen und Borfihten, welche jedoch 
für Die galizifhen Zudengefälle überhaupt gelten, und daher fpüter 
angeführt werden follen (ſiehe $. 70 und ff.) . 


6..82. 
Lieferung und Ausſchrotung des Fleiſches. 


Die Sicherheit des Gefälles und der Einhebungspaͤchter machte 
befondere Einrichtungen rückſichtlich ber Fleiſcherei für die Juben 
nöthig, welche aud dort, wo eine chriſtliche Fleiſcherei befteht, ganz 
getrennt von berfelben betrieben wird. (Vergleiche $. 125. I. Bd.) 
Das Weientlihe der gefeglichen Beftimmungen bafür befteht in 
Kolgendem: 

1) Sn jeder Gemeinde wird, die Koſcherfleiſch— 
fieferung und Ausfhrotung iährlich drei Mal 
auf vier Monate an den Mindeſtfordernden ver— 
pachtet. Zu dieſem Behufe wird wenigſtens 14 Tage vor Anfang 
Novembers, Mär; und Juli in jeder Gemeinde unter Leitung 
ber Ortsobrigkeit, mit Zuziehung der jüdifhen Gemeindevorfteher 
und der Pächter des Gefaͤlles, nad vorläufiger Aundmadung eine 
öffentliche Verſteigerung abgehalten. | 


vom 20. Yuli d. J., Zahl 42106, Prov. Befehl. S. 129. Hof- 
decret für die Bukowina, $. 12, 2. Abf. 

4) Hoflanzlei:Decret vom 18. Detober 1806, Zahl 20573, Kreisſchrei⸗ 
ben vom 25. Deteber d. %, Zahl 28075, $-7, Pill. Seite 168, 
und Dofdecret für die Bulomwina, 8. 1. 
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Die Bedingungen dafür beziehen ſich ſowohl auf die 
Intereſſen der Confumenten als der Gerfällspädter, und find: 
a) As Cauti on müß eine bare Summe gleich bei der Un: 
terfchrift des Licitations⸗Protokolles niedergelegt werden, melde 
den wochentlichen Biehbedarf der Gemeinde volllommen dedit. 

b) Bon diefer Caution müjfen fünf und zwanzig Per: 
sent ald Reugeld bar hinterlegt werden. 

co) Feder Jude, ausgenommen die Gefallspächter feibit, 
wird „ugelaffen, welder fi anheifhig macht, das Koſcher⸗ 
fleiſh in hinreihender Menge und Blüte zu Tiefern, und die in 
jedem Orte erforderliche Anzapt iudiſcher Fleiſcher und Fleiſcher⸗ 
knechte zu unterhalten. 

d) Sollte während der Pachtzeit ein fühlba— 
ver Mangel an Koſcherfleiſchentſtehen, fo muß die: 
ſes von dem Gefällspäcter der Ortsobrigkeit fogleich angezeigt, 
von bdiefer ohne Verzug unterfucht, und dann, auf ihr Erkenntniß 
(in Lemberg auf Erkenntniß des Kreisamtes) der Gefällspächter oder 
fein Einnehmer für den erwiefenen Entgang des Aufſchlags aus 
der baren Caution entſchaͤdigt, diefe aber wieder ergänzt werden. 

'e) Tritt der Lieferant nad der Verfteigerung 
zurüd, oder hört er während der Pachtzeit zu lie 
fern gang auf, oder Eann'endlih nad einer Ent 
ſchadigung im vorigen Falle (it. d) die Caution 
nicht fogleich wieder ergänzt werden; fo wirb bie Cau- 
tion eingezogen ‚ und' eine nene Verſteigerung abgehalten. 

) Bei einem gänzlihen Fleiſchmangel beſorgt 
der Gefaͤlls pächter die Lieferung bis zum Eintritte der neuen 
Verpachtung derſelben; eben ſo, wenn dieſe Verſteigerung ſchon 
in eine Woche des letzten Lieferungsmonats fallen würde, Aber- 
nimmt der Aufſchlagspächter bie Eieferung für die noch übrige 
Zeit um ben vom wortbrücigen Lieferanten bedungenen Preis, in 
beiden Yällen aber auf Gefahr des letzteren; Schaden und Unfoften 
werden liquidirt, und aus ber baren Caution, fo weit aber diefe 
nicht binreiht, aus dem übrigen Vermögen ded MWortbrüdigen 
vergütet. 

2) Sindet fih bei ausg efhriebener Verſtei— 
gerung gar kein Lieferungsluſtiger ein, fo kann 
die Gemeinde mit jemand Anderem über denPreis 
des zu liefernden Kofherfleifhes übereinfommen. 


8; 

3) Geſchieht auch dies nicht, jo trist die aus: 
nabmsweife Berehtigung und Verpflichtung des 
Gefällspächters ein, die Lieferung und Ausſchro— 
sung zu übernehmen. Zu diefem Behufe muß die Gemeinde 
für die geſetzmäßige Verpachtungss Periode eine Schlachtprobe 
balten laffen, und zwar auf ihre Koſten, da fie auch zu ihrem Vor⸗ 
theile vorgenommen wird '). 

Sie geſchieht 

a) Die erfte ganze Woche der Lieferungs + Periode hindurch, 
vom Sonntage bis Freitag, in Gegenwart eines kreisaͤmtlichen oder 
ortsobrigkeitlihen Beamten, der jüdifhen Gemeindevorſteher, und 
des Gefalldpächterd oder feined Beamten. 

b) Dabei muß ſtets darauf gefehen werden, wie theuer ‚dus 
Vieh eingekauft, und wie viel Davon treif geworben ſey, und was 
für ein DVerluit bei dem leßteren ji) ergeben babe, welcher bei dem _ 
Kofcherfleifhe einzubringen ift. 

Der Preis des treff gewordenen Sleifches darf aber in Stadten 
und Märkten, wo eine beftimmte Sleifhtare für bie chriſtliche 
Fleiſchbank beſteht, nicht höher und nicht niedriger als biefe i in An- 
ichlag gebracht werden, 

c) Daraus muß jener Preis berechner und beftimmt werden, 
um welchen in jeber Gemeinde das Pfund Koſcherfleiſch durch die 
folgenden vier Monate verkauft werben muß. 

d) Sierüber muß ein Protokoll geführt, und von allen An: 
wefenden gefertigt werben. 

e) Verſtehen ſich die Parteien nicht über den Preis, fo be: 
ſtimmt denfelben das Kreisams mitteljt ordentlicher Entfcheidung. 

f) Der Gefallspadhter iſt unerläfßlih verbunden, das Pfund 
Kofcherfleifh während der beitimmten Periode, um den bei ber 
Sclachtprobe ausgefallenen Preis zu liefern und auszuſchroten. 


6. 53, 
Fortſetzung. 
Die Rechte dedjenigen, welcher die Lieferung 
4) Hofkanzlei⸗Decret vom 18. December 1802, Bub. Verordu. vom 
7. Yännee 1803, 3. 286, lit. e. Vorſchöſſe dazu gehören, gemaͤß 


dem $. 19 der Joſ. Judenordn., zu den auferordentlichen Ausgaben, 
weldye das Rreisamt zu bemwilligen hat. Ebenda. 





88 


und Ausfhrotung des Kofherfleifhes auf die be 

fprodene Weife übernahm, beftehen hauptfähli darin, 

daß er 

1) diefe Lieferung und Ausfhrotung in der 
Bemeinde ausfhließend zu Üben befugt ift, und zwar 
rückſichtlich des Preifes auf zweierlei Art; entweder 
fo, daß der Confument den Preis des Zleifches ſammt den Aus 
fhrotungsauslagen in Wiener Währung, den Auffchlag hingegen 
abgefondert in Conv. Münze oder Banknoten an den Lieferanten 
entrichtet, oder aber daß der Conſument den Preis des Zleifches und 
die Ausfchrorungskoften fomohl, ald auch den Auffchlag in einem in 
Wiener Währung dur die Verfteigerung zu beftimmenden Ges 
fammtbetrage an ben Lieferanten bezahle. An beiden Fällen muß 
aber der Lieferant den Auffchlag nad den geſetlichen Beſtimmungen 
an den Aufſchlagspächter entrichten ). 

2) Er kann nicht verhalten werden, das Koſcher—⸗ 
fleif$ um einen geringeren Preis an hriftlihe Ab: 
nehmer oder an das Militär zu verkaufen, denn es 
bleibe bloß für die jüdifchen Einwohner beitimmt. Daß er es an bie 
jüdifhen Recruten und wirklid dienenden Soldaten um einen 
Kreuzer unter der Tare geben müſſe, ift ſchon gefagt worden. 

3) Er ift berechtigt, das zurüdbleibende Treffe 
fleifh aller Orten ungehindert zu verlaufen, aud 
außer feinem Aufenthaltsorte, auf dem Lande, und 
insbefondere an Wochen» und Zahrmärkten, und an Sonn» und 
Feiertagen, wenn, der Verkauf auch den chriſtlichen Fleiſchern ge: 
ftattet ift, wornad er fid) aber wieder in den Ort ſeines Aufenthal: 
ses zurück begeben muß ’). 

Die Verpflihtung des Lieferanten befteht ): 

1) gegen die Gemeinde in ber Herbeifhaffung 
des Fleifhes von den Säugethieren, welde dem Auf: 
4) Formulare der an den Paqtvertrag angeſchloſſenen Bedingungen 

. 14. 

2) Joſ. Judenordn. 9. 54, Patent vom Fahre 1810, $. 10, Hofdecret 
vom Jahre 1824 für die Bukowina $.11, Gub. Verordn. vom 19. 
November 1802, 3. 3266%, und Hofkanzl. Decr. vom 17. Juni 1803, 
8. 10118, Gub. Verordn. vom 15. Juli d. J., 3. 18392, vergl. mei: 
nen 123.6. im I. Bande. - 

3) Gedrucktes Pacht: Contract » Formulare $.7, Ut. a, b und c. 
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ſchlage unterliegen, im hinreichender Dienge und Güte; in der 
Beobahtung des Preifes, der mit Einfchluß des Auffchlages 
vom 1. November eines jeden Jahres in Conv. Münze feſtgeſetzt 
wird, jedoch bleibt den Confumenten die Wahl zwiſchen der Zah: 
fung des Preifes in Eonv. Münze oder in Wiener Währung nad 
dem Courfe von 2505; endlih in dem Unterhalte der erfor 
derlihen Anzahl jüdifher Fleiſcher und Fleiſcher— 
knechte für jeden Ort. ’ 

2) Gegen den Gefällspächter ift der Kleifps Lieferant 
Dagegen verbunden, den entfallenden Aufſchlag nad dem 
Zuariffe des Auffhlags-Patentes in Convention: 
Münze oder in Noten der dfterreigifgen National 
Bank zu entrichten; zur Sicherheit des Gefällspaͤchters wird 
namentlich die bare Caution bes Lieferanten hinterlegt. . 

3) Gegen den Staatsfhag iſt der Lieferant verpflichtet, 
die alfgemeine Verzehrungsſteuer und die Ge— 
meinde,ufhläge von Kleifh und Vieh zu berichti⸗ 
gen; Veraͤnderungen ber Tarifffäge oder der Einhebungs » Mobali- 
täten geben feinem Theile das Recht, vom Pacht Eontracte abzu⸗ 
ftehen, oder eine Schadloshaltung zu begehren. Der Lieferant darf 
insbefondere feine Erhöhung der Fleiſchtaxe aus einem folden Grunde 
anfpredhen °). 

6. 54. 
Pflihten des Befällspädters. 


&o weit die Pflichten des Gefällspächters bei dem Koſcher⸗ 
fleiſchaufſchlage von anderer Natur find, als bei den Übrigen Juden: 
gefällen, muͤſſen fie bier vorläufig befonders angeführt werden: 

1) Da das &eflügel nad den jüdiſchen Religions 
begriffen ordentlich gefhähtet werden muß, und 
dasſelbe von den Eonfumenten unmittelbar an ben 
Gefällspächter veriteuert wird, fo ift er verbunden, von 
den Privaten den Aufichlag für Geflügel Hüdweife, und nicht 


%) Sub. Verordn. vom 4. December 1829, 3. 71888. Diefe Bedingun⸗ 
gen müffen feit Einführung der allgemeinen Bersehrungdftener in die 
Eicitations » Protokolle und Gontracte wegen Dedung des Fleiſchbe⸗ 
darfe ſowohl für das chriſtliche ald für das jüdiſche Publicum einge: 
ſchaltet werden. 


- 
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nad dem Gewichte zu.nehmen; dazu muß er vom 1. November bis 
legten April in jeder Woche vom Sonntag bis zum Mittwoch, und 
in der anderen Jahreshälfte bis zum Donnerdtage Mittags bereit 
feyn, und Bolleten zur Schächtung bes Geflügeld ausfolgen laſſen; 
an den übrigen Tagen:der Woche kann er aber nicht mehr dazu ver: 
balten werden. Das verfteuerte Geflügel aber, wofür die Bollere 
mithin fchon gelöfet worden, Eann jeder Private an jedem Zage ber 
Woche ſchaͤchten laſſen). Ohne jene Bollete darf aber auch Eein 
Schädter das Meffer ziehen ’). 

2) Die bei einzelnen Jubengemeinden auf das 
Kofbherfleifh zu Folge erhaltener Bewilligungen 
bereits eingetührten befonderen Auflagen haben 
fortan fo fange zu beſtehen, ald ed die Negierung für nöthig findet; 
neben denfelden wirb davon auch die allgemeine Verzehrungs— 
fteuer abgenommen. 

Der Pächter hat Bein Net, aus Anlaß diefer Abgaben irgend 
einen. Anſpruch zu machen ’). Jedoch darf das Kreisamt durchaus 
einer’neuen Gemeindeauflage auf das Kofcherfleifh die Geneh— 
migung ertheilen °). 


’ 655. 
Uebertretungen gegen diefed Steuergefeß und ihre 
Strafen. 


Da fo verfchiedene Perfonen bei diefem Gefälle intereffirt find, 
fo mußten auch mannigfaltige Uebertretungen vorgefehen und mit 


4) Patent vom Fahre 1810, $.6, Dofdecret vom Zahre 1824 für die 
Bufomina $. 7. 

2) Datent vom Jahre 1810, 8.16 lit.a, Hofdecret für die Bukowina 
§. 17 lit. a. 

3) Sorınulare der an den Padıtvertrag angefchloffenen Bedingungen 
. 18. 

*) Bub. Berordn. vom 13. Auguft 1825, 3.870842, Prov. Geſetzſ. S. 160. 
In der Periode der eigenen Verwaltung unter den Pachtungs⸗Admi⸗ 
niftrationen waren Borfhußleiftungen aus dem Koſcher— 
fleifhgefälle für jüdiſche Abgebrannte geftattet worden, 
‚jedoch wurde die Judengemeinde von Brody mit ihrem Anfpruche dar⸗ 
auf zum Behufe ihres Schlachthaufes, Badhaufes und Hofpitales ab» 
gewiefen, weil fie auß den erften beiden Nugen zieht. Berordn. vom 
19. October 1802, 3.2359, und Hofkanzl. Decr. vom 23. März 1808, 
3.5886, Gub. 3. 17025. 








gt 


Strafen bedroht werben. Die Geſetzübertreter konnen folgende 
Haupt: und Nebenperfonen ſeyn: 
a) Hauptperſonen: 
1. Die Gefaällspächter und va von ihnen aufge 
fleilte Perfonale; :' 
2. die Bleifhsfieferanten, die Fleiſcher und 
die Fleiſcherknechte; 
3. die Steuerpflidtigen; ferner 
b) einige, nur bei gewiffen Acten beſchäftigte 
Mebenperfonen, al 
4. die Schädter, 
5. die Rabbiner und Religionsweifer. 


6. 56. 
a) Uebertretungen der Sauptperfonen. 


1) Der Sefällspädhter ſelbſt und fein Perſonale 
kann jich folgender Gefälldüsertretungen ſchuldig machen: 

a) Verweigerung des Licenz⸗Zettels (der Bollete) 
zur Schächtung des Federviehes; die Strafe ift für jeden 
Fall ein Ducaten, jedoch doppelt, wenn der Padter 
die Fleiſcherei felbit betreibe, und durch diefe Weigerung 
die Verzehrung des Federviehes in der Abficht befchränkt, um feinen 
eigenen Fleiſchereigewinn zu vergrößern '). 

b) Ueberhaltung der Verzehrenden bei Einhe— 
bung des Auffhlages oder des feftgefeßten Fleiſch⸗ 
preifes, wenn er die Fleiſcherei felbft betreibt; die 
Strafe ift, nebft dem Erſatze des ungefeglih abgenommenen Betra⸗ 
ges an die Partei, ein Ducaten für jeden ungebührlid 
eingebobenen Kreuzer, und Entfernung von der 
Pahtung glei beim erfien Uebertretungsfalle’). 

2) Der Kofberfleifh:Lieferant ober der Flei— 
(ber und Fleiſcherknecht für ſich machen fi einer Ueber: 
tretung fohuldig, wenn fie für ein Pfund Zleiih mehr als den 
vorfhriftmäßigen Preis mit Einrehnung des Auf: 
fhlages unter was immer für einem Vorwande abnehmen. Die 


4) Patent vom Jahre 1810, $. 14 und 19, Hofderret für die Bulowina 
$.15 und 20. 
2) Ghenda 6.13 (19. 9. für die Bukowina). 
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Strafe iſt, nebſt dem Erfaße des abgenommenen Uebermaßes an die 
Partei, das erfte Mal eine Geldbuße von einem Ducaten 
für jeden ungebührlih abgenommenen Kreuzer; — 
das zweite Mal fer den Fleiſcher und den Knecht gänz 
liche Abfhaffung von ber Fleiſcherei für immer, für 
den Lieferanten aher die Verdoppelung der Selb 
‚ buße; — das dritte Mal für dieſen vierfache Geldfirafe, 
und Ausfhließung von jeder Theilnabme an funk 
tigen Sleifhlisferungspadtungen für immer °). 

Die Bemeflung der feflgefegten Geldftrafen hat fo zu geſche⸗ 
‚ben, daß der ald Geldbuße zu entrichtende Ducaten von jedem in 
Wiener Wührung ungebührlich abgenommenen Kreuzer ebenfalls in 
Wiener Währung, wenn aber die Ueberhaltung in Convention: 
Münze gefhah, in diefer entrichtet werden muß 9). 

3) Die Steuerpflichtig en endlich können fih folgender 
Uebertretungen ſchuldig maden: 

a) Ankauf von Kofherfleifh oder gefhähtetem 
Federvieh außerdem Lande und Verzehrung besfelben oder 
Verkauf an andere Juden im Inlande zum Nachtheile ded Gefaͤlles 

b) Shähtung außer dem Lande, ober Berufung 
eines ausländifhen Schädhters in das Inland- zum 
Schächten, was insbefondere den Anwohnern an der Gränze verbe- 
ten wird. 

c) Uebertragung von Kofdherfleifh oder von 
gefhädtetem Geflügel aus einem Orte in den andern. 

d) Einbringung von Kofherfleifh oder von ge 
ſchächtetem Federvieh durch fremde in das Land kom: 
mende Juden. 

Allen diefen Webertretungen ift eine Geldftrafe von Einem 
Gulden Conv. Münze für jedes Pfund angedroht, nebft Con: 
fiscation des Fleiſches felbft, welches unter die Armen zu vertheilen iſt. 

e) Genuß von treffgefallenem Schlacht- oder 
Federvieh, es fey von chriftlichen Fleifchern oder Händlern er⸗ 
Eauft oder nit; ward dafür der Aufſchlag entrichtet, fo iſt Die 
Strafe 30 Kreuzer, ward er nicht entridtet, ein 
Gulden Eonv. Münze für jedes Pfund; im leßteren 





3) Ebenda $.12 (13.8. für die Bulomina). 
%), Formulare der an den Pachtverteag angefchlofienen Bedingnifte, $- 16. 
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Falle muß überdieß der Aufſchlag bezahlt werden °). Alle diefe 
Strafen werden beim zweiten Male verboppelt,- beim dritten Male 
aber in eine Leibesftrafe, und zwar in Arreſt von einem Tage für 
jeden Gulden Conv. Münze verwandelt, welcher nach Umſtänden 
zu verſchaͤrfen iſt ©). 

f) Beiden Veränderungen des Gefätts: Paten 
tes findet fi ſtets die Verfügung, daß mit Beginn der 
Wirkfamkeit bes neuen Syſtemes alles Fleiſch und alles ſchon ge⸗ 
ſchaͤchtete Federvieh, welches ſich bei den jüdiſchen Fleiſchern, Hauss 
und Samilienvätern, oder bei einzelnen Subden’ friſch/ geraͤuchert/ 
geſalzen, oder in was immer für einer Eigenfchäft vorfand, ſogleich 
unterſucht und dem Aufſchlage unterzogen werde; — jedes ver. 
ſchwiegene Pfund ward mit dem Aufſchlage und mit 
einem Strafbetrage von einem Oulden belegt 7). 


5 7. 
b) Uebertretungen einiger nur bei gewiffen Arten 
eintretender Nebenperfonen. 2. 


Nebenperſonen kommen insbeſondere bei der Schaͤchtung in 
Vetracht, und zwar 

1) der Schächter; wenn er ohne gicenzrZettel 
des Paͤchters oder des von dieſem aufgeſtellten Beamten das 
Meſſer zieht, ſo wird er ſelbſt das erſte Mal mit 50 Gulden bes 
feraft, das zweite Mal für unfähig zum Schachten erklärt. Aber 
aud 

. D den Rabbinern,. Religionsweifern und Schul 

fingern, welchen die Auffiche über die Schachter obliegt, ift für 
die Vernadläffigung diefer Pflicht der Amtsverluſt und eine Geld⸗ 
ſtrafe von 100 Gulden gedroht. 

Verweigert aber der Shähter das Shächten, 
fo wird vom Gefällspächter ein eigener Schädter aufgeftellt '). 


5) Patent vom Jahre 1810, $.15, Dofdeeret für Die Bukowina 6. 26. 

6) Hofdecrer vom 30. Auguft 1798, Kreisichreiben vom 28. September 
d. %., worauf ſich der $. 17 lie. a des Patented vom Jahre 1810, 
und Hofdecret für die Bukowina, $. 18 lt. b bezieht. 

7) Patent vom Jahre 178%, 4.6, Patent vom Jahre 1810, $. 15 In. », 
Dofdecret für die Bukowina $. 16 lit. e. 

1) Patent vom Jahre 178%, $.8 und 12, Joſ. Judenordn. 6.57 und 
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Allgemeine Beſtimmungen Über dieſe Uebertre— 


| tungen und Strafen. 
| 
Einige Beftimmungen finden fi für alle angeführten Gelt- 


frafen mehr oder weniger gemeinſchaftlich; fie find: 

1) Wer dbie,Öeldfirafe zu entridten unvermo 
gend iſt, foll jederzeit und zwar nach den Umftänden entweder 
mit Gefängniß oder wit öffentlicher Arbeit, durch fo viele Tage be: 
legt werben, ‚ald er Strafgulden zu bezahlen haͤtte; dieſe Arbeit 
ſoll, fo viel ed immer ahunlich iſt, am nämlihen Orte, wo ber 
Uebertreter bomicilirt , perhängt werben, um dadurch ben Zweck ter 
Strafe, bie Abhaltung. von der Ueb rtretung ‚ auf die übrigen ju: 
diſchen Einwohner deſto mehr zu. verbreiten '). Bon einer förper: 
lichen Züchtig ung kann aber nur gegen die Fleiſchergeſel— 
len und Lehrjungen oder Knechte die Rede ſeyn, nicht 
pegen Die. Fleiſcher feld. Denn bdiefe find bei Tariffüber: 
tretungen wie arüflige Fleiſcher zu betrachten, da ihr Vertrag mit 
dem Koſcherfleiſch⸗ Lieferanten nur gegenſeitige Rechte und Verbint- 
lichkeiten beſtimmt, keineswegs aber ben Fleiſcher in die Eiaife der 
Dienftleute herabſetzt ”). 

2) Das Erfenntniß über folde Straffälle iR den 
Kreisämtern in erfter Inftanz zugewieſen, welde dabei ſuminariſch 
verfahren. Jedoch iſt indbefondere vorgeſchrieben, daß 
4 bei den UÜebertretungen bes Pächters und des Fleiſch 
Lieferanten eine obrigkeitliche Unterſuchung vorausgehen müſſe). 
yvy Bel eier‘ entdeckten Webertretung anderer Par 
teien haben die Gefällspaͤchter, Einnehmer oder Manipulanten 
eine Fallfriſt don acht Tagen zur Klage 9. 

3) Die Eintreibung ber Geldſtrafen, worauf das Kreis: 


62, Patent vom Jahre 1810, $.16 lit.a und e, Hoſdecret für die 
Bukowina $.17 lit.a und c. - 

..6). Bofdecret vom;30. Auguft 1798, Kreieſchreiben vom 28. September 
29.9 S. 82, Patent vom Jahre 1810, 8.17 lit.b, Hofderret 
. für die Bukowina 6.18 Bit. c. . 

2) Gub. Verordn. vom 10. November 1829, 3. 62717. 

5) Patent nom Jahre 1810,.9.12, 18 und 22, Hofdeeret für die Buko⸗ 
wina 8. 13, 15 und 23. 

%) Gbenda $. 22 ($.23 für die Bukowina). 
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amt erfannt bat, darf hie durch bie Gefaͤllsbeamten ˖ oder Paͤchter 
unmittelbar, ſondern fie muß immer durch die Kreisämter geſchehen; 
die Gelder werden ſodann an die Kreiscaſſen abgeführt, und die 
Kreisämter haben darüber dem Gefällspägter monatliche Verzeich⸗ 
niffe zu ſchicken °). ' 

4) Die Beftimmung der Geldfttafen iſt folgende: 

a) Jene Geldftrafen, melde die Befällspäd: 
ter, ihre Einnehbmer und Manipulanten verwirken, 
fallen dem Polizer⸗Fonbe des Kreiſes Zu, wo bie Uebertretung bes 
gangen worden. - 3. 

b) Strafgelder hingegen, welche von den 
Steuerpfligtigen, Schächtern, Rabbinern ober 
Neligionsweifern gezahlt werden, gehören dem Gefaͤllspäch⸗ 
ter; Diefer kann ſi ch über die Strafgelder iwelche ihm zufallen, 
aud mit dem Uebertreter vergleichen. 

c) Iſt ein Anzeiger vorhanden, fo erhaͤlt biefer ftetd ein Drittel 
des vollen Strafbetragesr natürlich erſtreckt ſich i im ‚Ball der lit. L2 
der Vergleich nicht auf dieſes Drittel ©). 


$. 50. 
U. Das Lichtergefälle. 


Die zweite, gegenwärtig in Galizien beftehende Judenſteuer 
ft das Lihtergefälle, auch der Lichterzündaufſchlag 
genannt. Sie ift neueren Urfprunges, als der Koſcherfleiſchauf⸗ 
ſchlag. 

Es ward mit dem Ende des Verwaltungsjahres 1797 in den 
galiziſchen Kreiſen, außer der Bukowina, die Schutzſteuer nebſt 
dem Domeſtical-Beitrage aufgehoben, und an deren Stelle ber 
Lichterauffchlag eingeführt '). 

Veränderungen erlitt diefed Steuergefeb im Jahre 1800, durch 
das Patent vom 3. Zuni d. 3. ”), im Sabre 1800 °), endlich 


5) Shenda. 

6) Patent vom Jahre 1810, $. 17. lit. e. Hoſdeeret für die Buko⸗ 
mwina, $. 18. lit. d. 

4) Patent vom 21. Juni 1797, Gingang und $. 1. 

2) Pill. Seite 61: 

3) Ebenda, Seite 198. 
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durch das Patent vom 13. September 1810 N, und das dazu ger 
hörige Kreisſchreiben vom 10. October 1816, Zahl 47585 °); 
diefe beiden legten Anorbnungen enthalten bie 
Hauptgrundfäge für diefe Steuer inihrer gegem 
wärtigen Wirkſamkeit für die 18 älteren Kreife; 
in ber Bukowina aber ift fie bisher gar nit eingeführs worden. 


.8. 60. | 
Stenergegenftand und Tariff. 


Anſtatt der Samilienfteuer ward diefer Aufſchlag eingeführt; 
fo wie jene es wär, ift im Grunde auch biefe auf das jährliche Ein- 
kommen gelegt. Als ein fefte6 Steuer-Regulativ aber boten ſich die 
Lichter an, welde der Iſraelit an Feſttagen und bei feierlihen Ge: 
fegenheiten feinen Religionsgeſetzen gemäß zünden muß. Die Ver: 
nachlaͤſigung der Zündung ift zugleich Neligionsübertretung , und 
man Fennt die Gewiſſenhaftigkeit dieſer Nation im Ceremoniel:Ge: 
feße; gezündet aber ift bei weitem ber größere Theil der Lichter 
feiner Verheimlichung fähig. — Der Steuerſatz ift folgender: 





8) Ebenda, Seite 156- | 
5) Kropatſchek 37. Bd. Seite 184, 


7 
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1) Von jedem Sabban« oder 
Feiertagslichte in der 
Wohnung gezündet a) von 
Unfglitt oder eine 
gamype .. ... 

b) von Bachs oe... 

2) Von jedem Jahrzeit⸗ 
lihte am ©terbtage 
eines Verſtorben en (im 
Patent vom Jahre 1797 
nder Xeltern“) 

a) von Wade . . 
BD, gen Unfdlitt oder 
U.0.0. 
3) au item Weipnage 
li 
a) von Wachs 
b) von Unfdlitt oder 
Del... 

4) Bon jedem Lite, am 
Verföhnungsfefte in 
die Spnagoge gegeben .- - 

« 5) Von jedem, an einem 
anderen Beiertage für 
die Synagoge gewibmeten 
Eidte 

6 Von jedem Hoägeit 
lite, beim Brautbededen, 
bei der Trauung, bei ber 
Ringwechslung, bei der Ein: 
fegnung 

a) von 1 Kerze von Un: 
ſchlitt ober Wachs 
b) vonl Fackel... 





4) Bom 1. Rovember 1811 in Cinlöfungsfgeinen, Hofkanjleis-Deerer 
vom 11. Detober d. I. Pill. ©. 193. 
2) 5. 1 in den genannten Par---- 


ul. 7 


. Dazu gehören nun folgende weſentliche Veſimmungen uüber 
das 2 teuer⸗Regulativ: 

1) Der Gebrauch dieſer Lichter it vom Öteuer 
gefege nur für die erite Rubrik befohlen, fo daß die Reli 
gionspflicht, am Sabbate und Feiertage zwei Lichter aufzuzünden, 
zur Staatöpflicht erhoben wurde ’). Jedoch ift feit dem Kreisſchrei⸗ 
ben vom 16. October 1816 die Gebühr für diefe fogenannten 
gefeßlihen zwei Lichter, wenn fie von Unſchlitt oder Oehl 
find, nur Ein Mal in der Woche zu bezahlen, und 
zwar für den Sabbat, ohne für jene Feiertage, welche mit Sabba⸗ 
ten zuſammentreffen, mehr als für zwei Lichter zahlen zu müjlen ). 

2) An den übrigeneiertagen ift die gefeglide 
Zahl der Unfdhlitte oder Dehllichter frei, und nur 
jene Liter, welde über dbiefe Zahl noch gezündet 
werden, find zu verfteuern ”). 

3) Von Wachslichtern, welhe an Sabbat⸗- und Feier 
tagen gezündet werben, muß aufier dem eben befprochenen Aufe 
ſchlage von 5 Er. für Unſchlittlichter, noch ein befonderer Aufſchlag 
von 10 &. entrichtet werden ©). 

4) Wenn aber ein Familienhaupt in feiner Wohnung oder 
Betſtube entweder in einem einzelnen Gemache, oder in den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen feiner Wohnung mehr als zwei Lichter 
aufftellt, muß es für jedes der mehr gezündeten 
Lichter den Aufſchlag bezahlen ?). 

5) Matürlih iſt es, daß nur die zugleih brennen 
den Docdte verfteuert werben; daß aber bie an demſelben 
Zage nad Abbrennung eines ſchon verfteuerten Lichted an deffen 
Stelle angeſteckten nicht weiter dem Aufichlage unterliegen, wenn 
fie nur die Zahl der verfteuerten Richter nicht überfteigen °). 

6) Eben fo natürlich iſt es, daß alle jene Lichter dem 
Auffhlage nicht unterliegen, welde außerhalb 


9%. 3 und'6 in den genannten Pafenten. 
%) Ebenda $. 1 und 3. 2. Abf. 
5) Kreisfchreiben vom 16. Dctober 1816, $. 1. lit. b. 
6) Ebenda, $. 1. lit. c. 
7) Patent vom Jahre 1810, f. 6, 2. Abſ. 
8) 6. 4 des Pat. vom Jahre 1797, 8. 2 des Pat. vom Jahre 1806 
und vom Jahre 1810. 
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des Zimmers, alſo im Keller, Vorhauſe, Stalle oder auf 
Stiegen zum Hausgebrauche oder zur Sicherheit ge 
wöhnfid, und nicht der Feierlichkeit wegen ange: 
zündet werden, und über welde Fein Segen gefprochen ift 9). 

D Wenn ber Auffhlag für zehn gleichzeitig 
gezüundete Sabbat- und Feiertagslichter bezahle 
ift, fo ift jede weitere beliebige Zahl von Litern 
frei ’°). 

8) Die übrigen Oattungen von Lichtern zu 
sünden (2.3. 4. und 5. Rubrid) , fteht in eines Jeden Willlür; 
wer Eeine folchen zündet, darf fie auch nicht verfteuern ''). 

9) Bei den Hochzeitlichtern endlich darf der Betrag bes 
Aufſchlages den Betrag von fünf Gulden nice Überfteigen; 
wer diefen Betrag entrichtet, kann bei allen Hochzeit: Ceremonien 
fo viele Kerzen oder Fackeln anzünden, als ihm beliebt '°). 


6. 61. 
Steuerpflidtige. 


Die Regel für die Steuerpflicht ift, daß alle Kamilien 
bäupter dem Auffblage unterliegen, b. i. überhaupt 
alle Juden beiderlei Geſchlechtes, welche nicht ausdrücklich aus: 
genommen find; dieß find aber: 

1. die jüdifhen Aderleute, wenn fie außer der Land⸗ 
wirthſchaft einen anderen Handel und fein anderes Gewerbe 
treiben; 

2. die Soldaten mitihren Gattinnen, fo lange fie 
nicht aus dem Kriegsdienfte getreten find, und fich feinem anderen 
Gewerbe widmen. 

3. Soldatenwitwen, fo lange fie nicht zur zweiten 
Ehe fchreiten. — Doc find ſowohl diefe, als jene mehr nicht als 
zwei Lichter ohne Entrichtung des Aufſchlages aufzuzlinden befugt. 

4. Unverehelichte beiderlei Geſchlechtes, welde 
bei ihren Aeltern, Bormündern, Verwandten oder Zreunden i m. 





9) 5. 2 des Patentes vom Jahre 1806 und 1810. 
40) Gbenda, 6. 6, 2. Abf. 

44) Ebenda, $. 8, 1—3 Abfı 

12) Ebenda, 3. Abfas. 
7 x 
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Koft und Wohnung find, fo lange fie fein eigenes 
Bermögen, Gewerbe oder feinen fonftigen Erwerb 
baben, und minderjährig fin®. 

6. Sandlungddiener, Handwerksgeſellen, 
Dienfiboten und Hausgefinde beiberlei Geſchlechtes, 
wenn fie ledigen oder verwitweten Standes find, und 
bei ihren Herten oder Meiftern nebit Lohn aud Koft und Woh 
nung baben. 

6. Reifende, wenn fie fi ausweifen, daß fie entweder m 
die befreiten Claſſen gehören, oder in ihrem Wohnorte den Aufe 
flag berichtigt haben. 

Die drei legten Claſſen find jedoch nur dann befreit, wenn 
fie für fich keine befonderen Lichter zünden, noch darüber den Se⸗ 
gen fprechen wollen 2). . 

Saft man diefe nach dem Geſetze wörtlich angegebenen Be 
flimmungen zufammen, fo bürfte fi wohl folgender Grundfag 
daraus ergeben: 

Alle einhbeimifhen oder fremden felbfiflännigen 
Juden von beiderlei®efhledte find zur Zündung 
der gefeglihen zwei Lichter und fofort zum Aufr 
fhlagedaflr verhalten; alle Juden ohne Unten 
fhied aber zur Verfteuerung jener Liter, welde 
fie zünden, ohne alle Rüdfiht, ob mehrere Fami— 
lien beifammen wohnen, ob fie in derfelben Bob 
nung oder in einer@tube ihre Lichter aufftellen ”) 

Ja, zur Sicherheit des Gefälles ift es fogar verboten, die 
Lichter mehrerer Familien zufammen zu tragen und zufammen zu 


4) Patent vom Jahre 1806, $. 3 und 4, und Patent vom Jahre 
1810, $. 3 und 4. 

2) Patent vom Jahre 1800, $ 6, Patent vom Jahre 1806, $. 7, 
“und Patent vom Jahre 1810, $. 7. Der $. 9 des urfprünglichen 
Patentes vom Jahre 1797 hatte den in Ginem Haufe beifammen 
wohnenden Samilien eine Art Mitgenuſſes der aufgezündeten Lich 
ter geftattet, indem nur der eigentlihe Hausvater jedes Richt mit 
zwei Kreugern zu verfteuern hatte, die mitwohnenden Zan.tliens 
häupter aber für jedes brennende Richt, welches fie mitgenoflen, 
bloß die Hälfte entrichteten. Geit dem Jahre 1800 iſt diefe Ge 
günffigung aufgehoben. 
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fielen, und mit einander wohnende Familien bürfen ihre Lichter 
beim Gebete nicht auf Einem gemeinfamen Tiſche zuſammenſtellen ’)- 

Ausgenommen find nur 

1) die Adersleute, 
2) Soldaten und ihre Gattinnen, 
3) Sofdatenwitwen, 

unter den oben angeführten Bedingungen. 

Daß aud fremde Juden den Aufſchlag nad dem Gefete 
entrichten müjfen, gebt fhon aus den allgemeinen Orundfägen über 
das Steuerwefen hervor; denn auch der Fremde unterliegt im In⸗ 
(ande jenen Auflagen , deren Object fich bei ihm findet. Aber auch 
aus der Tertirung des Geſetzes geht dasfelbe hervor. Im $. 10 des 
urfprüngfihen Patented beißt ed: „Ein reifender Jude, der ein 
befonderes Zimmer hat, und an einem Sabbat oder Feiertage Lich: 
ter anzünden will, bat jebes Licht mit zwei Kreuzern zu verfteuern.“ 
Diefer 6. fiel aber in ben fpäteren Patenten weg, und von Fremden 
ift nun nur mehr im 6. 4 die Rebe, wo die oben angeführte Aus- 
nahme angeführt wird: daß Neifende, wenn fie fih ausweiſen, ‚daß 
fie entweder unter eine von ben befreiten Claſſen gehören, oder in 
ihrem Mobnorte den Auffchlag berichtigt haben, frei ſeyen. Das 
Patent vom Jahre 1797 harte den Neifenden die Wahl gelaffen, 
Lichter zu zünden oder nicht; geſchah es aber, fo mußten fie den 
gewöhnlichen Auffchlag geben. Das gegenwärtig wirkſame Geſetz 
nimmt fie nur in zwei Fällen von ber örtlichen Entridtung der 
Steuer aus; alfo gilt jegt der Grundſatz; 

Sederfteifende ift nad den allgemeinen Grund: 
fätzen fleuerpflihtig; nur ſoll er den Aufſchlag 
niht zwei Mal bezahlen. 

Allein noch bleibt der Zweifel, ob denn das Geſetz unter den 
Fremden auch ſolche verftehe, die den 18 Kreifen Galiziens, wo 
diefe Steuer eingeführt iſt, gar nicht angehören. Der Zweifel 
rührt daher, weil die eben angeführten Worte des $. 4 vorauszu⸗ 
ſetzen fcheinen, daß der Reifende in feinem Wohnorte bem Lichter: 
auffehlage unterliegen müffe; nun befteht derfelde aber weber in ber 
Bukowina, nod in anderen Provinzen, nod felbft im angränzenden 
Auslande; alfo feheint auch jene Stelle nur von galizifhen Reifen: 


. 9) Patent vom Jahre 1810, 8. 10. 
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den verftanden, und nur von folden der Aufſchlag gefordert N 
werden. 

Dagegen muß bedacht werden, daß 

a) unter dem allgemeinen Ausdrucke „Reif ende“ ieber ver: 
ftanden werden muß, welcher nicht feinen bleibenden Wohnſitz in 
feinem gegenwärtigen Aufenthaltserte hat, ohne Unterfchied, ob er 
derfelben oder einer anderen Provinz, oder gar dem Auslande ans 
gehöre. Es fcheint, bad Geſetz habe zu viele Wiederholungen, deren 
ohnehin in diefem Patente fo mande nöthig wurden, vermeiden 
wollen, es hätte fonft denfelben Grundſatz drei Mal, ein Dial über 
Ausländer, dann über Inländer aus anderen Provinzen oder ber 
Bukowina, endlich Über Galizier aus anderen Wohnorten aus 
fprechen müſſen. 

b) Das Gefeg nimmt nur jene Reifenden aus, welde ſchon 
gezahlt haben, oder welhe unter eine ber (natürlich in biefem 
Patente) befreiten Elajfen gehören; Suden aus anderen Lan: 
dern aber haben den Auffhlag niht bezahlt, eben.weil er bei 
ihnen gar nicht befteht, und find auch unter Eeiner der befrei— 
ten Claffen genannt, alfo muͤſſen fie zahlen. 

ce). Ferner beweifet dieß auch die oben angedeutete Geſchichte 
der Geſetzgebung. Das Patent vom Jahre 1797 unterwirft 
ausdrücklich jeden Reiſenden, wenn er zünden will, dem 
Aufſchlage. Nun haben aber die ſpaͤteren Patente augenfhein'ih 
den Reiſenden Beine Erleichterung gewahrt, ſondern ſie nur gegen 
widerrechtliche Bedrückung gefichert 9). 

Auf diefe Art erklärte auch das galiziſche Gubernium den Zwei: 
fel, indem ed ausſprach, daß der Fichteraufichlag von auslan- 
difhen oder aus anderen Provinzen fommenden 
Juden, bie jih hier Geſchäfte halber aufhalten, zu entrichten 


| nn nn mn 4 
. 


*), IR 3.98. die in Galizien reifende Gattinn eines Juden aus einer 
anderen Provinz fteuerpflitig? Ja, obwohl die Battinn eines gali⸗ 
ziihen Juden, wenn fie mit ihm wohnt, es für fih allein nicht iſt; 
denn für Samilienhäupter find nah dem 4. $. des Patente vom 
Jahre 1810 alle Zuden beiderlei Geſchlechtes zu halten, in fo 
ferne fie nicht durch die folgenden Abfäge des Patentes vom Auf: 
ſchlage befreit find, das iſt fie aber nirgends. Achnlich würde Die 
Entſcheidung der Frage ausfallen müffen, ob die Sattinn eines Neo: 
phyten, welche aber bei iprer Religion verblieb, ſteuerpflichtig fey? 
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ſey, wenn fle ſich ‚nicht mit dem Lichte ihres Hauswirshes begnü— 
gen °). 

u 6. 62. 
Fortſetzung. 


Beſondere Berückſichtigung der armeren Claſſe. 
1) Befreite, und 2) begünſtigte Familien. 

Eine Billigkeitsrückſicht auf die ärmere Claſſe, weiche durch 
Religions⸗ und Staatsgeſetze der Zündung und Verſteuerung der 
geſetzlichen zwei Lichter unterworfen iſt, veranlaßte dreierlei dieſer 
Auflage ganz eigenthümliche Befreiungen und Begünſtigungen. 

Viertauſend der ärmſten — nach den allgempinen 
Grundfügen aber. fteuerpflihtigen — Familienhaͤupter ſind 
von dem Aufſchlage ganz befreit '). 

Eilftaufend ) der ärmften Familienbäupter find 
durd einen in einigen Rubriten verminderten Steuer: 
tariff begünſtigt; fie bezahlen nämlich: 

a) für jedes der gefeglihen zwei liter nur die 
Hälfte, alfo 2'/, Kreuzer, und zwar auch nur Ein Mal in ber 
Wode, und 

b) für Jahreszeitlichter, Weihnacht- und Verſoh— 
nungsfeftlihter (2., 3. und 4. Rubrik ded allgemeinen Zarif- 
fes, fiebe 6. 60) ebenfalld nur die Hälfte. 

Bedingungen diefer unter Nr. 2 angeführeen Begünitigung 
find: — 

a) Daß dieſe Lichter nicht von Wachs ſeyen, für welche dieſe 
Beguͤnſtigung nicht befteht ); 


5) Bub. Verordn. vom 6. Februar 1801, 3. 2889. 

4) Kreetsfchreiben vom 16. October 1816, zum 4. $. 

2) Ebenda zum 5. . Nah dent Patente vom Jahre IK’ 5.9. waren 
11690 , nach dem Patente vom Jahre 1810 5.6. aber nur 10000 auf 
ähnliche Weile begünjligte Familien; die durch die wiederermorbenen 
Tpeile Saligiens vergrößerte Indenzahl veranlaßte die oben auge: 
führte neueſte Bermehrung auf 11000. 

3) Patent vom Jahre 1810, 5.1., Schluß des 2. Abfages- Ob dieſe 
Beſchränkung auflinfchlitts und Oehldochte auch von 
den oben unter Nr. 1 angeführten 8000 ganz Befrei: 
ten gelte? Es fcheint: Rein. — Denn a) jene theilmeife Begün- 
ſtigung war fhon im Patente vom Jahre 1810 ausdrüdlih auf Uns 
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b) daß diefelbe nur auf die ausdrücklich ausge 
nommenen lidhtergattungen Anwendung habe, und 
daß rückſichtlich der Übrigen aud die Beglinftigten der allgemeinen 
Steuerpfliht unterworfen bleiben ®). 

Das Recht auf diefe Befreiungen und Begüm 


. ffigungen ift aber niht dauerhaft beſtimmten In 


dbividuen zugemwiefen;z derjenige, welhem es zu Statten 


kommen wird, weiß es nicht im voraus, fondern die Verthei— 


fung diefer 15,000 Familien gefhieht Freisweife 
Die Staatsbuchhaltung hat die auf jeben Kreis ausfallende, zur 
Gefammtzahl der Juden verhäftnißmäßige Zahl der zu befreienden 
und zu begünftigenden Familien auszumitteln, und der Landesſtelle 
und den Kreisämtern bekannt zu machen. Die Untertheilung auf die 
Gemeinden gefhieht fodann von den Kreisämtern nad) bem Wohl: 
ftande der Gemeinden und nad ihrer Armenzahl. Die Beſtimmung 


der einzelnen Samilien in jeder Gemeinde ift dem Gutdünken ber 


Gemeindevorfteher mit Zuziehung der Ortsobrigkeiten und der Ges 


faällspaͤchter überlaſſen. Die Vertheilung auf die Gemeinden foll ges 
‚feglih vor dem Eingange des Pachtjahres, Tängitens bi8 20. No: 


venber dem Kreisamte vorgelegt werden, weldes fodann die Un- 
tertheilung veranlaßt °). Wird jedoch der Pächter fpät bekannt, bes 


fonders in dem Falle, wenn die Einführung in den Pachtbefig dur 


ſchlitt⸗ und Oehldochte beſchränkt; das Kreisfchreiben vom Jahre 
1816 veränderte nur die Zahl der Begünftigten und Die Fälle. der 
Begünftigung (vergl. Patent vom Jahre 1810, 5. 6., 2. Abfag); alle 
weiteren Anordnungen blieben aber ausdrüdlich in Wirkfamkeit. 
b) Die gänzlihe Befreiung der 4000 dagegen ward erft durch das 
Kreisfchreiben vom Jahre 1816 neu eingeführt ald Zufag zum 8. |. 
Des Potentes vom Fahre 1810, worin die allgemein befreiten Glaflen 
der Aderdleute, Soldaten u.f.w. (vergl. den vorigen $.) enthalten 
find, bei welchen Fein Unterfchied der Lichter gemacht wird; nun heißt 
ed aber im Kreisfchreiben ausdrüdlih: „Außer den in Diefem Abfage 
Befreiten wollen Se. Majeftät Diefelbe Befreiung noch 3000 der 
ärmften Samilienhäupter zugeftanden wiſſen, alfo ebenfalls ohne Un⸗ 
terfchied der Dochtgattung. 

%) Patent vom Fahre 1810, $. 5, 2. Abfag lit. e, und Kreisfchreiben 
vom Jahre 1816 zum 5. |. 2. Abfag. 

5) Patent vom Jahre 1810, Schluß des 5.5, Kreisfchreiben vom Jahre 
1816 zum 4. und 5.$., und Gub. Verordn. vom 9. Apeil 1822, 3. 
146837. 








105 


die Prüfung der Caution verzögert werden muß, oder kann jene 
Vertheilung Überhaupt erft im Laufe des Jahres vorgenommen wer: 
den, fo muß jeder Steuerpflichtige den vollen Auffchlag geben. Der 
Pächter ift dann verpflichtet, diefen erhobenen Betrag jenen Fami⸗ 
lien, welchen fpäter die Befreiung oder Begünftigung zugeſprochen 
wird, fo weit zurüc zu erfegen, als er die fie treffende gefegliche 
Gebühr überfchreitet 9). 


6. 63. 
Kortfegung. 
3) Armenzetteln. 


3) Eine dritte diefem Gefälle eigenthümlidhe Unterftügung 
der Armen befteht in der Betheilung mit Armenzetteln je für 
ein Licht zu fünf Kreuzern, welde ber Pädhter von 
denfelben anflatt baren Geldes bei Entrihtung des 
Auffbhlages annehmen muß. Gegenwärtig ift die Austhei- 
fung diefer Zettel auf folgende Art vorgefchrieben '). Wer für ein 
ganzed Jahr auf Ein Mal die Steuer wenigftens 
für vier Lichter oder für noch mehr entrichtet, erhalt 
für jedes Licht unentgeltlich vier Armenzettel,, alfo für 
4 veriteuerte Lichter 16, 


3. 00.20, 

6 7 7 
7:7 

BB. 2.2 ..232, 

9 «36, 
und für 10. . 40°) 


6) Sormulare der Pachtverträge 14. $. 

4) Patent vom Jahre 1816, 6. 16 lir.b, und Patent vom Jahre 1810, 
6.15 lit. b. Vergl. den 19.$. des Patentes von Jahre 1800, mo für 
jedes Licht drei Armenzettel nach Demfelben VBerhältniffe ge 
flattet waren, und ben $.6 lii. e des Patentes vom Jahre 1810, wo 
für jedes von 7 bis 10 Richtern 3 Freibillete verfprochen wurden. 

2) Bon einer weiteren Anzahl ſprechen die fpäteren Patente nicht. 
Wie eben (vorige Anmerkung) gefagt wurde, ift die Zahl der Lichter, 
für weldye Freibilleten gegeben wurden, im Patente vom “Jahre 1797 
ausdrüdlih auf zehn befhränkt, auch dürfen nicht mehr als 
10 kichter verſteuert werden (ſiehe den 60. 9. dieſes Bandes Rr. 7). 
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Diefe Armenzettel kann er fodann unter die ärmeren Juden 
nad Belieben vertheilen. Jetzt pflegen jedoch — nad langen Erfah: 
rungen — ſolche Armenzettel weder verlangt, noch von den Pad) 
tern ausgetheilt zu werden. 


5. 64. 
Einhebungsart. 


Auch dieſes Gefälle ward bisher im Wege der Verpachtung ein: 
gehoben, anfänglid und bis zum Jahre 1810 unter abwechſelnden 
Pacht⸗Directionen für ganz Galijien, gegenwärtig ift fo, wie bei 
dem Kofcherfleifhe, die Ereisweife Verpachtung dur Veriteigerung 
an den Meiftbietenden eingeführt. 

Der Gefälldpähter ift verbunden, bei jeder 
jübifhen Hauptgemeinde einen Einnehmer anzu: 
ftellen, welcder das Gefälle in feinem. Bezirke nad) ber gejeglı: 
hen Vorfchrift einzubeben hat '). 

Die Einhebung felbft gefhieht auf folgende 
Art: 

Bei dem in der Hauptgemeinde aufgeftellten Einnehmer oter 
Pächter muß jeded Familienhaupt, welches zu berfelben Gemeinte 
gehört, den Aufſchlag entridten und den Erlaubnißfchein löſen; es 
. mag nun in diefer felbft, oder entfernt von derfelben, in anderen 
einverleibten Ortſchaften wohnen °). 

Die Lihter dürfen nicht gezündet werden, wenn nicht früyer 
der Erlaubnißſchein gelöfet it. 

Der Auffhlag kann aber auf zweierlei Art ge: 
zahlt werden, und zwar 

1) jedes Mal einzeln vor ber Aufitellung der am nächſten 
Sabbate oder Feſttage zu zündenden Lichter; in diefem Falle Eon: 
nen die Erlaubnißfcheine täglich von 9 bis 12 Uhr Vormittags, an 
dem Zage aber, an deſſen Abend der Sabbat oder Feiertag eingehi, 
bis 12 Uhr Mittags geholt, und müſſen dann gegeben werden °). 

2) Auch auf längere Zeit Eann ein Erlaubnif: 
fhein und „war zu jeder Zeit gelöfet werden. Dadei 


4) Patent vom Jahre 1810, ebenda $. 21. 
2) Ebenda 6. 10 und 20. 
5) Ebenda $.12 und 13, 2. und 3. Abſatz. 
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it eine Abfindung mit dem Pächter geftatter, und es gibt ba: 
für folgende befondere Beftimmungen: 

2) Für zwei Lichter ift der Pächter nur auf Einen Mo: 
nat, jedoch niht auf länger, die Worausbezahlung zu nehmen 
verpflichtet; 

b) für drei Lichter muß der Steuerpflichtige den Erlaud⸗ 
nißſchein wenigitens auf ein Vierteljahr nehmen. An bie: 
fem Sale iſt der Betrag nicht ganz, fondern nur für zwei Monate 
im Voraus bar zu erlegen; in der Folge wird immer nur ein Mo⸗ 
natsbetrag bezahlt, und der zweimonatlihe Vorſchuß gilt nur für 
die legten zwei Monate °), 

oO) Wer wenigftens vier Lihter für jeden Sab» 
bat und Feiertag auf ein ganzed Jahr verfleuert, 
genießt 

&) ten ebigen Vortbeil der Theilzahlung; 

8) von jedem über die geſetzliche Zahl verſteuerten Lichte hat 
er den Aufſchlag nur für ſechzig Zündungstage zu entrichten; 

y) ferner iſt ihm der ganze Aufſchlag aller übrigen Rubriken 
(der 2., 3., 4. und 5.) für das ganze Jahr erlajfen; 

5) endlich hat er Anſpruch auf vier Armenzettel für jedes Licht 
(vergl. den 63. $.) °). 

Auch den begünftigten Kamilienhäuptern flieht 
diefe Wahl zwifhen der Löfung der Erfaubnißfcheine für ein. 
seine Zage, ober für längere Zeit frei; jebocd find fie im 
fegteren Zalle niht verbunden, den Auffdlag für 
mehr als zwei Lichter zu entridten °). 


$. 65. 
Kortfeßung. 

Für die Bezahiung ded gebührenden Auffchlages iſt jede Partei 
b redtigt, einen gedrudten Erlaubnißſchein zu fordern, 
weicher folgende Beflimmungen genau enthalten muß: 

1) Namen, Wohnort und Hausnummer der Partei; 

2) Familiennummer; 

3) Idie Zeit, wofür der Aufſchlag entrichter wurde: 





%) GEbenda $. 1%. 
5) Ebenda 6.15, und Kreisſchreiben von Jahre 1816 zum 15. 9. 
N Matent vom Tabre 1610, $.5, 2. Abfag lir. b. 
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4) die Zahl der veriteuerten Lichter; 

5) den entrichtenden Betrag, und 

6) Ort und Tag der geleiteten Zahlung. 

Diefen Schein muß jede Partei nad) feiner Erläfhung nod 
vier Wochen lang aufbewahren, und auf jeweiliged Begehren vor: 
zeigen. 

Der Gefällspaͤchter, ſeine Einnehmer und Unterpaͤchter ſind 
verbunden, ordentlich gedruckte Juxta⸗Bücher zu halten, aus 
diefen die Erlaußniffcheine jedem einzelnen Familienhaupte befon- 
derd herauszuſchneiden, und in den geſetzlich vorgefchriebenen Ta: 
geszeiten demfelben oder ber Perfon, welche von ihm gefchickt wirt, 
ohne Weigern und Zögerung zu geben. 

Die einzelnen Jurten, ald Dupficate.der ausgefertig: 
ten Erlaubnißfcheine, müſſen genau die naͤmlichen Beſtimmungen 
enthalten, wie jene Scheine ſelbſt, damit nicht Streitigkeiten und 
Bedrückungen entſtehen. 

Dieſe Juxta⸗Bücher find auch die geſetzlichen Beweis 
„quellen über die wirkliche Steuerzahlung der de 
milienbäupter, insbefondere bei der Frage um die Stimm 
und Wahlfähigkeit bei Werleibung der Gemeindeamter. — Die 
Jurta Bücher muß jeder Hauptpächter des Kreifes zu Ende bes 
Jahres im Driginale dem Kreißamte übergeben, welches fie früher 
‚der Provinzial-Staatsbuchhaltung einfendete, feit dem Jahre 1822 
aber felbft durch den Rechnungs = Conficienten durchſehen läßt. Der 
Paͤchter bafter für die rihtige Lebergabe, wie für die Wahr: 
beit des Inhaltes mit einem Monatsbetrage des Pachtſchillings; 
unvollftändig eingefendete Juxta-Bücher werden als 
gar nicht beigebracht angefeben. Auch müſſen diefe Jurta : Bücher 
bereit8 geprüft feyn, fo wie allen übrigen Verpflichtungen Genuge 
geleiftet, und keine irgend einen Erfag aus der Caution begrün- 
dende Klage gegen den Pächter vorgefommen feyn muß, damit ihm 
nad) Ausgange des Pachtsjahres die gänzlihe Auflaffung 
der bar erlegten Caution bewilligt werden könne‘). 
Nah einer fünfjährigen Aufbewahrungszeit beim Kreisamte Eönnen 
4) Shenda 4. 13, 1. Abſatz und 23. 8., ferner Pofkanzl. Deer. vom 9% 

Juni 1819, Prov. Geſetzſ. S. 232, und Hoflanzl. Deer. vom 21. Mär; 
1822, 3.5527, Gub. Berordn, vom 16. April d. J., 3. 17607, Pror. 
Geſetzſ. 8.61, und Hofderr. vom 4. Mär; 1829, 3. 4850, Bub. Ber: 
ordu. vom 21. April d. J., 3. 16893, 5: Abſatz. 
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diefe Bücher vertilgt werden, in fo fern aus diefer Periode gegen 
die erlofhenen Pachtungen gar keine Beſchwerden anhängig find ’). 

Zur Ueberſicht der Steuerpflidtigen und des 
Gefaͤlles ſelbſt find den Pächtern drei Mittel zus 
geftanden ’): 

1) Auf ihr Verlangen wird ihnen von den Kreisämtern das 
Verzeihniß ber Ortfhaften, und der dort befindli- 
hen jüdifhen Familien unentgeltlich mitgetheilt. 

2) Aud eine abgefonderte Befhreibung der 
Audenfamilien, ihrer Käufer, Wohnungen und 
Abtheilungen darin, ift ihnen zu Anfang eines jeden Pacht: 
jahres geftattet. Jedoch darf der Gefalldbeamte diefelbe nicht einfeis 
tig vornehmen, fondern die Grundobrigkeit muß ihm einen Beam⸗ 
ten oder Geſchwornen unentgeltlich beigeben. 

3) Endlich müſſen ihnen Fall für Fall folgende befondere 
Anzeigen gemacht werden: 

a) Jede Samilienveränderung mittelft eines ordent⸗ 
lichen Rubrums, welches der Einnehmer oder Pächter mit dem Da: 
tum der Einreihung bezeichnet, und fogleich der Partei zu ihrer 
Sicherung zurüdgibt; 

b) bei Zrauungen müffen die Freisämtlichen Erlaubnißs 
feine vorgezeigt werden, welde von dem Gefälldeinnehmer oder 
Pächter mit dem Worte „Sefehen“ und mit dem Datum zu bes 
zeichnen find. 

e) Bei Veberfiedlungen muß badfelbe mit dem kreis⸗ 
amtlichen Erlaubnißfcheine geſchehen, überbieß muß ſich die überſie⸗ 
delnde Zamilie mit einem Zeugniſſe von dem Einnehmer oder Päd: 
ter, aus deſſen Bezirk fie zieht, über jene Zeit verfeben, bis zu 
welcher fie den Aufſchlag berichtiget hat, damit der Einnehmer oder 
Paͤchter, in deffen Bezirk fie fih begibt, den Tag genau wille, 
von weldem an er den Auffchlag von ihr zu fordern habe. 


6. 66. . 
Uebertretungen diefes Steuergeſetzes und Strafen. 
Auch dicfed Gefälle verpflichtet mehrere Perfonen auf mander- 


2) Hoflanzl. Deer. vom 29. Dctober 1829, Bub. Verordn. vom 17. 
November d.%., Bub. 3.66721, v Drdadi, ©. 321. 
3) Patent vom Jahre 1810, %.26 — 28. 
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lei Art, deren liebertretungen mit mannigfalciigen Strafen bedroht 
find; beide kann man Daher wieder in jene ber Hauptperfonen, 
und jene der Nebenperfonen eintheilen. 

a) Hauptperfonen find aber: 

1. Die Gefällspächter mit ihren Einnehmern und 
x Unterpadtern; 
2. die Steuerpflidhtigen. 
b) Nebenperfonen find: 
1. Die Rabbiner und Religionsweifer; 
2. die Gemeindevorfteher; 
3. die Syrragogendiener. 

a) Ucbertretungen der Hauptperfonen find: 

1) Die Uebertretungen ber Gefällspaächter, ihrer Ein 
nehmer und Unterpädter, und zwar 

8) Erpreffung ungefeglider Entridtungen; ſie 
ift, außer dem Nückerfage der erpreßten Summe, mit dem vierfa 
hen Betrage ald Strafe bedroht '). 

b) Die Vernadhläffigung des Rüderfages der 
von befreiten oder begünſtigten Familien vor Einfub 
rung in den Pachtgenuß zu viel erhobenen Gebühren (vergl. $. 62) 
ift dem vorigen Falle ganz gleich gefeßt ”). 

c) Die Einhebung des Auffhlages von Familien, 
welde in einem Bezirke neu zugewadfen find, ohne 
das vorgefhriebene Zeugniß aus ihrem vorigen Wohnse 
mitzubringen (vergl. 6. 65 lit.c), vereint mit der Vernachläffigung 
der Anzeige darüber, wird an dem Einnehmer oder dem Unterpäd- 
ter mit Verluſt feines Dienftes oder Pachtes beftraft ?). 

2) Die Steuerpflihtigen übertreten dieſes Geſctz: 

a) Durch gänzlich unterlaffene Löfung des Er: 
laubnißſcheines für die gefeglihen Lichter am Sabbate 
und Feiertage; für jedes Mat iſt eine Geldftrafe von einem Gul: 
den rhein. gedroht °). 

b) Anzündung eines anderen, außer der Zahl 
der geſetzlichen dem Auffchlage unterworfenen Lichtes in ber 


4) Patent vom Jahre 1810, $. 21. 

2) Siehe Formulare der Pachtbedingungen $. 14. 
3) Patent vom Jahre 1810, 5.28, 2. Abſatz. 

%) Patent vom Jahre 1810, 8.17 Hit. a, 
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Wohnung oder Betftube, oder in der Synagoge, bevor die 
Steuer dafür entrichtet und der Erlaubnißfdein 
gelöfet worden; fie wird an dem Familienhaupte, welches 
felöft zündete oder zu zünden geflattete, für jeded unverfteuerte 
Weihnachtslicht mit 10 Kreuzer, für Hochzeitlichter mit 5 Gulden, 
für jedes andere Licht mit 30 Kreuzer rheinifch beftraft °). 

ec) Anzündung von mehreren Lichtern, als wo: 
für der Aufſchlag bezahlt, und ber Erlaubnißfchein geldjet 
worden; es fey denn, daf der höchfte Auffchlag von zehn Lichtern 
nad) dem 6. 6 des Patentes bezahlt worden. (Vergl. $.60 Nr. 7.) 
Die Strafen find natürlich diefelben, wie im vorigen Falle ©). 

Am Wiederbolungsfalle wird die Geldftrafe verdoppelt; 
beim dritten Male fol diefelbe in eine Leibesſtrafe verwandelt 
werden, und zwar in Arreft oder öffentliche Arbeit durch fo viele 
Zage, als er an Strafgeld rheinifhe Gulden zu zahlen gehabt 
hätte. Erfhwerungsumitände begründen Verfchärfung der Strafe ?). 

Im Kalle der Unvermögenbeit ift wieder eine Verwandlung der - 
Geldftrafe in Gefängniß oder öffentliche Arbeit geftattet °). 

Der Beweis diefer Uebertretungen wird auf 
eine dem galizifchen Lichtergefälle eigenthümliche Art geführt. Wenn 
nämlich gegen den Steuerpflichtigen ober fein Weib ein auf er: 
beblidhe Inzichten gegründeter Verdacht einer Gefaͤllsbevor⸗ 
theilung eintritt; fo kann 

1) ihm oder ihr ein ober feldft zwei Mal im Jahre, und 
zwar im Verlaufe des fehlten Monates jeder Jahreshälfte der 
Reinigungseid dahin aufgetragen werden: daß er 
ober fie in dieſem Zeitraume wiffentlidh das Patent 
nicht Übertreten, und das Gefälle nicht beeinträchtigt habe. 

2) Selbft das Geftändniß einer Uebertretung 
befreit vom Eide nicht; denn dann ift die Partei den Eid 
dahin abzulegen verbunden, daß fie außer der ein- 
geitandenen®efälldverlegung oder Patent⸗-Ueber—⸗ 
tretung ſich feine weitere wiffentlih babe zu 
Schulden fommen laſſen. 





5) Ebenda, F. 1, 1.—5. Rube. $. 6, 8 und 9, $. 17, Mir. b. und e. 
6, Ebenda, $. 9 und 17, hi. c. 

7) Ebenda, 8. 17, lit. d. 

8) Ebenda, lin. f. 


& 
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Nur wer fih mit dem Pächter oder Einnehmer auf ein ganzes 
Jahr abfindet, ift vom Eide befreit °). 

Für die Eidesabnahmeſchreibt das Geſetz jedoch 
zum Schutze gegen Willkür folgendes beſondere 
Verfahren vor '°). 

Der Gefällspächter muß dem Kreisamte die Inzichten vorle- 
gen, und diefes fchöpft das Erfenntniß, ob eine hinlaͤnglich be: 
gründete Wahrfcheinlichkeit einer Gefetübertretung oder Gefällsver: 
legung vorhanden ſey, welche die Abnahme des Eides rechtfertige. 

Der Eid wird in der Synagoge, im Beifeyn eined Kreis-Com- 
miffärs, durch den Rabbiner unentgeltlich abgenommen. 

Der Mann erfheint im Sterbehemd und in der Gebethülle 
(Taleth), eine Frauensperſon aber in jenen Kleidern, worin jie 
am Verföhnungstage in der Synagoge zu erfcheinen pflegt. 

Weigert fih die Partei, den Eid abzulegen, 
fo wird fie dazu vom Kreisamte nad Erforberniß ber Umftände mit 
Geld, Arreſt oder anderen, den öffentlihen Behörden zur Vollzie⸗ 
bung i,rer Befehle eingeräumten Leibesftrafen verhalten. 

d) Eine weitere Uebertretung ber Öteuerpflid 
tigen befteht darin, wenn fie die befoblene Anzeige 
einer Familienveränderung niht maden; für jeden 
ſolchen Fall ift eine Geldftrafe von einem Ducaten angedroht. 
(Dergl. 6. 05, Nr. 3, lit. a.) 


5. 67. 
Fortſetzung. 
b) Vebertretungen der Nebenperſonen. 


Nebenperſonen, ſolche naͤmlich, deren Verpflichtung durch bie: 
ſes Steuergeſetz nur bei einzelnen Acten gelegentlich in Wirkſamkeit 
tritt, find die Rabbiner und Religionsweiſer, diegGe⸗ 
meindevorfleher und die Synagogendiener; bei die 
fen Acten ift ihnen ein befonderes Verfahren vorgefchrieben , deſſen 
Vernachlaͤſſigung mit Strafe bedroht ift. 

1) Die Rabbiner und Religiongweifer, welde 
ein jüdifches Brautpaar trauen, ohne daß ihnen die kreisaͤmtliche 


9) Ebenda, $. 19. 1. Abf. und lie, f und g. 
10) Ebenda, $. 19, lie. a bis ©. 








113 


Berilligung mit dem „Geſehen“ des Gefällspächters 
oder Einnehmers vorgewiefen worden, find mit einer Strafe 
von drei Ducaten, im Wieberholungsfalle von ſechs Ducaten oder 
mit Abfeßung vom Amte bedroht '). (Vergl. 6. 05. Nr. 3. lit. b.) 

2) Die Gemeindevorfteher, welche in ihrer Se 
meinde einer überfiedelnden Kamilie den Aufent— 
balt geitatten, die nicht die Freisamtlihe Bewilligung mit. 
den „Vidi® des Pächters beibringt, find mit derfeiben Strafe be 
drobt, wie die Rabbiner im vorigen Kalle ’). (Vergl. 6.05 Nr. 3,. 
lit. c.) 

3) Der Spnagogen- ober Schuldiener, welder 
die Lichter anzündet, haftet ebenfalls für die Verfteuerung berfel«. 
ben; er ift alfo Mitfhuldiger der Uebertretung,- 
wenn ein folches Licht ohne gelöften Erlaubnißfchein gezündet wurde, 
und mit denfelben Geldftrafen oder (im Armuthsfalle) Leibesſtra⸗ 
fen bedroht, wie die Steuerpflichtigen ſelbſt; wenn die feſtgeſetzten 
Geldftrafen nichts frucdten, fo muß er bei einem Nüdfalle vom- 
Dienfte entlaffen werden °). 


'$. 68. 

S dh I uf | 

Alle durch das Patent vorgefchriebenen Geldſtrafen müſſen ge: 
genwärtig in Conv. Münze entridtet werden ?). Die Strafgelber: 
der Gefällspächter fallen dem Polizeisgonde des Kreiſes zu, 
“jene der Steuerpflihtigen und der Schuldiener zu. 
zwei Dritteln dem Pächter, worüber ſich beide Theile auch vergleis 
chen Eönnen. Iſt ein Angeber vorhanden, fo erhält er von den, 
Geldſtrafen beider Gattungen ein Drittel ’). 





3) Ebenda, $. 27. 2. Abſ. 

2) Ebenda. 

3) Ebenda, $. 11 und 17, lit, e. 

4) Formulare für die Pachtverträge des Lichtergefället, $. 15. 

2) Richtergefälls » Patent vom Jahre 1810, $. 17, letzter Abſ. und 
6. 21 letzter Abſ. Bon der Beflimmung der von Rabbinern, 
Religionsweifern und Gemeindevorſtehern gezahlten 
Geldſtrafen fagt das Geſetz nichts; fie werden alfo die allgemeine 
Befimmung aller Geldfirafen haben, und nicht dem Pädter zu: 

. Tommen, deffen Recht auf folde eine Ausnahme bildet, und daher 
in dem Geſete auedrücklich enthalten ſeyn müßte. 

N. 
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Beftimmungen, weldhe dem Koſcherfleiſch- unb 
dem Lihtergefälle gemeinfhaftlid fint. 


Die befonderen Rechte und Pflichten der Pächter bei dem 
Kofcherfieifhe und Lichtergefülle find bereitd auseinander gefekt 
worden. 

Gegenwärtig werden beide Gefälle nad meift gleichartigen 
Srundfügen eingehoben und verwaltet. Worläufig muß in biefer 
Hinfiht erinnert werden, daß beide Gefälle juerft von ber Landes⸗ 
ſtelle kreisweiſe verfteigert, bei ungünftigem Erfolge aber von 
den Kreisämtern fo viel möglih Ereismweife verpachtet werden 
follen; jedoch können fie auch im Kalle der Nothwentigkeit ge 
meindeweife verpachtet werden. — Aber auch dann müffen 
die Verfteigerungsbebingungen fo abgefaßt, und die Ausrufspreife 
fo ausgemittelt werden, daß der Beftbietende mit Zuverficht der 
Beſtätigung entgegen fehen könne. Endlich kann das Gefälle au 
den Gemeinden felbft übergeben werden, wenn auch der letztere Ver: 
ſuch mißlingen follte *). 

Nach den neueften Verfügungen endlich kann aud die Cam e: 
ralVerwaltung und eigene Regie eintreten, wenn gar 
fein oder Eein günftiged Angebot erzielt würde, und die Einhebung 
der Gefälle nicht an die Gemeinden zu überlaffen wäre.?). 

Es gibt alfo mehrere gemeinſchaftliche Beſtim— 
mungen für beide Gefälle, welde 1) die kreis- und 
semeindeweife Verpachtung, 2) die aus dem Padhtver- 
trage entfpringenden Pflihten und Nechte der Pächter gegen 
die Staatsverwaltung, 3) die Sicherftellung derfelben 
gegenüber den Steuerpflidtigen, 4) dieleberlafß 
fung ber Sefälle an die Gemeinden felbft, und ent: 
lich 5) die eigene Regie betreffen. 





2) Hoflanzleis Decret vom 23. Februar 1822, Zahl 5350 und 5351. 
Bub. Berordn. vom 9. Apeil d. J., Zahl 14697, und allerhoͤchſte 
Entſchließung vom 25. Jänner, kundgemacht dur Hofkanzlei⸗De⸗ 
eret vom 10. Juni 182%, 3. 16969, Bub. Berordn. vom 25. uni 
d. J., Zahl 36561. 

2) Sinang. Minif. Erlaß vom 7. Aug. 1830, Bahl 9801, Gab. 
Wersrdn. vom 22. Geptember d. J, Bahl 51282. 
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6.70. 

1) Kreis: und gemeindeweife Verpadtung. 

Die gegenwärtig beitehenten Vorſchriften für die kreis— und 
gemeinbeweife Verpachtung beitimmen Fol endes: 

Die beiden Judengefälle werben bisher in der Art eingebracht, 
daß diejelben zuerft von der Landesſtelle Ereisweife verfteigert, und 
wenn dabei keine günftigen Erfolge erreicht werden, die Verpach⸗ 
tungen bei den Kreisämtern abermal Ereisweife, und im Falle des 
Mißlingend nad) einzelnen Gemeinden verfucht werden. Der Aus 
ruf geſchieht nach einem feftgefegten Fiscal-Preiſe, und bei der 
kreisweifen Verfteigerung muß vorzüglich auf alternative ein⸗, zwei⸗ 
oder dreijährige Angebote gewirkt werden. Findet fi) nad) diefem 
gar kein Anbot, und erfcheint dem Kreißamte derfelbe nach den ein: 
getretenen Verhaͤltniſſen zu hoch, fo kann, wenn es noch an ber 
Zeit ift, eing zweite Verſteigerung mit einem herabgeſetzten Aus⸗ 
rufspreife Statt finden, und felbft dann dürfen, wenn feine ents 
fprehenden Andote geidyehen, geringere zu Protofol genommen 
werden; jedoch bleibt ed dann der Landesftelle vorbehalten, zu ents 
fheiden, ob fie angenommen werben follen oder nicht. Weberhaupt 
find Angebote unter dem Ausrufspreife im Allgemeinen nicht als 
unannehmbar zu betrachten, zumal wenn, nach allfeitiger Erwä⸗ 
gung aller Umſtände und gemachten Erfahrungen, von einem weis 
teren DVerfteigerungsverfuche, von ber Uchbergabe an die Judenge: 
meinden, dder von der eigenen Regie Eein günftigerer Erfolg zu 
erwarten ift. Insbeſondere kann dann auf Beſtätigung eingerathen 
werden, wenn zwar nicht der gegenwärtige Ausrufßpreis, aber doch 
das Erträgniß des Gefälles irgend eines der Vorjahre erreicht wurde. 

Der bei der gemeindeweifen Verfteigerung in einzelnen Ges 
meinden liber ten Ausrufspreis erreichte Gewinn muß bei Beurthei« 

ng der Licitationg-Ergebniffe der übrigen mit Verluſt verpachteten 
en desfelben Kreifes berückſichtigt werden. 

Unglücsfälle, welche jedoch nicht die ganze Provinz, fondern 
bloß einzelne Judengemeinden betrafen, 5. B. Zeuersbrunft, Waſ⸗ 
ferfchaden, u. f. w., find Gründe, welche die Annahme eines Ange 
botes unter dem Ausrufspreife rechtfertigen. Das Refultat der abge: 
haltenen Derfteigerung iit dem Gubernium nur dann vorzulegen, 
wenn ſich dasfelbe zur Genehmigung eignet '). 


4) Dofderret vom 2. September 1819, Zahl 28878, Bub. Berordu. 
. 8 * 
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Wird ein, nah allfeitiger Erwagung annehm 
bares Angebot erzielt, fo tritt eine verfhiedene Behandlung 
der zwei Gefälle ein. 

A. KRüdfihelih des Kofherfleifhgefälles muß 
im Einvernehmen mit dem Verzehrungsfteuer:Infpectorate überlegt 
werden, ob es thunlich fey, dasfelbe zugleich mit der allge 
meinen Verzehbrungsfteuer zur Pachtung audzubieten. 
Im bejahenden Falle ift die Verfteigerung beim Kreisamte mit 
Zuziehung des Infpectorated und im Einverftändnijfe mit demfelben 
abzuhalten. Gelingt die vereinte Verpachtung, fo muß der wirkliche 
Kofcerfleifhauffhlag nah dem erzielten höheren oder geringeren 
Beftbote, und nah dem Verhältnijfe der ausgemittelten einzelnen 
Siscal-Quoten für jene Steuer und diefe Aufſchlagspachtſumme be: 
rechnet. werden; dieß ift auch im Verfteigerunges Protokolle aufzus 
nehmen. — Dabdurd find übrigens getrennte Angebote für eine von 
beiden Auflagen keineswegs ausgeſchloſſen, fondern ſolche müjfen 
ebenfalls angenommen und gewürdigt werben. 

Erſcheint dad Verfteigerungsergebniß dem Kreisbauptmanne im 
Einverftändniffe mit dem Infpectorate zur Beflätigung geeignet; fo 
geht der Bericht über den Kofcherfleifchauffchlag vom Kreisamte an 
das Gubernium, und über bie allgemeine Verzehrungsiteuer vom 
Inſpectorate an die vereinte Gefällenverwaltung. — Iſt aber das 
Ergebniß ungenügend, fo ift, wenn nod Zeit erübrigt, nody ein 
Verſuch zur gemeindeweifen Verfteigerung des Kofcherfleifchgefälles 
vom Kreisamte zu machen. 

Geſtattet aber die Nahe des Verwaltungsjahres dieſen Verfuch 
nicht mehr, oder mißlingt derfelbe , fo gebt das nicht in Verpach⸗ 
tung gebrachte Kofcherfleifchgefälle an bie Verzebrungsfteuer: 
Infpectorate über. (Siehe $. 79.) 

B. Bei dem Lichtergefälle findet dagegen bie Uebergabe 
an die Infpectorate fogleidh Statt, wenn die beim Kreidamte abge 
haltene Verfteigerung Feine annehmbaren Angebote erzielte, zu eis 
ner neuen Verfteigerung die Zeit mangelt, oder auch von dieſer 
fein günftigerer Erfolg zu erwarten ift. 


vom 17. September d. J., Zahl 46386, Bub. Verordn. vom 
22. September 1830, Zahl 51283, in Folge Pofkanzl. Deer vom 
10. Auguft 1830, Zahl 18882. Boffanzl. Deer. vom 28. October 
1830, Zahl 25234, Gub. Berordn. vom 1. Rovember d. 3 f 
Zahl 69996. 
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Die Uebergabe an die Gemeinden hat nur dort Statt zu finden, 
wo diefelben annehmbare Anbote maden °). 

Neueſtens ward die Verpachtung diefer Gefaue den politiſchen 
Behörden abgenommen, und den vereinigten Cameral⸗Gefaͤllenverwal⸗ 
tung Übertragen ’). Die Beftimmungen dafür find übrigens für jest 
noch diefelben geblieben; nur fchreiben die Gefällen » Snfpectorate, 
welhe an die Stelle der Kreisämter traten, die kreis⸗ und ge: 
meindeweife Verpachtung für nacheinander folgende Zage in Einer 
Ankündigung aus, und fohreiten nad Mißlingen der erften fogleich 
zur anderen. 


6. 71. 
2) Bemeinfhaftlihe Pflihten der Pächter beider 
Gefälle gegen die Staatdverwaltung 
Pachtſchilting. — Abtretung des Vertragérechtes. — 
Dedingungen des Bertrages. 

Folgende Verpflichtungen werben bei allen Paͤchtern diefer Ge: 
fälle al$ Vertragsbedingungen aufgenommen. 

1. Die Pächter müffen den jährlihen Pad: 
fhilling in monatliden gleihen Raten im vor: 
hinein, jtets in den eriten Tagen eines jeden Monats, und 
jwar in Gonventiond:- Münze oder Noten der öfterreihifchen National: 
Banf an die Kreiscaffen abführen. Won dem Zage, an melden 
jebe Nate fällig wird, muß der fäumende Pächter fünfpercentige 
Verzugszinfen entrichten *), 

Diefe Bezahlung des Padhtfhillings kann wäh: 
rend der Pachtzeit nur in zwei Zällen aufhören: 

a) wenn im Areife eine Peft ausbricht; für diefen 
Fall ıft ihm ein Nachlaß im Verhaͤltniſſe zur Bamilienzahl der da: 
mit beimgefuchten Gemeinden und zum Pachtſchillinge zugefichert ; 





2) Die eben (Note 1) eitirten zwei Hofdecr. vom Jahre 1830, und die 
Sub. Verordn. von d. %., 3. 51283 Uebrigens darf bei den Con⸗ 
eurrenz » Berhandlungen der Berpachtung Fein Buchhaltunasbeamter 
beigezogen, wohl aber bei wichtigen Rechnungen die Mitwirkung 
der Buchhaltung felbit in Anfpruch genommen werden. Hoflammers 
Decret vom 28. Augujt 1830, 3. 10258, Gub. 3. 55615. 

3) Hofkammer⸗Decret vom 30. Zuly 1832, 3. 33626, und vom 19. Aus 
suft d. J., Zahl 35911. 

3) Formulare der Pachtverträge, $. 7. 
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b) im Salle einesKrieges, wenn derFeind den 
Kreis betritt; dann hört ın diefem Kreife die Pachtung auf; 
der Pächter wird der Verbindlichkeit enthoben, für diefen Zeitraum 
den bedungenen Pachtſchilling zu entrichten, und das Aerarium 
übernimmt für die Zwilchenzeit das Gefälle ’). 

2. Der Pähter darf fein Pachtrecht ohne Wiſ— 
fen und Bemilligung ded Guberniums Niemanden 
abtreten °). 

3. Jede dem Pädhter zu Bunften bes Aera— 
riums auferlegteVerpflihtung sit als eine Haupt⸗ 
bedingung ded Vertrages erklärt, fo daß von der Er: 
füllung des einen oder anderen Punctes die Einwilligung zu den 
übrigen athängt ). 


6. 72. 
Fortſetzung. 


Cautionen. 


4. Der Pächter muß Caution leiſten, laͤngſtens 
‚binnen vierzehn Tagen nad) der Verſteigerung. Sie dient zur Gi: 
cherſtellung des Aerars für die Erfüllung der Vertragsverdindlichkei: 
ten und für den Erfaß aller aus der Nichterfüllung entipringenden 
Nachtheile, der Verzugszinfen, Strafen, Licitationd:, Sequeſtra⸗ 
tions⸗, Unterfuchungs = und anderer Auslagen, welche der Bertrags- 
bruch veranlaffen Eonnte. 

Diefe Caution muß dem ;weimonatliden Betrage 
des einjährigen Pahtfhillings gleihfommen, und 
kann ganz ober theilweife bar in Conventiond-Münze oder in No: 
ten ber National: Bank, welde unverzinslich liegen bleiben; ober 
dypothekariſch, und rückſichtlich fidejufforifch, oder ın 
Staars⸗Obligationen nah dem letzten Wiener Börfe: 
Courſe ‘) gelegt werden, worin ſtets der bei der Verſteigerung 








2) Ebenda, $. 8. 

3) Ebenda, $. 12. 

%, Ebenda, $. 13. 

4) Nah einem Hoflanzl. Decr. vom 23. September 1819, 3. 30906, 
Öurften Damals diefe Gautionen in verzindlichen Staats papieren 
nit angenommen werden. Bub. Berordn. vom 8. Detaber d. J., 
Far 29962, 
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erlegte Betrag eingerechnet werden kann. Jedoch muß fie ftets 

ganz beigebracht werben, ehe der Pähter i in den Pachtbeſitz einge- 

führt wird. 

Später kann bie ganz oder theilmeife bar eingelegte Caution 
auch gegen eine bypothekarifche umgetaufcht werben, und bad Kreis 
amt gibt dann gegen Rückgabe der Erlagsquittung und gegen Em- 
pfangsbeftätigung die bare Caution oder das Vadium in dem Maße 
zurüd, als der erlegte Geldbetrag jenem gleichlömmt, für welden 
die hypothekariſche Kaution vom Gubernium angenommen worden 
if. Denn jede Hypothek muß vorläufig vom Guber— 
nium für annebmbar befunden, und das Kreisamt da⸗ 
von verftändigt worden ſeyn, und diefes erftattet ſodann gleichzeitig 
wieder die Anzeige von dem Veranlaßten an die Landesftelle ’). 
Zür die fibeiufforifch = hypothekariſchen Cautionen wurde, zur Ver 
meidung von Unzukommlichkeiten und Gefcäftsverzögerungen ein 
eigenes Sormulare vorgefhrieben, wornad die 
Bürgfhafts-Inftrumente ausdzuftellen find. Die 
Intabulations » Elaufel muß ſtets darin enthalten feyn, und wenn 
die Hypothek Eigenthum Mehrerer it, fo müffen ſich alle Miteigen- 
thlimer unterfertigen °). Die Kreisämter müſſen die beigebradhten 
Abfhägungs:Acte der Realitäten nach den benfelben bekannten Lo: 
cal:Preifen, nad der Lage und fonftigen Befchaffenheit beurtheilen, 
fie der Kammer : Procuratur einfenden, und ſich beftimmt äußern, 
ob, was, und in welcher Beziehung fie gegen bie Schägung einzu: 
wenden haben. . 

Da aber die Pächter der Judengefaͤlle, fo wie anderer Ge: 
rechtfame die Cautionen häufig unmittelbar der Sammer 
Procuratur überreihen, welder der wahre Werth der verfchrie: 
benen Realitäten nicht immer befannt ift; fo muß biefe ſolche, au: 
Ger Lemberg verfiherte Cautionen vor ihrer definitiven Prüfung und 
Würdigung jenem Kreisamte zur Benrtheilung mittheilen, in def 
fen Bezirke die Realität Tiegt °). 

2) 6 25 des Pachtvertrages vom Kofcherfleifchgefälle, und $. 32 des 
Pachtvertrages vom Lichtergefaͤlle, dann Gub. Verordn. vom 3. Mär; 
1829, Zahl 12889. 

3) Gub. Berordn. vom 21. Dctober 1821, 3. 55025, Pros. Gelegi. 
S. 160. Dafelbft ift aud das Formulare wörtlid) abgedrudt, 

’) @ub. Brordn. vom 3. März 1829, Zahl 13113. : 
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Würde die Caution durch eine in Rechtskraft erwachſene, dem 
Paͤchter anbictirte Geldftrafe oder Erſatzpoſt angegriffen oder er 
fchöpft, fo müßte der Betrag binnen 14 Tagen bar erlegt, oder durch 
“eine eigene annehmbare Caution fiher geftellt werden, fonft wird der 

"Pächter als vertragsbrüdig behandelt °). 
Zur Vereinfachung des Geſchaftes und Erleichterung der Pace 
ter wurden die Kreisämter auch für einzelne Kalle zu der Bewilli⸗ 
gung ermächtigt, daß bie bar erlegten Gautionen für 
die letzten Monatsraten als Zahlung bes Padıldil: 
lings angenommen werben, und zwar beim Kofder 
fleifchgefälle für die Monate September und Dctober eines je: 
"den Pachtjahres, beim Lihtergefälle aber nur für den Monat 
October, da die ganze Kaution nur dem zweimonatlichen Beträge 
gleich koͤmmt, und für die richtige Abgabe und Wahrheit der Jurta- 
Buücher der Betrag eines Monats zu haften hat (vergl. den 23. 6. 
des Patentes vom Jahre 1810). 
Bedingungen für diefe Bewilligung find, daß 
acht Tage vor dem Verfallstermine 

a) ein legaler Beweis über die wirklich bar bei der Kreiscafle 
eingelegte Caution vorliege, und 

b) ebenfalls ein legaler Ausweis, daß alle bis dahın verfalle- 
nen Pachtſchillingsraten vollftändig berichtigt feyen ; 

c) daß die Kreiscaffe beide Ausweife amtlich beftätige; 

d) daß der Pächter auch alle Übrigen Pflichten gehörig erfüllte, 
und daß daher insbefondere bis dahin Feine ſolchen Klagen gegen ihn 
vorgefommen feyen, welche eine Erſatzpflicht des Pächters begrünte: 
ten, wofür die Caution haften müßte, fonft wird diefe Bewilligung 
nicht gegeben °). 

6. 73. 
Sortfeßung. 

Vertragsbruh durch den Pächter. — Sequeftration — 
Pachtung durh Geſellſchaften. — Unterpädter und Gins 
nehmer. 

5. Wenn der Pächter feiner Verpflihtung nidt 
Genüge leiftet, und insbefGndere wenn er 


6) Pachtbedingniſſe 5. d., und Gub. Verordn. von 3. Mär; 1829, 3. 12589. 
6) Poftanil. Decr. vom 4. Mär; 1829, 3.4830, Gub. VBerordn. vom 
21. Apell 9.3., 3. 16893. 
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a) die Paht-Caution in dem vorgefhriebenen 
Termine nicht vollftändig beridhtigt; 

b) wenn er ſich weigert, das erfiandene Gefälle 
vom erften November witklich in Pacht zu überneb: 
men; 

ec) wenn ervor dem Antritte der Pachtung von 
dem erffandenen Rechte abiteben, und die Pachtung 
ablehnen follte, ſo hat das Aerarium in allen diejen 
Sällen die Wahl, entweder den Beftbieter zur Er: 
füllung der ratificirten Verjteigerungsbedingun: 
gen zu verhalten, oder das Gefälle auf deffen Ge 
fahr und Koften neuerdings ein oder mehrere Male 
feil zu bieten, und die Caution entweder im eriten Falle auf 
Abſchlag der höheren Koften, oder im zweiten Falle auf Abichlag der 
zu erießenden Differenz zurück zus behalten; im Salle aber, ald ber 
neue Beitbot Feines Erſatzes bedarf, wird jie als verfallen eingezogen. 

Langt die Caution nicht hin, um den aus dem Vertragsbruche 
fih ergebenden Nachtheil auszugleichen, fo haftet der Contrahent 
mit feinem ganzen Vermögen. Auf den bei der nadträglichen Ber: 
fteigerung ſich allenfalls ergebenden Gewinn bat der vertragsbrüchige 
Pucter Eeinen Anſpruch '). 

Uebrigens ward rückſichtlich der Abfuhr der Gefaͤllsgelder — 
wenigitene beim Koſcherfleiſchaufſchlage — ausdrücklich erklart, daß 
die Verſpaͤtung wegen eines oder zweier Tage, welche auf den jüdi⸗— 
fhen Sabbat oder riftfihen Sonntag fallen, nicht als Saumfal 
anzurechnen ſey °). 

6. Den mit Vollziehung bdiefer Pachtverträge beauftragten 
politifhen Behörden iſt freigeitellt, alle Maßregein zu ergreifen, 
welche zur unaufgebaltenen Erfüllung bes Vertrages führen. Ins: 
befondere gehört unter diefe Maßregeln die Expoſſeſſionirung des 
Vertragsbrüchigen und Aufftellung eines Sequeſters zur Ver: 
waltung des verpacdhteten Gefaͤlles, ohne vorherige Einvernehmung 
des Pachters. Diefer Sequefter bar das Gefalle auf Rechnung 
und Gefahr. des Vertragsbrücigen zu verwalten, und Anfpruch auf 
eine angemejlene Verglitung auf Koften desſelben, welde die polt: 
tiſche Behörde bewilligen kann. 


4) Formulare zu den Pachtverträgen 6. 10. 
2) Kreisſchreiben vom 22 Yäuner 1799, 3. 2041, hronol. Aussug Nr 30. 
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Die Sequeftrationd-Rehnungen werden dem Päd: 
ter zugeftellt, und berfelbe bat feinen Regreß wegen aller Ein: 
nahme und Ausgahepoften oder fonftiger Forderungen und aus ber 
Sequeftration entfpringender Umflände nur an den Sequefter 
und nie gegen das Aerar zu nehmen. Die Pacht: Caution 
haftet auch für allen aus der Sequeftration dem Aerar entfpringen 
den Schaden '). 

7. In fo ferne dieſes Gefälle von einer Geſell— 
(haft erftanden wird (mas wohl haufig gefehehen dürfte), wird 
ftets ausdrücklich bedungen, daß die Gefellfchafter für die Erfüllung 
aller Pahtbedingniffe zur ungetheilten Hand, in solidun, 
baften. Jedoch werden in der Regel alle Verhandlungen, 
weiche fih auf diefes Gefhäft beziehen, mit dem— 
jenigen von den Befellfhaftern gepflogen, welder 
fih beim Beftbote zuerſt unterfohrieb. Wollen diefe 
fpäterbin einem Andern aus ihnen diefes Befugniß übertra: 
gen, fo muß tiefem eine von allen Theilnehmern gefertigte, g« 
vichtlich Tegalifirte Vollmacht ausgeftellt, und dem Kreisamte über: 
reicht werden. | 

Stirbt aber der im Licitationg: Protokolle ‚ueri 
Gefertigte, fo geht feine Vollmacht auf den zunaͤchſt nach ihm 
Unterſchriebenen über; aber aud in diefem alle kann die Geſell 
fhaft die Vollmacht einem anderen Mitgliede auf die eben befchrie: 
bene Art übertragen 9). | 

8. Endlich ift jeder Gefällspächter zur Erleichterung der Steuer: 
pflihtigen verbunden, bei jeder Hauptgemeinde einen 
Einnehmer, Manipulanten oder Unterpädter ar: 
zuitellen; dieſe jind unter den früher angegebenen Strafen ver: 
pflichtet, dad Steuergeſetz zu befolgen; find fie in ber Gemeinde 
nicht anfällig, fo müſſen ihnen die Gemeindevorfteher Wohnun: 
gen für einen angemeſſenen Zins anweijen. Der Pacter haftet fur 
diefe von ihm aufgeftellten Perfonen rückſichtlich aller gefeglichen 
Verbindlichkeiten und Strafen °). 


3) Pachtbedingnifle $. 11. 

8, Ebenda $.3. 

5) Ebenda 6.2.1. Abſatz; Kofcgerfleifch- Patent vom Jahre 1840, $. 19 
und 20; Lichtergefälls» Patent von demfelben Jahre 8. 21. 
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3) Gemeinſchaftliche Rechte der Pächter bei beiden 
Gefällen. 


Da die allgemeine Norm für die Benützung beider Jubengefälle 
dieſelbe iſt, fo gibt es auch für die Pächter gemeinfhaftlide 
Rechte; die weientlicften find folgende: 

1) Dem Pächter wird das Recht zur Einhebung 
des Gefälles nah den geſetzlichen Vorſchriften in 
tem Umfange des Kreifes oder der Gemeinde, wofür, und auf bie 
Dauer, auf welche er das Beſtbot machte, überlaifen, nachdem die 
Genehmigung des Landes » Guberniums erfolgte. Der Pädhter 
tritt hinfihtlich des gepachteten Gefälles in bie 
Rechte des Staatsfhages'). 

Die Kreisimter dürfen durchaus Feiner anderen Befreiung von 
einem der Gefälle die Genehmigung ertheilen, als welche in den 
% atenten gegründet find; deßhalb müſſen fie fich auch die Contracte, 
welche Religionsweifer, Gemeindevoriteher u. f. w. mit den Gemein» 
den abſchließen, in doppeltem Originale vorlegen laſſen, biefelben 
genau durchgehen und ein Eremplar zurüc behalten; jedoch müffen 
beide Eremplare mit der Vidirung des Amtsvorftehers verfehen 
werben ’). 

2) Wo die Einführung inden Padhtbefig am 1. 
November nicht Statt haben kann, wird von biefem 
Zage ander Auffblag durch verläßlide, den Päd 
ter vertretende Ausfhußmänner, unter obrigfeit 
tiber Controlle für den Pähter eingehoben, und 
demfelben, fobald er in den Befiß eingeführt worden, ordentlich 
niber eben und verrechnet. Aus diefer Rechnungslegung darf ber Päd: 
ter jeboch Eeinen wie immer gearteten Anfpruch gegen das Aerar her⸗ 
leiten °). 

3) Sollten, während einer mehrjährigen Dauer 
des Pahrvertrages, wefentlihe Veränderungen 
in der Befteuerung der Judenfhaft hinſichtlich auf 
Das gepachtete Gefälle erfolgen, fo können fie doch nücy 
Früher ald mit Ausgange des Pachtjahres in Wirrſamkeit treten. 


4) Dbigeb Jormulare 6.1 und 2, 1. Abfag. 
2) Gub. Berordn. vom 13. Auguſt 1825, 3. 47042, Prov. Gefecht. S. 1 0. 
5) GBhenda 5. q2, und Gub. Verordu. yom 11. Drtober 1829, 3. 61808. 
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Mit Eintritt des nächſten Militär: Yahres wird aber in diefem Falle 
der Vertrag aufgelöft, ohne daß der Pächter daraus irgend einen 
Anſpruch auf Schabloshaltung herleiten darf. Die Entfheidung je: 
doc, ob die eingetretene Aenderung den Contract auflöfe, ift aus 
ſchließlich der Hofkanzlei vorbehalten °). 

4) Die Befällsgelder genießen eben bie Borzüge 
wie andere Staatsgelder; daher Eann insbeiondere kein 
gültiges Verbot darauf gelegt werden °). \ 

5) Die Pahter genießen für mehrere ihrer Pa: 
piere Stämpelbefreiung, namentlich find flämpeffrei: 

a) Nuittungen über die zum Betriebe des Gefälles er: 
folgenden Geldabfuhren; 

b) Ereditive für das fubalterne Perfonal, wenn fie nur 
deſſen Schufdigkeiten enthalten, nicht aber die Ausmeilung ihrer 
Befoldungen, denn Anftellungs = Documente unterliegen bem 
©tämpel; 

c) in Gefallsfahen vorkommende Eonftitute und Auf 
fagen, und die von den Drtsohrigkeiten, Richtern und Gemein: 
den darüber ausgeitellten Urkunden und Zeugniife ; 

d) die Verzeihniffe der monatlihen Auslagen 
fo weit diefe Auslagen Berehnungen, und die deßhalb von ten 
Beamten ausgeftellten Quittungen nur die Zurüderhaltung deren 
betreffen, was fie für das Gefälle unmittelbar ausgelegt haben, 
und wobei fie folglih Eeinen Nutzen ziehen. 

Auszügel und Quittungen aber, gegen welde ein Gefalk: 
beamter an britte Perfonen für geliefertes Materiale oder für ver: 
richtete Arbeit eine Zahlung entrichtet, find dem Staͤmpel unter: 
worfen ©). 

6. Das Verbältniß der Hauptpächter gegen 
ihre Manipulanten, Einnehbmer oder Beftellten it 
ausdrüdlih dem Dienftverhältniffe gleichgeſtellt, 
jenes gegen ihre Unterpäcdter aber den allgemeinen 
Rechtsgrundſätzen unterworfen worden; Klagen gegen die erfteren 





%) Ebenda 6. 6 

8) Kofcherfleifh« Patent vom Jahre 1810, 6.23, und vom Jahre 1824 
6.24, dann Richtergefälls » Patent vom Jahre 1810, $. 2% 

6) Ehenda 38.23, 25 und 29. ‘ 
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find daher wie Geſindeklagen, jene gegen bie leßteren aber 7) von 
den Gerichtöbehörden wie andere Civil: Klagen zu behandeln *). 

7) Endlich find alle landesfürſtlichen, ftädtis 
Then und obrigfeitlihden Behörden, insbefondere 
aber die Kreisämter verbunden, bie Pächter gegen jede 
Beeinträchtigung des Gefalles und gegen andere Nachtheile auf dag 
Thaͤtigſte zu ſchützen, und ihnen auf ihr Anſuchen eifrig und unge: 
fäumt mit wirffamer Hilfe beizuftehen ?). 

8) Die Kreispächter, Unterpächter, Einnehmer 
und Manipulanten fönnen auch zugleih Vorfte 
berder Judengemeinden feyn, und genießen die Befreis 
ung von wirklicher Militär-Einquartirung für ihre Haufer und Woh⸗ 
nungen, fo lange fie beide Gefchäfte vereinigen '°). 

9) Das bei der urfprünglicden Verpachtung des Kofcherfleifchs 
gefälled der Pacht⸗Direction gegebene Befugniß, ſich des E.E. Schil⸗ 
des zu bedienen, ift neuerlich allen Judengefällspächtern durchaus 
abgefprohen worden. Doc können fie iht Privatfiegel mit 
einer das Gefälle bezeihnenden Umfdrift ver 
feben '"). 

10) Nach Beendigung bes Pachtjahres kann das Kreidamt die 
Auflaffung der Caution bewilligen, und die Kreiscaffe um 


7) Die früher in den Sontracts » Auflägen Hier eingefchaltete Bedins 
sung: „wenn fie aufden gerichtlichen Beiftand nie 
freiwillig Verzicht leiften“, wird gegenwärtig weggelaflen, 
weil fie weiter von keiner Wirkfamkeit if. Hofkanzl. Deer. vom 
12. Auguft 1825, 3. 23802, Sub. Berordn. vom 31. Auguft d. 3; 
Zahl 50771. 

8) Obiges Formulare, 8. 9. 

9) Kefcherfl. Pat. vom Jahre 1810, $. 24, und vom Jahre 1824, 8.26, 
dann Lichtergef. Pat. vom Fahre 1810, $. 30. 

40) Kofcherfi. Pat. vom Zahre 1810, $. 20, vom Jahre 1824, $. 21, 
Lichtergef. Pat. vom Jahre 1810, 6. 22. Die denfelben Perfonen 
durch die genannten Patente zugeflandene, zeitliche Befreiung vom 
Militär ift jedoch durch fpätere Berordnungen wieder zurückgenommen 
worden. Formular für Pachtungen des Koſcherfleiſchgefälles, $. 17, 
und Des Lichtergefälles, F. 16. 

43) Hofdeeret vom Jahre 1783, Gub Zahl 23068. $. 7. Hofkanzlei⸗ 
Decret vom 6. Juli 1826, 3. 1925, Kreisſchreiben vom 13. Sep⸗ 
tember d. J., 3. 39859, Prov. Befehl. S. 197. 
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. die Erfolglaffung angeben; dieß darf jedoch nur dann geſchehen, 
wenn der Pächter allen Pflihten Genüge geleiftet hat, und auch keine 
Klagen vorgefommen find, welche irgend einen Erſatz aus ber Gau: 
tion begründen Eönnten. Die ganze Caution, ober der nad Be: 
richtigung der fehuldigen Gebühr noch erübrigende Xheil derjelben 
darf aber nur gegen Rückgabe der Über die erlegte Caution in ben 
Händen des Pächters befindlihen Quittung, und gegen ordentliche 
Empfangsbeftätigung des Pächters, oder, wenn Mehrere, ſaͤmmili⸗ 
her Pachtgeſellſchafter erfolgen ). 


6. 2. 


Sicherfiellung der Gefälle und der Pächter gegen 
die Steuerpflidtigen. 


Beide Gefälle und ihre Pächter follen gegen bie Steuerpflid- 
tigen 1) durh ein allgemeines Vorbeugungsmittel, 
ferner 2) dur die Unterfuhung der einzelnen, einer 
Uebertretung verdbädtigenPerfonen, enblid 3) durch 
befondere Anordnungen für Eintreibung der Steuerräd: 
fände fichergeftellt werden. 


$. 76. 
1. Allgemeine Vorbeugungsmittel, 


Alle landesfürſtlichen, ftäbtifchen und obrigfeitlihen Behoͤrden 
müffen über die genaue Vollziehung beider Steuergeſetze wachen '). 

Den Uebertretungen foll aber nebft den weltlichen Strafandro⸗ 
bungen durch religiöfe Sanction vorgebeugt werden. Daher wurde 
durch die angefehenften Rabbiner wider die Uebertreter ein großer, 
firenger, unauslöfhliher Bann (Chairam) entworfen, und von 
der Landesitelle genehmigt. 

Diefer Bann wird in Gegenwart der Ortsobrigfeit feierlih 
verfündigt, in jeder Spnagoge für beftändig auf einer ſchwarzen 
Zafel angefchlagen, und wird nad Religionsgebraud von dem Rab: 


42) Hoflanzl. Deere. vom 4. Mär; 1829, 3. 2830, Gub. Berordn. 

vom 21. April d. J., 3. 16893, 5. Abf. 

4) Rofcherfl. Pat. vom Jahre 1810, $. 24, und vom Jahre 1820, 
$ 26, dann Lichtergef, Pat. vom Jahre 1810, $. 30. 
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biner oder Neligionsweifer in der Schule neuerdings Eundgemacht, 
und zwar jener wegen des Kofcherfleifchgefälles alle Vierteljahre, je⸗ 
ner wegen des Lichtergefälles alle halbe Jahre. Zum Beweife, daß 
diefe Kundmachung wirklich geſchehen, müſſen fi) die Nabbiner und 
Religionsweifer darüber halbjährig wegen des Lichtergefälles, wegen 
des Kofcherfleifchgefälles vierteljährig mit einem Zeugniſſe des bei ihs 
rer Gemeinde angeftellten Einnehmers oder Pächter ausweifen, und 
zwar rücfichtlich des Kofcherfleifngefälles bei dem Pägter, rückſicht⸗ 
lich des Lichtergefaͤlles bei dem Kreisamte. 

Mit der Unwiſſenheit des Geſetzes darf ſich 
daher Niemand entſchuldigen, und im Koſcherfleiſch-⸗Pa⸗ 
tente iſt ausdruͤcklich geſagt, daß gegen einen Juden, der nach 
Ueberſtehung aller geſetzlichen Strafen dennoch boshafter Weiſe in 
der Uebertretung des Geſetzes fortfahren würde, auch den öffent 
tihen Wirkungen des Bannes freier Lauf gelaſſen wers 
den fol’). 

Auch follen jüdifhe Parteien feine geheimen 
Verbindungen zum Nachtheile des jüdifhen Verzehrungsaufs 
fhlages eingehen, um einen Gefaͤllsnachlaß oder geringeren Pacht⸗ 
fhilling zu erzwingen; wer eines ſolchen Vergehens überführt ift, 
fol für immer zu deifen Pachtung unfähig ſeyn, und haftet dem 
Gefälle für allen Schaden ). 


& 


8. 77. 


2. Unterſuchung der einer Steuerübertretung 
Verdbädtigen. } 


Um einzelnen Uebertretungen auf die Spur zu fommen, find 
die Befälldpachter, Einnehmer, Unterpädter und Manipulanten ber 
rechtigt, foferne die Sicherheit des Gefälles es erforberlich macht, 
bei den Steuerpflichtigen unverſehens bäuslihe Unterfu: 
&hungen vorzunehmen; jedoch muß ſtets eine obrigkeitliche oder 
©erichtöperfon zugezogen, und ed barf die Beſcheidenheit nicht 
verlegt werden. 


2) Koſcherfl. Pat. vom Jahre 1810, 6. 18, vom Fahre 1827, €. 19, 
und Lichteraef. Pat. vom Jahre 1810, $. 18, dann Bub. Ver.rdn. 
vom 29. Detober 1825, 3. 62998. 

3) Rreisigreiben vom 19. Ayril 1792, PIE. ©. 38. 2. Abl. 
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Verlangt der Einnehmer über die Unterfuchung die Species 
facti, fo muß der obrigkeitlihe oder Gerichtsbeamte diefelbe lung: 
ftens binnen 24 Stunden, genau und gewilfenhaft, unentgeltlich 
ausftellen. 

Ward wirklich eine Gefällsübertretung ent 
dvedt, fo muß die Klage bei dem Kreisamte ange 
bracht werden, wofür eine Zallfeift von 8 Tagen beim Koſcher⸗ 
fleifchgefälle, und. ‚von 14 Tagen beim Lichtergefälle beitimmt ift. 
Das Verfahren der politiihen Behörden ift in folden Fallen 
fummarifh, und an die Gefälls » Patente gewiefen '). 

Kür das Kofberfleifhgefälle insbefondere 
findet fih in diefer Beziehung ein ältered Patent vom 6. Mai 
1785 *),- wodurd für den Beiftand bei den Nachſuchungen eine 
ausführliche Vorfhrift gegeben wurde. So weit nicht der Inhalt 
fpäterer Anordnungen derſelben widerfpricht, iſt das Wichtigſte dar: 
aus Folgendes: 

1. Die Beamten ber Gefülls = Direction haben gegen Borzei: 
gung des von ihrem Kreißamte gefertigten Amts-Creditives, das 
Befugniß, in allen Käufern und Wohnungen der Juden, gegen 
welche fie wegen Eonırabande Anzeige oder Verdacht haben, mit 
Zuziehung einer Berichtöperfon oder eines obrigkeitlihen Beamten 
aus dem nämlihen Orte die Unterfudung vorzunehmen °). 

2. Landesfürſtliche und herrfhaftlide Beamte, Richter und 
Geſchworne follen auf das erſte Anſuchen Hilfe und Beiftand leiſten, 
und feine Verzögerung veranlaffen, unter dem Vorwande ei 
ner irgendwo vorläufig erforderliden Anfrage, 
oder durd die Entſchuldigung, daß das zur Unterfuchung bezeichnete 
Judenhaus unter eine andere Gerichtsbarkeit ge 
höre. Im Falle ber Verweigerung wurde dem Kreisamte auf bie 


lenken 


4) Kofcherfl. Pat. vom Jahre 1810, $. 21 und 22, und vom Jahre 
1824, 6. 22, Richtergef. Pat. vom Jahre 1810, f. 24 und 25. 

2) Kropatſchek 9. Bd. ©. 335. Pi. ©. 81. 

3) Wenn Zeit und Umftände es nicht geftatteten, diefen Beiftand erſt 
su begehren, befonders an abgelegenen Drten und Häuſern, und 
bei Gefahr , daB das unverfteuerte Fleiſch auf die Seite geſchafft 
werden konnte: fo erlaubte jenes Patent den Beamten, aud als 
lein, jedboh auf eigene Berantwortung nadzufu 
Hen. Die neueren Patente geſtatten dieſe Aypnapıne. nit. .. 
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Klage der Gefällsbeamsen die Erkenntniß auf Schadenerſatz zuge: 
wiefen. Ä 

3. Wenn ed die Umftände nöthig machen fell: 
ven, ift auch das Militär zum Beiftande verpflid. 
ter, fobald die Gefaͤllsbeamten einverftändlich mit der. Ortsobrig⸗ 
keis oder mit einem Breisämtlichen Beamten darum anfuchen. 

4. Jeder Beiftand, fo wie die übrigen zum Be: 
len des Gefälles gefhehenen Verrigtungen und 
gerigtliden Handlungen müffen unentgeltlid 
geleiftet werden; wobei die Pachtcaffe außer den Aetzungs⸗ 
und Iransportkoften der den Gerichten übergebenen Contrabandirer 
nichts zu beftreiten bat. . 

5. Wenn eine Partei die Nachſuchung nicht zulaffen wollte, 
oder ed wagte, die Beamten felbft mit Gewalt daran zu hindern; 
fo follen diefe zu Eeinen ferneren Gewaltthaͤtigkeiten Anlaß geben, 
fondern die Anzeige beim Kreisamte machen, welches die Wider 
foenftigen nach Umftänden mit Geld: oder Leibesftrafe belegt 9). 

6. Bei Betretung eines Koſcherfleiſch-Contra⸗ 
bandes ſteht die erfte Ergreifung und Unterfus 
hung dem Gefällsbeamten zu, ohne daß ſich die herr- 
ſchaftlichen oder Ortsobrigkeiten für fi ein vorläufiges Erfenntniß 
anmaßen dürfen. 


$. 78. 


‚Ueberlaffung der Gefällgeinhebung an bie 
Gemeinden ſelbſt. 


Gelingt weder die Freisweife noch die gemeindeweife Verpach⸗ 
tung, fo fönnen, jedod nur in Ausnahmefällen, beide Gefälle auch 
an die Gemeinden ſelbſt Übergeben werden. Dann tritt 
eine dem Ertrage entfpr:hende Beftimmung bed Geldbetrages ein, 
welden die Gemeinde unter dem Namen eined Padhı:-Aeyui- 
valentes zu entriditen bat. 


%) Die Beantwortung der Frage, ob dieſer Abſatz duch das Straf⸗ 
geſetzbuch vom Jahre 1803 abgeändert worden, wird hauptſächlich 
Davon abhängen, ob die Sefällepäcdter und ihre Beamten als öf⸗ 
fentlihe Beamte anzufehen ſeyen? welches am ſicherſten verneint 
werden dürfte. Wan betrachtet ja Die Pächter der Wegmaͤuthe auch 
bloß als Parteien, 

IT, 9 
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An diefem Aequivalente fol aber den Gemeinden nie mehr 
auferlegt werden, als die Gefälle wirklich ertragen; diefer Ertrag 
dann jedoch nur von den geſetzmaͤßig beftimmten Auffchlagsgebühren 
verfianden werden ). 

Um mit möglichfter Vorſicht den wahrſcheinlichen Ertrag au 
jumitteln, muß man fid im Zweifel an die Liritationd-Refultate 
halten, damit nicht zu body angenommene Aequivalente Ueberbür: 
dungen und Machlaßgefuche herbeiführen ”). Daher darf auch eine 
Audengemeinde, welde ein ihr gegen Aequivalent überlaflenes Ge 
fälle verpachten will, dieſes nur unter Dazwiſchenkunft des Kreis: 
amtes, und ohne mindefte Abweichung von dem gefeglichen Tariffe 
und von ben fonftigen Worfchriften der Patente veranlaffen ’). Zus 
gleich ift zu vermeiden, daß nicht dur unachtſame oder untreue 
Behandlung der eingehenden Gefällsgelder Rücdkftände entftehen °). 

Inder Gemeinde felbft werden fodann Regie 
Männer gewählt, welche die Gebühren auf die einzelnen Fa⸗ 
milienhäupter repartiren, und die gemachte Mepartition dem Kreis: 
amte zur Beftätigung vorlegen laffen. 

Alle Beſchwerden, welde einzelne Gemeindeglieder ges 
gen die auf fie repartirte Quote bei folchen und anderen von der 
Judengemeinde zu leiftenden Zahlungen erheben wollen, müflen 
tängftene binnen 14 Tagen nad Bekanntmachung der beftätigten 
Repartition der Srunbobrigkeit desjenigen Ortes Überreicht werben, 
wo die Haupts oder Filial-Judengemeinde beftebt. 

Die Drtsobrigkeit fammelt alle folchen Eingaben, und über 
gibs fie, nach dem oben genannten Termine, zuſammen, mittelft 
einer Confignation, fammt allen nothwendigen Daten und Aus 
fünften und einem individuellen Gutachten, dem Kreisamte zur 
Amtshandlung. 

Diefes kann übrigens folche Befchwerden auch nach jener Frifl 
in dem, Falle annehmen, wenn giltige Gründe, als zeitliche Abwe⸗ 


4) Hoflanzl. Deer. vom 26. Auguft 1819, 3. 26909. 

2) Hoflanzl. Deer. vom 25. Februar 1822, Zahl 5186, lir. b. Gmb. 
Verordn. vom 15. März; d. J., 3. 12300. 

3) Obiges Hofdecret vom 26. Auguft 1819 (Anmert 2) 

») Allerhoͤchſte Entſchliegung vom 23. Jänner, Eundgemadt durch 
Hoflanzi. Deer. vom 10. Juni 1823, Zahl 16969, Bub. Wererdn. 
vom 25. Juni d. J., Zahl 36461. 
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fenheit,, oder ſpätere, weſentliche Veränderung der Wermögensum: 
fände eintreten, und bewiefen wird, daß der Befchwerbeführer aus 
fer Stande war, feine Anſprüche auf Verminderung feiner Quote 
früher geltend zu machen °). 

Von der Gemeinde felbft wird das Aequivalent durch das Kreis⸗ 
amt eingetrieben. 

Die Amtshandlung bei der Uebergabe an die 
Gemeinden iſt jedoch mis dem Verwaltungsjahre 1631 den 
Verzehrungsſteuer⸗Inſpectoraten überlaflen werden, welche nad 
den für Abfindungen vorgezeihneten Normen fih zu benehmen 
haben ©). Gewöhnlich find es die ärmften Gemeinden, bei welchen 
diefe Einhebungsart zutrifft; jedoch dürfte es fhon Fahre gegeben 
baben, in welden die Mehrzahl ber Gemeinden ihre Auffchläge 
felbft übernahmen 7). 

Neuerli wurden zur Ueberfiht aller birecten Steuern den 
unterften Perceptiond-Organen periodbifhe Nahmeifungen 
vorgefchrieben,, und insbeſondere auch den ifraelitifcherr Gemeinde: 
vorftänden, wenn das Koſcherfleiſch⸗ und Fichtergefälle nicht ver: 
pachtet ift, fondern durch jene Vorftände collective eingehoben, und 
an die Kreiscafle abgeflihrt wird. 

Dom 1. November 1829 an muß nämlich nach Abfıhluß eines 
jeden Quartales von dem Vorſtande einer jeden Hauptgemeinde 
ein Particular- Ausweis über die an Rückſtanden und 
an currenter Schuldigkeit aller Stenerpflihtigen bar in bie Kreis: 
eaffe abgeführte Summe an das Kreisamt eingegeben werden, 
und zwar: | | 

1) nur über das bar Eingezahlte, mit au über 
die durch Steuernachläſſe oder Vergütungen getilgten Steuer: 
betraͤge; 

2) felbft indem Falle eine leere Eingabe, wenn 
in einem Quartale nichts eingezahlt worden wäre; 

3) mit dem legten Tage eines jeden Quartals; 
fo daß der Gemeindevorftand einer Gelbftrafe von 5 Gulden C. M, 
unterliegt, deſſen Ausweis nicht laͤngſtens binnen acht Zagen nad 
Ablauf des Quartals eingelangt iſt. 





5) Bub. Verordn. vom 26. Mär 1829, 3. 13171, Prov. Befeki. 
6) Bub. Verordn. vom 22. September 1830, 3. 51283, 11. Abſ. 
N Bub. Acten vom Jahre 1811, Zahl 36317. 


9* 
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4) Zür die Richtigkeit der aufgenommenen An 
gaben haftet der Vorſtand; jede Unrichtigfeit wird ale fchwer:s 
Vergeben, nad Umſtaͤnden ald Verbrechen behandelt. 

Das Kreisamt muß die Particular-Ausweife mit der wirklichen 
Schuldigkeit, und fo viel möglich, mit der an die Caſſen gefchehbe- 
nen Abfuhr vergleichen, wo eine Rüge oder nähere Unterfuchung 
nöthig ift, fogleich dieſelbe veranlaffen, und endlih Kreis-Z um: 
marien nad alphabetifher Ordnung daraus verfallen, welche mit 
einem Einbegleitungsberichte Tängftend binnen 21 Tagen an bat 
Oubernium einzufenden find °). 


t 


$, 79. 
Eigene Regie. 


Seit dem Verwaltungsjahre 1831 kann aud 
die eigene Regie zuweilen eintreten, und zwar in 
jenen Ausnahmefällen, wenn die Verſuche einer kreis- oder ge 
meindeweifen Verfteigerung mißlingen, und Feine annehmbaren An- 
gebote von ben einzelnen Gemeinden ſelbſt gemacht werden. In 
diefem Falle hört Die Amtswirkſamkeit der politifhen Behörden auf; 
bie Gefällen:Infpectorate t treten an die Stelle der Krewänter, und 
die Gefällenverwaltung an jene des Guberniums. Die Judenge⸗ 
meinden, welche dieſe Veränderung betrifft, müſſen jedes. Mal ba: 
von in Kenntniß geſetzt werden. 

Die Inſpectorate. find. ſodann ermaͤchtigt, die erforderlichen 
Vormerkungen, Ausweiſe, u. ſ. w. von den austretenden Paͤchtern 
abzuloſen, und geeignete Iſraeliten nad Bedarf als Caſſiere, Con: 
trollore, Einnehmer, Reviſoren, u. ſ. w. proviſoriſch anzuſtellen. 

Ausſchließend den politiſchen Behörden bleibt 
aber auch im Falle der eigenen Regie überlaffen: 
1) Die Ertheilung der Aſſiſtenrzen, 2) die Anwendung de Eye 
cutiong : Mittel/ 3) die Amtsbandlungen über die Koſcherſeiſch 
lieſeruis ). 


r 





o Hofkanıl. Deer. vom 19. Augnſt 1829, 3. z010, Bub. Verordn. vom 
15. September 1829, 3. 52914. 

1) Sub. Berordn. vom 22. September 1830, 3. 51283, Circ. Verordn. 
Des Praſtdiums der vereinten Gefällen-Adminiftration vom 22. Eep: 
tember 1830, 3. 815, und Hoflanzl. Decr. vom 28. October 1830, 
3. 25239, Kreisſchr. vom 11 Nov; 'd. J., Bub. Zahl-69996. 

ur 


| 133 
$. 80. 
Eintreibung der Steuerrüdftänbe 


Die Kreisämter und, ‚Oprigkeiten find angewieſen, den Gefalb 
paͤchtern, ihren Einnehmern u. ſ. w. zur Eintreibung deeötiiditände 
unverzüglihen Beiſtand zu leiften '). 

Ueber die Steuerrudfände der Sudenfhait 
müffen von den Kreiscaffen monatlihe Außweife 
an die Kreisämter, von diefen aber am .die Landesſtelle viertel: 
jährige Ausweije vorgelegt werden, und zwar 

a) über das, was jede Gemeinde einzeln, und: was alle zuß 
fammen an jeder Gteuergattung, und für weichen Beitranm Ge 
es ſchulden; * 

b) was jede einzeln und alle zufammen in der Perioder vom 
letzten Ausweiſe her berichtigt haben; 

c) über den Zuwachs an Rückſtaͤnden während derfeiben De 
riode ; 

d) über die gefjummten Rücditunde an alten Steuergasiungen 
bei jeder einzelnen Gemeinde ). 

Zwar wurde befohlen, bafı die Pfändung und zwangs— 
weife Eintreibung der Sudeniteuerrüdftände durd 
die Magiitrate und Dominien zu gefchehen habe, um den Juden⸗ 
gemeinden die Vergütung der Ereisamtlichen oder gigentlihen Se— 
queftrationg s Commiffionen zu erfparen *); jedoch wurde erklärt, 
daß dieß Gefchäft keineswegs durch die Dominien und Magiftrate 
ausfchließend, fondern nur per delegakionem des Kreisamtes 
durch jene einzelnen Beamten derfelden vollzogen wirt, auf welche das 
Kreisamt ein beſonderes Vertrauen ſetzt. Das Kreisamt kaun daher 
ſolche Beamte auch in fremde Ortſchaften ſenden, in welchem Falle 
ihnen Diäten und Fuhrkoſten gebühren; — uber das Kreiſsamt 
kann ſich auch unmittelbar Ereisämtlicher Individuen bedienen , we 
ſolche verlaßlihe Beamte nicht find 





4) Lichtergef. Pat vom Jahre 1810, $. 30. 

2) Gub. Berordn. vom 25. Februar 1824, 3. 12265 mund Peäf. Gtinn. 
vom 11- October 1828, Gub. Verordn. vom 24. November d. J., 
Zahl 77193, v. Drdadi, ©. 320. 

5) Bub. Berordn. vom 10. November 1820, 3. 565390, Prov. Gelchi. 
Seite 309. 
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Die Judengemeinde haftet jedod bei der zwang 
weifen Eintreibung der Judenſteuern nah den 
Örundfäßen, die bei den Übrigen Steuern gelten, 


bis zur wirblichen Berihtigung an die Kreiscaffe. 


Daher befiebt auch die Wirkſamkeit jener obrigkeitlihen und 
Magiftrats: Beamten nicht fowohl An der perfönlichen Eincafftrung 
und Abfuhr der. Ruͤckſtande, als ſie vielmehr nur dahin zu wirken 
baden, daß. diefelden lediglich unter ihrer Aufſicht burch die Juden⸗ 
gemeinde abgeführt werden ). | 

Neuerlich wurden jedoeh die Obrigkeiten auf ihre Pfliche 
gewiefen, dbie'von dem Pächter ausgewiefenen und vom 
Areisamte zur Eintreibung geeignet befundenen Gebühren unter 
Zuziehung des Pächters einzutreiben; daher barf auch das Kreisamt 
die Militär-Aſſiſtenz in den vorſchriftmaͤßigen Faͤllen nie dem Paͤch⸗ 
ter unmittelbar, ſondern allezeit nur den Obrigkeiten der Steuer 


pflichtigen zuweiſen °). 


Abſchreibungen der Steuerrückſtände für einzelne 
Gemeinden und für beſonders rückſichtswürdige Faͤlle köͤnnen nur 
von den Hofſtellen geftattet werden °). 


$. 81. 
Ergänzungsfteuer. 


Seitdem jährlich ein beſtimmtes Poftulat für die Yudenfteuer 
Galiziens ausgefprohen worden war, mußte ber Reſt der bes 
ſtimmten Summe, welder nidt einging, als Ergän- 
zungsfteuer auf alle Judengemeinden umgelegt 
werden. 1— 

Dieſe Steuer iſt jedoch durch die Gnade Seiner Majeſtaͤt ſeit 
dem Verwaltungsjahre 1829 ganz abgekommen, fo daß be— 
züglich' auf das Koſcherfleiſch⸗und Lichtergefälle nur dasjenige einzu: 
gehen hat, was für beide theils durch die Verpachtung, theils durch 
die Uebergabe an die Gemeinden erzielt wird '). 


%, Sub. Berordn. vom 2. Fänner 1821, 3. 65257. 

5) Gub. Berordn. vom 15. April 1828, 3. 19000, gedrudte Sommlung, 
und v. Dedadi ©. 197. J 

6, Decret der Central⸗ Finanz ⸗Hof⸗Gommiſſion vom 3. Auguſt 1811, 
3.1695. 

4) Hofdscret vom 7. Zänner 1830, 3. 750, Kreisſchreiben won. 25. Jän» 
ner d.5., 3 2397. 
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Es wirb baher eine gedrängte Andentung der Grunbfäge ge: 
nägen, wornad) fie eingeboben wurbe. 

Der gefammte Reft des Poftulated wurde nam: 
th vom Landes-Gubernium von Jahr zu Jahr auf 
die einzelnen Gemeinden umgelegt, welche zu biefem 
Behufe nad) ihrer Wohlhabenheit in ſechs Claffen abgetheilt wur: 
ben, Die Einreihung bderfelben in diefe Claſſen geſchah jährlich 
neuerdings durch das Gubernium. In jeder Gemeinde wurde dann 
die Steuer durch eigens jährlich gewählte Schäagmanner auf die ein: 
zelnen Familien umgelegt, wozu dad Landes-Gubernium den Durd: 
ſchnittsbetrag für jede Familie feftfeßte. Die Familien wurden 
jährlich nad) ihrer Wohlhabenheit in Elaffen abgetheilt, und darnach 
die wirkliche Beitragsquote für eine jede beſtimmt. 

Die Einhebung gefhah in fünf gleihen Raten, mit Ende 
Suni, Suli, Auguft, September und October, und dem Kreidamte 
mußte am 3ten eines jeben Monats Über die gefhebene Einzahlung 


oder die Nothwendigkeit der zwangsweiſen Eintreibung die Anzeige . 


gemacht werden ). 

Ergaben ſich mit Ende October Ruͤckſtaͤnde, fo mußte eine 
neuerlihe Umlegung auf die vermögliden Gemein: 
deglieber geſchehen ’). 

Nur in den feltenften und rückſichtswürdigſten Bällen durfte 
durch die Hofſtelle ſolchen Gemeinden ein Nachlaß bewilligt werden, 
welche durch Feuer verunglüdten %); jedoch Eonnte die gefammte 
Judenſchaft eine Verminderung der ganzen Steuerfumme keineswegs 
anſprechen, da fie den Armen ohnehin keine Erleihterung gewährt 
haben würde °). 


2) Bub. Serordn. vom 9 Juni 1823, 3. 32238. 

3) Ebenda, und Decret der Central⸗Finanz⸗Hof⸗Commiſſion vom 15. 

April 1814, 3. 313, Sub. Berordu. vom 29. Februar und vom 30. De: 
tober 1812, 3. 826% und 38816, ferner Hofkanzl. Deer. vom 9. De: 
cember 1816, 3. 20250. 

%, Decret der Sentral : Finanz « Hof» Gommiffion vom 20. Juli 1811, 
3.1696, Sub. 3. 35313. 

5) Decret der Gentral⸗Finanz⸗Hof⸗Commiſſion vom 3. Auguſt 1811, 
3.1695, Bub, 3. 35317. 
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B. Befteuerung der Bukowiner Judenſchaft. 


6. 82. . 
Allgemernes. 

Schon in der Daritellung der Bevölkerungs: und Gemwerböver: 
bäftniffe wurde gezeigt, daß Die Judenfchaft in ber Bukowina eigen: 
thümlichen Gefegen unterworfen ift, fo ıwie die Verbältniffe diefes 
Landes vom Anfange ber öfterreihifchen Herrichaft her eigenthümlich 
waren; dasfelbe war mit der Beſteuerung 'aller dortigen Einwohner 
überhaupt und der jübifchen insbefondere der Fall. 

Die Juden mußten die ordentliden allgemeinen 
Randesfteuern der Bukowina entrichten, welche hauptſaͤchlich in 
Familien: und Viehſteuern beftanden, die erftere mit man- 
herlei Zufchüffen, welche aus der Militär-Adminijtration herrührten. 
Auch nad) der Einverleidbung in die Civil: Verwaltung blieb dasſelbe 
Steuerfoftem, und die Kofephinifhe Judenordnung ') befchränkte 
ihre Steuervorfchriften ausdrücklich auf die älteren Kreife Galiziens, 
und befahl die Fortdauer der damald beftaudenen Steuerverfaſſung 
der Bukowiner Judenſchaft. Jedoch ging damals der allerhödfte 
Wille dahin, daß auch dafelbft der Kofcherfleifhauffchlag, jedoch erſt 
nad) bergeftelltem Frieden, eingeführt werden follte °). 

Das Kofcherfleifhgefälle wurde daher damals in der Bufowina 
nicht eingeführt, aber eine eigene Poltulat: Summe wurde für bie 
Bukowina abgefondert ausgefprocdhen, und da die Erwerbfteuer aud 
auf die dortigen Juden ausgedehnt, und ſtets abgefonbert von der 
hriftlihen in Rechnung gebracht wurde, fo follte diefelbe den Aus: 
fall von ber Poftulat: Summe deden, und der noch übrig bleibende 
Heft wurde dur die Ergänzungsfteuer hereingebracht. So blieb es 
bis zum Jahre 1824. 


6. 83. 


‚Beiteuerung der Bufowiner Juden feit dem Jahre 
1824. 


Im Jahre 1824 ward für das Steuerfpitem der Bukowiner 





1) 5.69. 
2) Hofdeeret vom 9. April 1789, Gub. 3. 10384. 
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Juden folgende Norm vorgefchrieben, welche mit 1. November des⸗ 
ſelben Jahres zu wirken begann '): 

1) Das Poftulat ward dur eine auf 20 Gulden Conv. Münze 
für jede Familie — mit Ausnahme der Adersleute — feſtgeſetzte 
Steuer ausgefprochen, und 

2) diefe Summe muß buch eine Familienſteuer und 
durh den Kofherfleifhauffhlag eingebracht werden. 

3) Die Familtenfteuer iſt mir fünf Gulden Conv. Münze 
für Eine Samilie, mit Ausnahme der Adersleute, bemeflen, und 
in derfelben Art zu vertheilen und einzuheben, wie bei der Ergaͤn— 
jungsfteuer (vergl. den vorigen $.). 

4) Der Kofdherfleifhauffhlag warb vom 1. Nevem- 
ber 1824 ganz nad denfelben Grundfägen eingeführt, wie er in 
ben übrigen galizifhen Kreifen bereits beitand ’), und der mindefte 
Ertrag ward für Eine Samilie, mit Ausnahme der Aderdleute, auf 
15 Gulden Conv. Münze angefchlagen. 

5) Der Abgang von diefen fünfzehn Gulden 
muß als Zufhuß zur Samilienfteuer eingebradt wer: 
den, wovon das Gubernium nur bei einzelnen außerit rückſichtswür⸗ 
digen Faͤllen eine Nachſicht gewähren kann. 

6) Der Mehrbetrag bes Sleifhauffhlages fall 
dem Aerarium zu. 

7 Dieniedrigfte Anfhlagsfumme ‚zum Ausrufspreife 
ward auf 20,000 Gulden Epny. Münze feftgefebt. 


C. Befteuerung der Karaiten. 
$. 84. 


Bekanntlich leben einige Familien von diefer Secte in und um 
Halicz und Kukizom. Sie find ſtets von den allgemeinen Juden: 
fteuern ausgenommen gewefen, und entrichten 

1) alle gewöhnlichen Landesſteuern gleich den chriſt⸗ 
lihen Unterthanen , und 

2) eine Schugiteuer, die von jeher für die zu Halicz 


1) Hoflanzl. Decr. vom 10. Juni 1824, 3.16969, Gub. Berordn. vom 
25. Juni d. J., 3. 36361. 

2) Sub. Kundmachung vom 25. Juni 1824, 3. 36961, Prov. Geletl. 
S. 100. 
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gerechneten Karaiten 47 Gulden betrug *). Sie warb fpäter gan; 
aufgehoben ”). 


5. 85 


Außerordbentlihe Befteuerung der galizi— 
[hen Judenſchaft. 


Allgemeine®. 


So wie die galizifhen Juden zu den allgemeinen ordentlichen 
Abgaben ſtets beigezogen wurden, fo weit ſich der Gegenftand bei 
ihnen fand, eben fo wurden fie auch immer zu Beiträgen bei außer: 
ordentlihen Steuern verhalten, welde zuweilen nad) demfelben, 
zuweilen nad einem befonderen Steuerfuße auf fie umgelegt wur: 
den. Dahin gehörten: 

1) in älteren Zeiten und während des Türkenfrieges bis zum 
Sabre 1790 verfhiedene Lieferungsbeiträge; 

2) vom Jahre 1794 bis 1799 ein verzinslihes Darle 
ben, jedoch nach verfchiedenen Grunbfägen; 

3) im Jahre 1800 eine Elaffen: und Ertrafteuer zu 50 
Mercent von der ehemaligen Schußfteuer, welde im Sabre 1801 
und 1802 auf 100 Percent ftieg '); 

4) im Sabre 1803 und 1804 ein Pauſchale von 112,000 |. 
30 kr. ald Ertrafteuer ’), und 

5) zugleih eine Elaffenfteuer mit ſtufenweiſen Percenten 
von allen Capitalszinſen und Induftrials Einkünften ; 

6) vom Jahre 1805 an ward obige Pauſchale ald Ertre: 
fleuer in der Form einer Familienſteuer umgelegt °); 

7) feither bis zum Jahre 1829 auch die allgemeine Per 
fonal:- Steuer; 

8) eben fo unterliegen fie der Erbfteuer. 


4) Hofdecret vom 24. Detober 1779, Sub. 3.1857, und Gub. Verordn. 
vom 13. Juni 1817, Gub. 3. 45915. 

2) Hofdecret vom 30. Jänner 1821, 3. 2493. 

3) Patent vom 28. Februar 1801, $.14, Pill. ©. 19. 

2) Patent vom 23. November 1802, $. 11, Pill. S. 159, und Patent 
vom 10. Dctober 1803, $. 11, Pill. ©. 206. 

3) Patent vom 12. September 1894, $. 21, Pill. und Patent vom 20. 
Auguſt 1806, $.3., Pill. 
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6. 80. 
Die Ertraftener. 


Anter den angeführten außerordentlihen Steuern verdient die 
Ertrafteuer eine befondere Berückſichtigung, weil fie auf eine 
befondere Weife umgelegt und eingebracht wurbe, und bis in bie 
neuere Periode fortdauerte. 

Die entftand auf folgende Weife. Die in den Jahren 1794 
bis 1709 von der Judenſchaft gemachten Kriegsdarlehensbetraͤge 
wurden zu 30 Percent von ber ehemaligen Schupfteuer entrichtet '), 
wogegen ihnen gemeindeweife fünfpercentige Obligationen ausge: 
ftelt wurden. Als für das Jahr 1800 die Slaffenfteuer eingeführt 
wurde, feste man der Judenſchaft Oſtgaliziens die unentgeltliche 
Entrihtung besfelben Betrages ald Claſſen- und Ertrafteuer feſt, 
welchen fie im Jahre 1709 als Kriegäfteuer dargeliehen hatte ), 
ein Berrag, der in den naditen zwei Jahren auf das Doppelte er: 
höht murte ’). 

Seit dem Jahre 1803 erſchienen fie ganz ausgeſchieden von 
den übrigen Steuern in einem Paufchale von 112,000 Gulden 
30 Kreuzern. Die Umlegung gefhab aber dergeftalt, daß der 
ganze Betrag auf Judengemeinden nad ihrer Fami— 
lienzahl, und von jeder Bemeinde ihr Antheil un: 
ter ihre Beitragspflidtigen nah dem Maße ihres 
Vermöoͤgens vertbeilt wurde. So follte den wohlhabenteren Fa⸗ 
milienhäuptern die Gelegenheit verfchafft werden, die Aermeren bei 
der Vertheilung zu erleichtern 9). 

Mit dem Steuerjahre 1806 wurde der Steuerfuß diefer Auf: 
lage geändert, und die Ertrafteuer wurde für jedes Fa— 
milienbaupt mit fünf Gulden rhein. beitimmt, der 
Betrag wurde jedoch wieder auf jede Gemeinde 
nad ihrer Familienzahl in concreto umgelegt, 
fo daß der Sefommtbetrag, welder auf Eine Gemeinde ausfiel, 





4) Patent vom 25. Detober 1798, 3. 33352 

2) Glafenfteuer» Patent vom 1. Rovember 179, Pill. S. 62. 

3) Patent vom 28. Februar 1801, 6. 10, ebenda ©. 14, uud vom 18. 
December d. J., ebenda ©. 119. 

%) Patent vom 23. Rovember 1802, 5.11, Pi. S.159, und vom 10- 
Detober 1803, $. 11. 
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von dieſer felbft unter die Beitragspflichtigen nad ihrem Vermögen 
vertheilt wurde °). 

Als Zufhuß zum Behufe bed Bancozettel: Tilgungsfondes 
wurde zur Ertrafteuer überdieß ein Betrag von fünfzig Percent ge: 
ſchlagen °). 

Im Jahre 1811 wurde anftatt der Anzahl der confcribirten 
Familien der Ertrag der Judengefälle als Grundlage 
des Mafftabes für die Ertrafteuer der einzelnen 
Gemeinden angenommen. Seit dem Sabre 1812 gefhah tie 
Umfegung auf folgende Art: 

Die Familienzahl ward zum Mafftabe ange 
nommen; die Gemeinden wurden aber nad) ihrem notoriſch 
höheren ober niederen Wohlftande in ſechs Claſſen abgetheil, 
und nad) biefer Abftufung wurden die Familien: Quoten beflimmt. ' 
Diefes Verfahren ließ zugleich die Berichtigung zu, daß von Zeit zu 
Zeit Veränderungen in ber Claffeneinreihung einzelner Gemeinten 
geſchehen Eonnten 7). 

Vom Steuerjahre 1821 angefangen wurde dieſe Steuer fur 
Galizien auf 24 Kreuzer, und für die Bukowina auf 32 Kreuzer 
Conv. Münze für jede Familie feftgefekt °). 

Im Jahre 1824 endlih, alfo fünf Jahre vor der Ergänzungs: 
feuer, wurde die jüdifhe Ertrafteuer ganz aufge 
boden, indem das Glaifeniteuer -» Mequivalent, weldes fie früber 
vorſtellte, in die Poftulat-Sunme für die ordentlihen Judengefaͤlle 
aufgenommen wurde °). 


6. 87. 
Bemerkungen über fonftige Reiftungen ber Juden: 


(daft. 
Auch bei anderen Abgaben, weldhe die Juden 


m mn. — 


6) Patent vom 20. September 1805, $.21, ebenda &. 179. 

6) Patent über das BancozettelsTilgungsanlehen vom 20. Auauft 1800. 
ebenda S. 61, und Kreisfchreiben vom 22. Auguſt 1806, ebeuda ©. 8°. 

7) Gub. Berordn. vom 27. Februar 1812, 3.8269, und vom3V. Drei 
ber d. J., 3.38816, und Hoflanzl. Deer. vom 25. November 1819, 
3. 37282, Gub. 3. 60963. 

8) (Sub. Berordn. vom 27. Mär, 1821, 3.193738, Prov. Geſetzſ. S. 55. 

9) Hofkanzl. Decr. vom 8. Zuli 1828, 3. 20771, Sub. Berordn. vom 
20. Zuli d. I, 3.492106, 3. und 0. Abfag, Prov« Gefepf. S. 129. 
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nach demfelben Fuße wie bie Chriften tragen, fin: 
den ſich nod einige Eigenthbümlidkeiten und eine 
abgefonderte Einhebung; ferner gibt es bei ihnen 
ned einige befondere Gelegenheiten zu folden 
Einbebungen. 

Zu den in Öalizien von Juden abgefondert ein- 
gehobenen Einnahmen gehören: 

1) Die Stämpelgebühr von 20 Gulden für die jährlichen 
Ereisämtlihen Bewilligungen zu den Minjamins (vergl. die Abhand⸗ 
fung vom Neligionswefen), an die Stelle der frühern Minjamins⸗ 
Taxe getreten, übrigens aber nach den allgemeinen Stämpel- Nors 
men behandelt '). 

2) Der Geleitzoll von den aus dem Königreihe Polen 
berüber reifenden Juden, eigentlich Eeine von der galizifhen 
Judenſchaft erhobene Steuer, aber doch eine in Galizien auf Juden 
abgefondert gelegte Abgabe (vergl. die Abhandlung über den Bevöl⸗ 
kerungsſtand). 

3) Die Erwerbſteuer. Als dieſe in den außerungariſchen 
Provinzen eingeführt ward, wurde ſie zwar vorfäufig auf die Ju⸗ 
denfhaft Galiziend nicht ausgedehnt, jedoch follte fie nad ihrem 
urfprünglihen Grundfage allgemein und ohne Ausnahme wirken, 
und daher mußte auch die vorläufige Umlegung auf die Juden fo: 
glei bewirbt werben. Sie follte an die Stelle des Lichtergefälles 
treten ”). 

Am Jahre 1824 aber ward endlid die Erwerbfteuer aus ber 
Poftulat: Summe für die eigentlihen Judeniteuern ausgefcdieden, 
welches fortan durch die Koſcherfleiſch- und Lichtergefälle in den 18 
galizifhen Kreifen, und in der Bulowina durch bie Zamilienfteuer 
und das Kofcherfleifchgefälle hereingebracht werden muß. 

Seit dem 1.November 1824 wird alfo die Er 
werbfteuer aub von der Judenſchaft nad den all 
gemeinen Örundfäßen eingehoben, jedoch abgefon- 
dert von der Erwerbfteuer ber Chriften in lleber: 


4) Stämpel » Patent vom Jahre 1802, 6. 23, XX. Claſſe Nr. 3, neues 
ſtens eingefchärft durch Bub. Verordn. vom 19. Jänner 1829, 3. 85986. 

2) Decret der Gentral» Sinanz «Hof» Commiſſion vom 149. Jänner 1813, 
Kreisfchreiben vom 10. März d. J., 8.8, Pill. S.16, und "Deecret 
der Gentral⸗Finanz⸗Hof⸗Commiſſion vom 8. Mai 1813, Kreis ſchreiben 
vom 28. Mai d. %., 3.189435, ebenda ©. 9. 
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fiht erhalten, um in Kenntniß jener Summe zu fommen, 
melde für diefe Steuer in Anſchlag gebracht werden kann °). 

Für die Einbebung berfelben bei den Juden wur: 
den folgende befondere Anordnungen gegeben: 

1) Alle Juden, welde in ihren Erklärungen zur 
Erwerbfteuer behaupten, kein Gewerbe zu treiben, 
müſſen in denfelben Erklärungen die Art und Weife ihres Lebens: 
unterhaltes genau beftimmt, und unter Beftätigung des Dominiums 
und bes Gemeindevorftandes angeben. 

2) Die Namen aller Juden, welde folde ver 
neinendbe Erklärungen abgeben, und aud jener, 
welche das Gewerbe niedergelegt zu haben behaup: 
ten, müffen in ber Synagoge ihrer Gemeinde auf einer Tafel zur 
allgemeinen Einfiht angebeftet werben. Die Namen der erfteren 
müffen fo lange auf der Zafel bleiben, fo lange fie feinen Erwerb⸗ 
fteuerfchein löfen; den Steuerabfhreibungsgefuden der 
letzteren muß die Beſtätigung beigerücht werden, daß diefe all: 
gemeine Bekanntmachung gefhehen fey. 

3) Die jüdifhen Factoren müffen der Erwerbfteuer 
unterzogen werden, und gehören in die Claſſe ber Geſchäftsver⸗ 
mittler. | 

4) Die Einhebung der Beträge muß genau beforgt 
werden, und den einhebenden Steuerbezirks⸗Obrigkeiten wird für die 
Einbringung der Erwerbfteuer der Juden, wie für jene der Chriften, 
ein halbes Percent der wirklich abgeführten Steuerſumme als Be⸗ 
lohnung gegeben 9). 


3) Hofkanzl. Deer. vom 8. Juli 1824, 3. 20771, Gub. Verorbn. vom 
20. Juli d. J., 3. 42106 , Prov. Geſetzſ. S. 129, und Gub. Kundma⸗ 
chung vom 2. November 1824, 3.63705, Prov. Geſetzſ. S. 337. 

%) Hofkanzl. Deer. vom 20. October 1825, 3. 31959, Gub. Verordu. 
vom 18. November d. J., 3. 656370, Prov. Geſetzſ. S. 234, und Gub. 
Verordn. vom 26. Maͤrz d.%., 3. 150415, ebenda ©. 81. 





Sechſte Abhandlung. 


Leitung des gefammten Judenweſens. 


Erſte Abtheilung. 
Gemeindeverfaſſung der galiziſchen Judenſchaft. 


6. 88. 
Zuftand vor der öfterreihifhen Beſitznahme. 


DB erbreitet in den meiften Städten des Königreiches Polen, bil⸗ 
deten die Juden in jeder Stadt eine befondere Gemeinde unter bem 
Schutze des Grundherrn oder dur befondere Verträge mit den 
Städten. Wo immer die Gemeinden ftar& oder wohlhabend genug 
waren, ſtellten fie Aeltefte und Rabbiner an ihre Spitze, welche tie 
Angelegenheiten ber Gemeinde (Kahal, Synagoge genannt) zu 
leiten hatten, wie in anderen Qändern; Yamilien, welche wegen 
Pachtungen u. dgl. ihren Sig auf dem offenen Lande aufgefhlagen 
hatten, verbanden ſich in gemeinfchaftlichen Angelegenheiten mit den 
naͤchſten Kahalen, fo daß diefe fih auch über die Weichbilder der 
Städte erftrediten, und ihre fogenannten Parafien auch auf dem 
offenen Lande hatten. Gemein: und Speculationsgeift in Verbin⸗ 
dung mit ihrer privilegirten Stellung machten aber, daß die polnis 
ſche Zudenfchaft auch in einen politifchen Körper verſchmolz. 

Das Königreich hatten fie in gewiffe Provinzen getheilt, deren 
eine oft mehrere Palatinate in fi faßte; fo machten z. B. die 
Woywodſchaft Kralaunnd Sendomir Eine Provinz; aus, eine andere 
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begriff Roth. Reußen und Braclaw; Wolhynien und Pobolien war 
jedes eine befondere Provinz, u. ſ. w. 

An jeber folden Provinz hielten die Vorfteher der Kahale und 
Shynagogen ihre Zufammenkünfte und Landtage unter der Leitung 
eigener Provinzial» Vorfteher, und aus ber Mitte biefer Verfamm: 
lungen wurben Abgeorbnete nah Warſchau gefickt. 

An Warfchau felbft machte die Verſammlung dieſer Abgeordne: 
ten die fogenannte Öeneralität aus, an deren Spitze ein Marfchell 
ftand, welcher alle ſechs Jahre ernannt und vom Miniſterium befta- 
tigt wurde. Er ftond alfo im Grunde der Leitung fämmtlicher An- 
gelegenbeiten der polnifchen Judenſchaft vor, und beforgte ihr Sn: 
terefie bei bem Staate. 

Zur Zeit ber öfterreichifchen Befignahme wurben zwar die Pro: 
vinzial-:Verfammlungen, die Generalität und der Marfchall aufge: 
hoben ; ber Corporationsgeiſt und die Verbindungen aber find ge: 
blieben. 


$. 89. 


Leitung der jübifhen Angelegenheiten unter ber 
Kaiferinn Maria Therefia. 


Nah der öfterreihifhen Befignahme brachte zuerft die There: 
fi anifhe Jubenordnung die Leitung ber jübifhen Angelegenheiten 
in ein gefeglihes Syſtem 1). 

Bei der Eigenthümlichkeit der Erwerbsverhältniſſe, der poli⸗ 
zeilihen, richterlichen und Zinanz= Einrichtungen diefer Nation, 
wie fie damals noch viel fchroffer abgefondert beftanden, als gegen: 
wärtig, mußte die Idee einer abgefonderten Qandesver: 
waltung ihrer fümmtlichen Angelegenheiten fehr nahe liegen; 
jum Xheile mochte die im vorigen $. beſchriebene Leitung unter 
ber polnifhen Regierung ald Muſter vorgefchwebt haben; endlich 
ſcheint in der Iherefianifpen Judenordnung durchaus der Grundjatz 
vorherrfchend, die vorgefundenen, mit Sitte und Gewohnheit ver: 
wachſenen Verhältniſſe gefeglich anzuerdennen, fie aber aud ber 
Regierung unterzuordnen, und allmälic zeitgemäß umjuftalten. 





4) 1. Abſchnitt: „Bon der. Direetion und ueberſehung der galitiſchen 
Judenſchaft überhaupt.“ . 
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Gleich der $. 1 diefer Judenordnung nimmt daher ausdrücklich 
zur Grundlage an, baß die Judenſchaft in einen allge: 
meinen Körper zufammenge,ogen werbe, damit ba- 
durch ihre Ueberfiht und Leitung zum allgemeinen Beſten erzielt 
würde. 

Zu dieſem Behufe wurde eine Art Hierarchie in ben jübifchen 
Aemtern eingeführt, und zwar: 

1. In jedem Kahale gab es 6, 8, 10 oder 12 Gemeinbeäl- 
tefte, und eben fo viele Nechenmeifter, dieſe für die Geldangele⸗ 
genheiten, jene für politifhe Gemeindeangelegenheiten überhaupt, 
und auch für Rechtsgefchäfte, wo es fih um Religions⸗ unb Geld: 
fadden, und überhaupt um das Eigenthum der ftreitenden Parteien 
handelte ®). 

2. Galizien war damals in ſechs Kreife eingetheilt; alle Ka⸗ 
bale eines Kreifes wurden unter bie Leitung eines Kreisslandes 
aͤlt eſt en geftellt, welder die Befanntmadung und Vollziehung 
der Anorbnungen über fi, und daher alle Gemeindeälteften feines 
Kreiſes unter fih, alle befonderen Vorfälle zu überwachen, und 
Berichte zu erftatten hatte °). 

3. Allen ſechs Kreisälteften war eine Verfammlung von ſechs 
Eanbesälteften unter dem Vorfige eines Oberlandes:Rabbiners über: 
geordnet, welde in ber Hauptſtadt Lemberg ihren Sitz hatte, un« 
mittelbar unter dem Landes⸗Gubernium fand, die Bekanntmachung 
der Ianbesfürftlichen Anordnungen an die Kreisäfteften veranlaßte, 
Über ihre Befolgung wachte, die gefanmten Angelegenheiten der 
Judenſchaft leitete, und ihre Berichte an die Landesſtelle eritat: 
tete ©). 

4. Der Oberlandes⸗Rabbiner hatte insbefondere für 
feine Perſon folgende Amtsthätigkeiten : 

8) Die Oberauffiht über alle Gemeinde-Rabbiner, Synago⸗ 
gen und Schulen, und überhaupt über alle, auf Religion und Sit⸗ 
ten ſich beziehenden Angelegenheiten, und 

b) die Leitung bes Oberlanded:Rabbinal-Gerichtes in Schlich⸗ 





2) Ebenda, 1. Abſchu. IL. Art. $. 6, II. Abfchn. XIV. Art. V. Abſchn. 
L Art. 
3) 1. Abfchn. IV. Art., $. 1 und 9. 
%) 1. Abſchn. I. Art. $. 2, und IV. Art. & 2. 
II. 10 





1406 
tung und Entfheidung der, im vorgefchriebenen Rechtszuge von 
den Gemeinde-Rabbinern an ihn gelarigenden Streitfadhen °). 

5. Diefe zwölf Landes» und Kreislandedälteften mit bem 
Dberlandes- Rabbiner machten die General-Direction der 
Judenſchaft aus, wovon die Landesälteften mit dem Oberlandes: 
Rabbiner den dirigirenden Theil, die ſechs Kreisiandesälteiten aber 
den erequirenden Theif bildeten ©). \ 

Ale diefe Perfonen gelangten durch Wahl ihrer Glaubensge: 
noflen zu ihren Aemtern, indem man bei diefen bie genauefte Kennt: 
niß der dazu Faͤhigen vorausfeßte, und zugleich den Gemeinden ges 
gen ihre Landesvorfteber ein größeres Zutrauen einflößen wollte. 
Die Wahl gefhah durchaus mittelbar, indem in jeder Gemeinde 
ein Ausſchuß eigene Wähler (Volenzer) für die Wahl der Gemeinde: 
älteften und Nechenmeifter, in jedem Kreife aber ein Ausſchuß aus 
den Gemeindeälteften bie Wähler (Volenzer) für zwei Landesät- 
tefte, und eben fo zur Wahl des Oberlandes-Rabbiners Kreis⸗De⸗ 
putirte zu beftimmen hatte, wobei den Kreishauptleuten meift die 
Auswahl aus den Vorgefchlagenen Überlaffen war. Für die Stelle 
bed Oberlandes-Rabbiners ſchlugen die zwölf Landesaͤlteſten gemein 
fhaftlih mit jenen Deputirten eine Terna vor, woraus der Mies 
nach die Auswahl traf 7). 


$. 90. 
Aufhebung der General:Direction im Jahre 1785. 


Die General: Direction beftand bis in das Jahr 1785; das 
mit ihr zugleich eingeführte Juden : Spftem hatte aber der Erwar⸗ 
tung der Regierung nicht entfprochen. Daher begannen unter der 
Regierung Jofeph des II. die Vorarbeiten zur Judenorbnung vom 
Jahre 1780; als Vorläuferinn derfelben erfchien aber ſchon im 
Jahre 1785 *) die Aufhebung der General:-Dires 
tion, alfo der Landes- und Kreisälteften, der Rab— 





8) Ebenda, IV. Art. 5.8, und V. Abſchn. II. Art. Vergl. die Ab⸗ 
handlung über die jüdifhen Rechtsangelegenheiten. 

6) 1, Abfchn. I. und II. Art. 

7) Die genauere Beſchreibung der Wahl fiche im II. Art. des 
L Abſchn. der Thereſ. Zudenordn. 

1) Patent vom 27. Mai 1785, Pill. S. 89. 
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binals®erihte und der bisherigen KabalensAelte 
ften; nur ein Zeitraum von drei Monaten, nämlich bis zum Ende 
Dectobers, war ihnen zur Berichtigung ihrer Rechnungen geftattet. 

Von biefem Augenblicke an war bie gefegliche Vereinigung der 
Judenſchaft in einen abgefonberten, für fi beftehenden ‚Körper ab- 
gefhafft; die Iudengemeinden, wie die einzelnen Ju— 
ben, wurden in ihren Angelegenheiten mit den 
übrigen Landesbewohnern den allgemeinen Se . 
fegen und Vorſchriften unterworfen, und daher 
aud an die allgemeinen Behörden, alfo in politi— 
fhen Geſchäften an die Ortsobrigkeit, das Kreis 
amt und daß Bubernium, inRechtsgeſchäften aber 
an bie Ortsgerichte und das allgemeine Appella 
tions⸗Gericht gewiefen, und fo wurde durch Erfparung der 
Directiong = ⸗Koſten der galiziſchen Judenſchaft eine jährliche Aus⸗ 
gabe von 30,000 Gulden erſpart. 

Nur zur Wachſamkeit über Ordnung in der Gemeinde, zur 
Sorge für die Verpflegung ihrer armen und kranken Glaubensge⸗ 
noſſen, zur Aufſicht über das, was eine unmittelbare Beziehung 
auf Religionsgebraͤuche und den Gottesdienſt hat, zur Einbringung 
der Beiträge für Gemeindeauslagen u. dgl., kurz, nur zur Ver—⸗ 
waltung ber eigentlichen Judengemeindegeſchäfte 
wurde die Aufſtellung beſonderer Gemeindevor— 
ſteher geſtattet, und zwar in jeder Gemeinde drei, in den 
zwei zahlreichſten Gemeinden zu Lemberg und Brody aber ſieben. 
Sie mußten von den Kreisaͤmtern aus einer doppelten Zahl von 
Candidaten beftimmt werden, welche jede Gemeinde vorzuſchlagen 
hatte. Jeder mußte Hauseigenthümer in der Gemeinde ſeyn, da⸗ 
mit dieſe ſtets ſicheren Regreß hatte; er mußte, wo moͤglich der 
deutſchen Schrift maͤchtig ſeyn, und wenigſtens zwei Drittel der 
Stimmen der Hauseigenthümer in der Gemeinde für ſich haben, 
“ worüber ibm aud ein Wahlbrief in deutfcher Sprache ausgefertigt 
ward ”). 

Diefe Anordnung enthält zugleich die Grundlage für die gegen: 
wärtig beftebende, durch die Jofephinifche Jvdenordnung eingeführte 
Gemeindeverfaffung. 





2, Inſtruction für die Gonfeription und Gemeindeverfaſſung der Ju: 
- den, vom Jahre 1785, II. Abtheil. $. 18, Bub. 3. 1228. 
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5. 9l. 


@infübrung der jeßt beftebenden Gemeinde— 
verfaffung. 


Die Judenordnung vom Jahre 1780 befolgt dieſelben Grund⸗ 
füge, erklärt alfo den politifhenZufammenhbang ter 
Juden als befondere®Bölkerfhaft für aufgehoben, 
und weifet diefe Religionsgenoffen als Untertha— 
nen zu derjenigen Öemeinde, zu welder alle DOrtk 
bewohner gehören. Die Bereinigungen derfelben 
in Gemeinden wurden bloß als eine Art von In 
nungen für die befonderen, auf die Eigenfdhaft 
ald Juden fi beziehenden Angelegenheiten ge 
ſtattet ‘). 0 

Rückſichtlich dieſer Gemeinbeverfaffung finden ſich befonters 
über folgende Puncte gefegliche Anordnungen: 

I. Ueber den Beftand der Gemeinden und ihre 
Arten; . 

Il. über die Gemeindebeamten; 

IN. über die Gemeindegeſchäfte. 

Denn die Sofephinifche Judenordnung Tieß die beftehende Ein- 
thbeilung der Judenfhaftin Gemeinden in Galizien 
und der Bufowina unverändert; fie befchränkte aber den 
Zwed derfolben auf die befonderen Angelegenheiten, welche ſich 
auf die Eigenfhaft als Juden beziehen, und erflärte, daß 
fie eigentih nur als Innungen zu betradten feyen, 
bei deren Mitgliedern in allem, was den bezeichneten Zwed ihrer 
Vereinigung nicht betrifft, Eeine Unterfcheidung von anderen Un- 
tertbanen Statt finde °). 

Eben darum erklärt dieß Gefeg nochmal, daß alleGerichts⸗ 
barkeit der Rabbiner und. die Polizei-Gerichtsbar— 
Eeit der Gemeindevorflände aufgehoben fey, und 
weifet diefen ihren Wirkungskreis an, angemeifen dem genannten 
Zwede und abgemeifen durch ihn °). 


1) of. Zudenordn. $. 16. 
2) Judenordn. vom Jahre 1789, 6. 15 und 16. 
3) Ebenda, $. ua. 





‘ 
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6... 


l. Der gefeslihe Beſtand der Zuden- 
gemeinde und ihre Arten. 


Die Juden leben, wie ſchon bemerkt worden iſt, in größter 
Anzahl in Städten und Märkten, jedoch auch vereinzelt in einer 
nicht geringen Menge von Dörfern. Wahrend fie in jenen eigene 
Gemeinden bildeten, mußten fid die letzteren an biefelden anfchlie- 
fen. Die größeren und volkreicheren Gemeinden waren Hauptge— 
meinden, während die übrigen mit den näher liegenden Hauptge: 
meinden concentrirt wurden, und in diefer Beziehung als Beſtand⸗ 
theile derfelben erfcheinen, fo daß fi der Umfang einer ſolchen 
Sauptgemeinde oft über weit entlegene Ortfchaften erfiredt. 

Diefe Concentrirung der zerftreuten Ortfchaften warb unter 
Andern auch durch die Syſteme der galizifhen Judenſteuern zur 
Teichteren Ueberfiht und Eontrolle erforderlich, da mehrere derfelben 
Gemeinden: und Zamilienwerfe umgelegt wurden *). Dasfelbe Be: 
bürfniß zeigte fich bei jenen religiöfen und polizeilichen Auslagen , 
welche gemeinfchaftlih getragen werben. 

Aus diefen Urfähen fanden ji daher bei der öfterreichiichen 
Befisnahme die Vereinigungen in Kahale bereits vor; ihre Zahl 
warb Übrigens durch die Therefianifche Judenordnung verringert, 
indem mehrere Eleine zufammengezogen wurden ”), fo daß im Jahre 
1785 die neue Arrondirung 64 Kabale und 193 fogenannte con: 
centrirte Ortfchaften vorfand °). 

Nach der durch diefes Patent veranlaßten Arrondirung fielen 
141, und nad Einziehung einer Gemeinde im Stanislawower 
Kreife 140 Hauptgemeinden aus *). Die Zahl von 141 ward aber 





1) So 3.8. von polnifhen Zeiten her Die Kopfſteuer; die Toleranz: 
und Bermögensfteuer nach der Theref. Judenordn. vom Jahre 
1776, II. Abſchn.; die Shugfleuer und der Landeſs⸗Do—⸗ 
mefticals Beitrag nach dem Patente vom 16. September 1784, 
$. 16. Pill. S. 226; His in die neuefte Zeit die Ergänzungb:» 
fteuer. 

2) Theref Yudenordn. 1. Abfchn. 1. Art. $. 8. 

3) Gub. Bericht, 3. 16677, vom Jahre 1785, vergl. Kropatſchek's 
ſyſtematiſches Handbuch 9. Bd. S. 311. 

4) Ebenda. 
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wieder hergeftellt, und durch zwei Gemeinden vermehrt, als bie 
Bukowina mit Galizien vereinigt ward. 

Auf diefe Weife beftanden in Galizien bei Einführung der noch 
geltenden Xudenordnung 141, und mit Einfluß der Bukowina 143 
Judengemeinden, und diefen waren die Übrigen zerfireuten Juden: 
familien einverleibt. Diefe Zahl ward auch durch die Joſephiniſche 
Sudenordnung beitätigt °). Nach dem wechſelnden Geſchicke der ga⸗ 
liziſchen Gränzen warb endlich auch die alte Zahl der Judengemein- 
den wieber hergeftellt, mit Ausnahme des Zamoscer Kreifes, mit 
welchem zehn Zudengemeinden ſammt fieben concentrirten &täbten 
und Märkten wegfielen. Der jegige Beftand macht alfo 133 Haupt: 
gemeinden au. 

Zu diefen Hauptgemeinden, wurben nun, wie gefagt, alle 
übrigen Städte und Märkte, wo Juden wohnen, fo wie bie auf 
den Dörfern zerftreuten Samilien zugetheilt. 

Aber in diefen Städten und Märkten wohnen häufig viele Ju: 
denfamilien, und durch das Verbot, auf ben Dörfern zu wohnen, 
drängte ſich in mande diefer DOrtfchaften eine noch größere Zahl. 
Deßhalb ergaben fich in denfelben auch mancherlei gemeinfchaftlihe 
Angelegenheiten, Ausgaben u. f. w. für die dafelbft wohnenden 
Juden, melde bie Übrigen Mitglieder der Hauptgemeinde nichts 
angehen; fo daß jene abgefonderten Orte in diefer Beziehung ei: 
gene Gemeinden bilden, welde im Gegenfage zu ben Hauptgemeins 
ben, befondere Öemeinden, oder aud Filial:Gemein 
den genannt werden °). . 


[4 


6. 93. 
II. Gemeinbebeamten. 


Zur Leitung der Gemeindeangelegenheiten überhaupt und zur 
Ausführung einzelner Gefchäfte insbefondere, beftehen bei den Ge: 
meinden eigene Aemter, weldhe man füglid in die a) oberen 
und b) unteren Gemeindeämter eintheilen ann, wozu noch 
c) die Bemeindedienerfhaft gehört. 





5) of. Fudenordn. $. 15. 

6) Generale zur Einführung der Zof. Yudenordn. vom 6. Auguft 
1789, Gub. Zahl 16653; vergleiche das allgemeine bürgerliche Ge⸗ 
ſetzbuch $. 126. 
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6 94. 


a) Obere Gemeindeämter.' 


Das oberfte Gemeindeamt ift das der Gemeinbevorfte: 
ber, fonft aud Gemeindeältefte genannt. Sie beftehen in den 
Haupt» und in den Silial: Gemeinden. Für die Hauptge— 
meinden ift ihre Zahl gefeglih auf drei, inlemberg und 
Brody, wegen ber flärkeren Judenbevölkerung, auf fieben '), 
in ben befonderen®emeinden aber auf ‚wei feflgefebt ’). 
Für die Vorſteher der Hauptgemeinden beftehen befondere Vor—⸗ 
fehriften für ihre Beitellung, ihre Amtspflidten, und 
das Verhältniß zu den übrigen Gemeindegliedern. 


6. 05. 
. Beftellung der Gemeindevorfteher. 
Stimmfäpigteit. Wahplfäpigkeit. 


Die Beftellung geſchieht durch Wahl in jeder Gemeinde, «6 
handelt fi alfo dabei um das Wahlreht, um die perfönlicen 
Eigenfchaften zur Wählbarkeit, und um die Wahl feldft. 

Rückſichtlich des Wahlrechtes gelten biefelben Beſtim⸗ 
mungen, wie bei der Wahl der Rabbiner '); es muß alfo auch hier zwi⸗ 
fhen den 18 älteren Kreifen und der Bukowina unterfchieden wer: 
den; denn in jenen machte bie neuere Einrichtung des Lichtergefäl: 
les.) eine gaͤnzliche Aenderung in den durch die Zofephinifhe Ju: 
denordnung geforderten Eigenfchaften der Wähler, während in der 
Bukowina biefe beibehalten find, da jene Steuer dort bisher nicht 
eingeführt wurde, . 

1. Sn den 18 älteren Kreifen haben alle jene 
Samilienhäupter der Gemeinde das Recht „u flim: 
men, welde 

a) wenigſtens ein Jahr lang vor der Wahl eine beitimmte An: 
zahl von Lichtern gezüntet hatten, und fortan verfteuerten, und 
zwar in einer Gemeinde 


4) Joſ. Zudenordn. $. 17. 

2) Generale zur Ausführung der Joſ. Zudenordn. $. 15. 
4) Vergleiche $. 50 L Bd. dieſes Werkes. 

2) Patent vom 13. September 1810, $. 16. 
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von 100 bis 150 Familien 3 Lichter, 
„ 301 — 40 — 5 — 
401 — 500 — 6 — 
in den SHauptgemeinden Brody, Lemberg, Tarnow, Rzeszow, 
Przemysl, Stry, Zolkiew, Zloczow, Brzezan, Stanislawow, 
"und Zaleszczyk 7 Lichter ). 

b) Die Verfteuerung diefer Anzahl Lichter muß wirklich 
nach dem Steuertariffe mit der geſetzlich entfallenden Ge 
bühr geſchehen, und zwar für die geſetzlichen zwei Lichter zuſam⸗ 
men mit wöchentlichen 10 kr. C. M.; für jedes über dieſe Zahl ge⸗ 
zünbete Licht mit 5 kr. C. M. an jedem Tage oder im Falle eines 
DVergleiches für das ganze Jahr mit 5 fl. Conv. Münze °). 

c) Zum Beweis darüber ift eben deßhalb der Erlaub⸗ 
nißfchein des Pächterd zur Anzlindung ber Lichter (Zündungsſchein) 
nicht genügend, fondern die Weberzeugung muß aus ben Büchern 
ſelbſt hergeftellt werden, welche der Pächter darliber geſetzlich zu 
führen bat °). 

Das Familienhaupt, weldhes nad der Hand 
aufhört, die beſtimmte Anzahl Lichter zu verfteu 
ern, verliert das Stimmrecht auf fo lange, als es 
nicht wieder wenigftens durch ein ganzes Jahr diefe Anzahl ver: 
fteuert: bat ©). 

2. Zn der Bukowina 7) haben dagegen nad) dem $. 18 
Nr. 2 der Sofephinifhen Sudenordnung fämmtlide Hans: 
eigenthbümer ber Gemeinde, und von mehreren 
Miteigentbümern Eines Haufes jener, der ben 
größeren Antheil bat, das Stimmredt; zu diefen 
gehören auch die Hauseigenthümer der einverleibten ‚Städte und 
Märkte ; jedoch ift die Gegenwart aller nicht nöthig, fondern es ge: 


3) Dbiges Patent vom 13. September 1810, $. 16. lit. a und d, 
und Kreiöfchreiben vom 16. October 1816, Zahl 47585. 

%) Gub. Berordn. vom 26. Juli 1824, 3.2706, Prov. Geſetzſ. &. 132. 

5) Pofdeeret vom 9. Juni 1819, 3. 17833, Prov. Gefehf. S. 253. 

6) Lichtergef. Pat. vom Jahre 1810, $. 16, lit. e, 

?) Bericht des galiziſchen Guberniums über die Bukowina vom Jahre 
1823, Zahl 73484. 
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nügt, wenn bie Wahl einige Tage früher an der Synagogen⸗Thür 
angeliindigt worden ift °). 

" Die Wählbarkeir hänge von Eigenſchaften ab, welche zum 
Theile allgemein gleich, zum Theile aber in den bei der 
Stimmiähigkeit genannten Landestheilen aus denfelben Urſa⸗ 
hen verſchieden find: 

1. Allgemein geforderte Eigenfcdaften find: 

a) Die Anfäffigkeit und daher Mitgliedfhaftr 
in jener Gemeinde, für welche gewählt wird ; denn die Vor; 
ft.der müffen aus dem Mittel der Gemeinde gewählt werben 9). 

) Tadelloſigkeit des Lebenswandels; daher 
duͤrfen 

a) keine Perfonen zur Wahl zugelaſſen werden, welche in 
Eriminal:Unterfuhung waren, und nit für gänzlich 
unſchuldig erklärt wurden '°); 

ß) eben fo wenig Juden, welche folhe Vergeben be- 
gingen, denen insbefondere die Unfähigkeir zu 
Gemeindeämtern angedrobt it; z. B. wenn ein Gemeinde: 
vorfteher wiederholt in feiner Gemeinde Anfieblungen ohne die vor: 
gefhriebene Mitwirkung des Pächrerd des Lichtergefäalles geitattet ''). 

co) Die Kenntniß des deutfhen Lefens und 
Schreibens '’), indem fie fi Über die Kenntniß des deutfchen 
Scufunterrichtes ausweifen müflen ''). Sollte ſich der Fall erge: 
ben, daß folhe Perfonen gewählt werden, welche die übrigen Ei- 
genfhaften, und insbefondere die für die 18 älteren Kreife (jiehe 
unten Nr. 2, hit. a) geforderten Steuerbeweife, aber nicht die 
Kenntniß des deutfhen Lefend und Schreibens be: 
fißen; fo muß vor Allem eine genaue, unparteüfche Local-Unter: 
fuchung gehalten werben , 05 ſich nicht andere wahlfähige Perfonen 
mit diefen Kenntniffen finden; it dieß ber Fall, fo muß zu einer 


8) Generale zur Ausführung der Joſ. Zudenordn. $. 18. 

9) Yof. Judenordn. q. 18. Wr. 3. 

10) Hoflanzl. Decr. vom 21. December 1808, 3.22556, Gub. Berordn. 
vom 1. Bebruar 1805, 3. 2821, v. Drdadi, S. 308. 

41) Vergi. 11. Bd. 6. 67. 

42) Lichtergef. Patent vom Jahre 1810, $ 16, Fit. c. 

135) Yof. Judenordn. $. 18, Nr. 4, wo der Ausdrud gebrandt iſt: 
„fe müffen fih über die Kenntniß des deutfhen Schulunters 
eihtes ausmweifen können.“ 
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neuen Wahl gefchritten werben; finben ſich wirklich Eeine, fo blei⸗ 
ben die fhon Gewaͤhlten, ungeadtet ihrer Unkunde, jedoch mit der 
Verpflihrung, daß die Rechnungen und Gefchäfte ber Gemeinde 
unter ihrer Haftung in deutfcher Sprache geführt werden H. 

2. Unter bie befonderen Eigenfhaften für die 
verfhiedenen Landestheile und zwar 

a) für die 18 älteren Kreife gebört die Ver: 
fteuerung einer gewiffen Anzahl Lichter,. und zwar 
wenigftens bei einer Gemeinde 

von 100 bis 150 Familien 5 Lichter, 

„ 11 „ 0 — 0 — 

„ 301 ,„ 400 — 7 — 

* 401 „ 500 — 8 — 
und in den Hauptgemeinden Brody, Lemberg, Tarnow, Rzeszow, 
Przemysl, Stry, Zolliew, Zloczow, Brzezan, Stanislawem, | 
Zarnopol und Zaleszezyk 10 Richter, welde dur ein ganzes 
Jahr vor der Wahl angezündet und fortan verfteuert wur⸗ 
den '°).- 

Da bie Wahlfaͤhigkeit nicht in die Willkür der Pachter diefet 
Gefälles kommen darf, fo ift auch hier die wirkliche Ver: 
ffenerung mit der gefeßlich entfallenden Gebühr, 
und nicht etwa mit einer dur Vergleich mit dem Pächter herab 
gefegten Summe ausdrücklich gefordert '°), und jede Unterbrechung 
diefer Verfteuerung macht in diefem Verbältniffe der Wahlfühigkeit 
verluftig '7). 

Sollte fih aber Fein Andividuum finden, wel: 
bed fa viel verfleuert; fo hat die Ortsobrigkeit 
bie neuen Vorſteher aus der Zahl jener Gemein 
dbeglieder zu wählen, welde alle Übrigen Eigenfchaften be: 
ſitzen; jebod mit vorzügliher Rückſicht auf die Unterpächter des 


4%) Hofdecret vom 4. Apeil 1805, Zahl 6382‘, Gub. Werordn. vom 
26. April d. J., Zahl 16632. 

45) Bichtergef. Pat. vom Jahre 1810, $. 16, lit. c, und Kreisſchrei⸗ 
ben vom 16. October 1816, Zahl 47585. 

46) Im obigen Patente ebenda, lie. d, Hofdecret vom 9. Juni 1819. 
3. 17843, Gub. Berordn. yom 30. Juli d. J., Zahl 32808 , und 
Hoffanzl. Decr. vom B. Juli 1823, Gub. Berordn, vom 26. all 
d. J., 3. 82706, v. Dedadi, ©. 317, und Prov. Gefegf. S. 12 

47) Im obigen Patente ebenda ‚iuve. 
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Lichtergefaͤlles, und auf jene Gemeindeglicher, welche wenigftens 
ftimmfähig jind '?). 

Während der wirklichen Amtsführung aber muß 
ber Gemeindevorfteher wenigftens die zur Stimm⸗ 
fähigkeit erforderlihe Anzahl Lichter verfteuern, 
weil er in allen Gemeinde: Angelegenheiten eine Stimme führt, 
und das Recht zu ſtimmen überhaupt an die Verfteuerung einer be 
ftimmten Anzahl Lichter gebunden it. Hört er auf fo viele 
zu verſteuern, fo wird bieß als eine Verzichtleiftung auf bas 
Amt angefeben, was übrigens in feiner Willkür ſteht 9. 

b) Für die Bukowina beſteht, anſtatt dieſer Verſteue⸗ 
rung, gemäß der Joſephiniſchen Judenordnung 6.18, Nr. 4, das 
befondere Erforderniß, daß die Candidaten ein eigenes 3 aus 
beſitzen müſſen »). 


$. 96. 
Die Wahl der Gemeindevorſteher. — Belohnung — Amts⸗ 
Inſtruction. 


Die Wahl ſelbſt geſchieht alle drei Jahre am 
15. September, und wenn an dieſem Tage ein jüdiſcher Feiertag 
fallt, am naͤchſtfolgenden Tage mittelſt Stimmenmehrheit/ in Ge⸗ 
genwart der wirklichen Gemeindevorſteher und eines von der Obrig⸗ 
keit hierzu ernannten Stellvertreters, in Lemberg und Brody aber 
in Gegenwart eines Kreis-Commiſſärs. 

Die Zofephinifhe Zudenordnung ſchreibt im 18. $. vor, daß 
die wirflihen Gemeindevorfteher ein Verzeichniß der Wahl: 
fähigen, worin fie aud ihre eigenen Namen aufzunehmen befugt 
find, machen, und jedem Wähler eine Abfchrift davon geben follen ; 
diefer reißt fodann die Namen derjenigen, welchen er feine Stimme 
ertyeilt, herab, nnd handigt fie dem Stimmenfammler ein. 


18) Hofdecret vom 13. April 1809, 3.5696, Gub. Berordn. vom 5. 
Mai d. %., 3. 19167. 

19) Hoflanzi. Decr. vom 26. October 1826, 3.299338, Gub. 3. 71248, 
und Hofkanzl. Deer. vom 4. Jänner 1827, 3.36931, Bub. Verordn. 
vom 3. Sebruar d. J., 3.3209. Das erftere fpriht nur von Ge⸗ 
meindevorftchern, daß letztere aber von iadiſchen Gemein 
Deäntern überhaupt. 

20) Bericht des Guberniums über die Bukowina vom 21. December 
1823, 3 73789. 
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So werden in jeder Gemeinde fe 8, zu Brody und Lemberg 
vierzehn Candidaten gewählt. Die Stimmenfammlung 


iſt zu Brody und Lemberg dem Kreis: Commiffär, fonft dem obrig: 


Eeitfichen Stellvertreter gemeinfchaftlich mit den wirklichen Gemein- 
devorftehern aufgetragen. Da aber bei Einführung der Sofephini: 
fhen Zudenordnung die Kınntniß des deutfhen Lefend und Schrei: 
bend unter den Juden fehr wenig verbreitet war, fo geitattete man 
die leichtere Wahlart des Ballotirend mit weißen und ſchwarzen Ku- 
geln nad) der Ordnung des Eundidaten » Verzeichniifes '). 

Ueber die durch Stimmenmehrheit Gemwählten 6 oder 14 Can 
bidaten muß längftend vor Verlauf von M Tagen dem Kreisamte 
die Anzeige gemacht werden, welche von dem obrigkeitlichen Stell⸗ 
vertreter (zu Lemberg und Brody vom Kreis: Commilfär) und vom 
größeren Theile der Stimmführer unterfhrieben feyn fol. Das 
Kreisamt ernennt fodann ohne Verzug auß den 
VBorgefhlagenen drei, für Lemberg und Brody fieben wirk: 
liche Vorfteber, zeigt fie der Landesſtelle an, und laft ſie der ver 
fammelten Zudengemeinde durd die Ortsobrigfeit bekannt maden ’). 

Aandelt es fihb nur um eine Beſtätigung der 
gegenwärtigen Vorfteber, indem die Gemeinde mit den: 
felben zufrieden ift, fo muß dennod eine gleihe Wahl vorgenom: 
men, der eindellig ode: dur die Mehrheit der Stimmen unterfer: 
tigte Wunfch der Gemeinde aber dem Kreisamte fehriftlic angezeigt 
werden, welches ftetd darauf Rückſicht nehmen wird, wenn nidt 
wichtige Urfachen entgegen fteben °). 

Sollten dei der Wahl Mißhelligkeiten entfte: 
ben, fo wird das Kreisamt die Gemeindevorfteher aus eigener 
Macht ernennen. Wahl-Taxen werden keine entrichtet. Der 
Amtsantritt geſchieht am 1. November ). 

Wird das Amt eined Vorſtehers binnen der erften 
zwei Jahre durd Tod, Entfagung oder fonftige Ent 


fernung erledigt’), fo kann die Gemeinde, um ihn zu erje: 


4) Generale zur Ginführung der Joſ. Fudenordn. $. 18. 

2) Fof. Fudenordn. $.18, Nr. 8 und 9. 

5) Ebenda Wr. 12. 

A) Ebenda Ne. 10 und 11, und $. 20. " 

5) Z. B. wegen einer Griminalftrafe, oder wegen Verluftes des Stimm: 
rechtes duch Herabfekung in der Verfteuerung, vergl. die 11. An: 
merkung zum vorigen 6. 
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‚gen, auf die eben befhriebene Weife fogleich zwei Candidaten wäh: 
len und vorfhlagen. Im dritten Jahre bleibt aber-die 
Stelle bis zur allgemeinen Wahl unbefegt). 

Die auf ſolche Weiſe beftellten Gemeindevorfteher Eönnen nun 
die Bemeindeangelegenheiten nah Wohlgefallen unter ſich vertheis 
Ien oder in Beforgung derſelben abwechſeln; fie haften aber 
auch Einer für Alle und Alle für Einen für die genaue, 
getreue und eifrige Erfüllung ihrer Pflichten. Insbefondere ift ihnen 
auf mittelbare oder unmittelbare Gelderpreſſungen und auf jeden 
Mißbrauch ihres Amtes eine angemeſſene Leibesftrafe und die Amts: 
entfegung angebroht 7). 

Klagen der Gemeinden gegen ihre Vorfteher 
gehören allezeit zuerft vor ihre Grund: und Schußobrig- 
Eeit, wie bei anderen Unterthbanen, und nur die Befhwerde 
gegen beren Ausfprüde oder Verfügungen Eann 
vom Kreisamte angenommen und abgehandelt werden °). 

"Die Gemeinde hat dagegen ihre Vorſteher in Ehren zu hal⸗ 
‚ten, und ift zum Gehorſame gegen fie bei ber Amtsführung vers 
pflichtet, das Kreisamt hat ihnen mit Unterfcheibung zu begegnen ?). 

Berner mußibnen jede®emeindenadh ihren Ver 
mögensumftänden eine jährlihe Belohnung an Geld 
oder anderen Vortheilen beſtimmen, welde das Kreis: 
amt beftätigt; jedoch dürfen diefelben bei allen Gemeindeämtern 
durchaus in Eeiner Auflage auf das Koſcherfleiſch oder in Befreiuns 
gen von dem Kofcherfleifchs oder Lichtergefälle beftehen; die Kreis⸗ 
ämter müjlen ſich die Eontracte der Gemeindevorfteher in duplo 
vorlegen laſſen, fie in diefer Hinfiht wohl unterſuchen, und ſowohl 
das zurückhehaltene als das der Gemeinde hinausgegebene Exemplar 
muß vom Kreisporfteher gefertigt ſeyn '*). 


6, Ebenda Nr. 13. 

2) Zof. Judenordn. 8.19, 3. Abſatz und $.21. Dig hier überdieß ange» 
drohte Abfhaffung aus dem Lande kann gegenwärtig nicht 
mehr Etatt haben. Hofdecret vom 3. Juli 1788, 3. 666, Bub. Zahl 
16738 lit. d. 

8, Hoflanzl. Derr. vom 2. Februar 1806, Kreisfchreiben vom 21. März 
d. J., 3.9028, Pill. ©. 27. 

9) of. Fudenordn. $ 20. 

10) Hofkanzl. Deer. vom 21. Yull 1825, 3. 21587, Bub. Verordn. vom 
13. Auguft d.%., 3. 47082, Prov. Geſetzſ. ©. 133. 
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Zum genauen Unterridte Über ihre Amtsverri 
tungen wurde ben Gemeindevorftehern im Jahre 1785 eine eigene 
Inſtruction gegeben; die Sofephinifche Judenordnung verfprach im 
19.9. eine rieue, deren Abfaſſung und Vorlegung durch das Hef: 
decret vom 9. April 1780, 3. 318, Gub. Zahl 10384 auch beish: 
fen ward; fie erfhien auch, Fam aber nie in Gebrauch, fo daf jene 
ältere noch immer in Wirkfamkeit ift ''), fo weit der Gegenitand 
nicht fehlt, wie e6 z. B. mit der bereits aufgehobenen Schußfteuer 
der Fall iſt. 

Serner müffer als Ergänzung dieſer Snfruc 
tion mehrere ältere, insbefondere in der Therefia: 
nifhen Sudenorbnung vorkommende Vorfchriften 
angefeben werden, denn über mande Gegenftände, welde 
wirffih in der Amtsthätigkeit der Gemeinbevorfteher vorkommen, 
finden fi weder in der Inſtruction noch in fpäteren Gefeßen ander: 
weitige Verorbnungen. 

Das Wichtigſte diefee Vorſchriften wird fpäter. dort vorkom: 
men, wo von den Gemeindegefhäften bie Rede ift. 

Für die Beltellung, Amtswirkfamleit und das Verhaͤltniß zur 
Gemeinde der Vorfteher in den Hauptgemeinden, haben wir alſo ei: 
gene ausgedehnte Vorſchriften; für die durch das Generale 
zur Sofephinifhen Judenordnung angeordneten 
zwei Vorfteher (vergl. ben 95. $., 2!° Anmerkung) in den 
Silial:&emeinden aber beftehen keine ausdrücklichen Beſtim⸗ 
mungen. Im Allgemeinen: beißt e6: „fie follen aus den In 
faffen berrzugetheilten Ortfhaften ernannt werden,“ 
und fie dürften wohl an die Anorbnungen für die Vorſteher der 
KHauptgemeinden gebunden feyn, da fie im Grunde nur ihre Stelle 
vertreten. Im 15. $. bes Generale zur Ausführung der Joſephini⸗ 
fhen Judenordnung heißt ed nämlih: „Sie follen alle die 
den Gemeindevorftehbern obliegenden Pflihten un: 
ter deren Auffiht vollziehen, wogegen fie ver: 
böältnißmäßig zu befolden find.“ , 





11) Kreeisfchreiben vom 5. November 1789, chronol. Auszug Mr. 68 
und Bub. Verordn. vom 30. Auguft 1790, 3.209842; vergl. Die Wei⸗ 
fung des galisifchen Landes » Guberniums an das Fiscalanıt vom 
Jahre 1807, Bub. Zahl 2081. 
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& 97. 
b) Untere Gemeindeämter. 


Nebft den Gemeindevorftehern gibt es noch manche untergeord⸗ 
nete "Semeindeämter, worunter die wichtigften, mittelft befonderer 
Anordnungen geregelten, folgende find: 

1) Bruderfhaftsvorfteber, ) Schulväter, 3) 
Spitalväter, 4) Shäpmänner, 5) Ausfhußmänner 
und Rechnungs⸗Revidenten. 

Darüber gibt ed nun mehrere allgemeine, alle biefe Aemter 
betreffende, und einige beſondere Beſtimmungen. 

Zu den allgemeinen Beſtimmungen gehören. fols 
"gende: 

1) Alle diefe Aemter werden ebenfalls durch 
Wahl vergeben, wobei alle jene Familienväter das Stimm« 
recht haben, welche dasſelbe bei der Wahl der Gemeindevorſteher 
ausüben '). 

2) Wahlfähig ift zu dieſen Aemtern jedes Fami— 
lienbaupt aus derfelben Gemeinde, wenn es bie dazu 
nöthbigen und verfaffungsmäßigen Eigenfhaften 
beſitzt, ftimmfahig ift, und überbieß feit wenigftend einem Jahre 
um ein Licht mehr zündet und wirklich verfteuert, als 
zur Stimmfäbigbeit erforderlid ift ’). 

3) Berner gehört zur Wahlfahigkeit für alle 
dbiefe Aemter noch die Kenntniß der deutſchen Spra- 
he, denn diefe muß bei allen Gemeindegeſchaͤften und Rechnungen 
gebraudt werden °). 

Unter den befonderen Beflimmungen bürften folgende 
berauszubeben ſeyn: 

1) Die Vorfteher der Bruberfchaften, welde in den 
einzelnen Gemeinden zur Verpflegung der Armen und Beforgung 
der Kranken beftanden, wurden von der Öfterreichifhen Regierung 


4) Richtergefälls » Patent vom Jahre 1810, 6.16 lit. a. 

2) Ebenda $. 16 lie. b, und Gub. Berordn. vom 26. Juli 1824, 3. 42706, 
Drov. Befehl. S.132, welche Bub. Verordn. überhaupt von allen 
Gemeindeämtern fpricht. 

3) Joſ. Judenordn. $. 19, 2. Abfag, und Dofdecret vom 2. Februar 
1806, Bub. Zahl 9028, $. 2, Pill. S. 29. 
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anerkannt, jedoch mit ihrer Wirkfamkeit an gewiffe Gefeße gebun: 
den, welthe beim Armenweſen der Juden vorgefommen find 9). 

2) Die Shulväter find zur Sorge über die Einkünfte der 
Judenſchule beitimmt °). 

3) Die Spitalväter haben die Obforge Über die armen 
Kranken und die Spitäler °). Auch für diefe beiden Aemter finden 
fih einige befondere Vorfchriften im Armenwefen der Juden. 

4) Die Shäsmänner (Öteuer-Repartenten) find 
3 bis 5 Mitglieder der Gemeinde, mit welchen die Ortsobrigkeit bie 
Umlegung der Domeftical » Beiträge und der in concreto auf die 
Gemeinde gelegten Auflagen auf bie einzelnen Gemeindemitglieder 
nad dem Maße ihres Vermögens zu bewirken hat. Früher geſchah 
dieß bald durch bie Gemeindevorfteher felbft, bald beftellten diefe ei- 
gene Schägmanner dazu. Seit bem Sabre 1807 miilen fie Aber 
unter Leitung der Obrigkeit, unter Führung eines 
ordbentlihen Protokolles, wie bei den Vorfteher: 
wahlen, überall gleihmäßig gewählt, und zu dem Aue 
der Schägung mit einer Vollmacht von der Gemeinde 
verfehen werden 7). 

5) Die Ausfhußgmänner und Rechnungs-Revi— 
denten, zur Prüfung ber Rechnungen beſtimmt, welche die Ge: 
meindevorfteher jährlich legen muͤſſen, werben anftatt der durch bie 
ZTherefianifche Judenordnung I. Abfchnitt III. Art. 5. $. anbefohle: 
nen Gemeinderechenmeiſter ebenfalls. in einer Zahl von 3 bis 5 von 
jeder Gemeinde, aus deren Mitte felbft jährlich vor Ende Octobers 
‚ gewählt, und müjfen unparteiifhe, rechtſchaffene und verfländige 
Männer ſeyn, welhen die Gemeinde ſodann die Vollmacht zur 
Rechnungs = Revifion gibt °). 


4) Theref. Judenordn. II. Abfchnitt 8. Art., 7. und 8.6., Pill Jahrg. 
1776, 8.96; vergl. den 28. und die ff. 66. diefes Bandes. 

5) Theref. Judenordn., ebenda $. 6. 

6) Ebenda §. 6 — 8, und Pofkanzl. Deer. vom 12. Anguft 1818, 3- 
13605, Bub. Berordn. vom 3. September d %., 3. 450213. 

7) Hofdecret vom 27. Auguft 1807, 3. 16368, Gub. Berordn. yom 2. 
Detober d. J., 3.406930. Diefed Hofdecret ward aber in der Buko⸗ 
mwina nicht Fundgemacht, weil es bei Gelegenheit der jüdiihen Ertre⸗ 
ſteuer erlafien ward, welche Damals nur in den 18 älteren Kreifen ein: 
geführt war. Gub. Verordn. vom Jahre 1807, 3. 38711, und Sub. 
Verordn. vom 9. Juni 1823, 3. 32238. 

8) Inſtruction für die Gemeindevorfteher vom Jahre 1785, $. 12, Ber: 
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Nicht felten wird gegen die Wahl der Schaͤtz⸗ oder Ausſchuß⸗ 
männer von einigen Gemeinbegliedern recurirt; um nun zu verhüs 
ten, daß durch die Verzögerung der Subrepartition die Rückſtän⸗ 
te uneindbringli werden, find wohl ſolche Recurſe dem uber: 
nium vorzulegen, aber ohne benfelben eine aufſchiebende Wirkung 
zu geben. Werden fodann wirklich andere Ausfhußmänner gewählt, 
und von biefen in ben &ubrepartitionen Aenderungen gemacht, fo 
kann die Ausgleihung bei der Abftattung der fpäteren Raten gefches 
ben 9). 


6. 98. 
c) Gemeindediener. 


Außerdem gibt es noch einige auf Gemeindekoſten erhaltene 
Dienerin jeder Gemeinde, ald z.B. die Spnagogen: 
und Schuldiener (Schames), Shähter, Todtendiener, 
Todtengräber und andere untere Diener. 

Der Schames und andere untere Diener der 
Genteinde können gemäß der Jofephinifchen Jubenorbnung von 
der Gemeinde nad) Gutbefinden beitellt werben, müflen aber im: 
mer aus berfelben gewählt, und nad Verhaͤltniß der Stärke 
und der Wermögensumftände entweder ordentlich befoldet, ober durch 
andere Vortheile jährlich belohnt werden; jedoch ift diefe Belohnung 
genau zu beitimmen, und bedarf der Ereisämtlichen Beftätigung '). 

Die Aufftelung der Todbtendiener und TZodtengräber 
ward bei der wiederholt angeortneten Aufhebung ber Todtenbruder⸗ 
(haften den Gemeindevorftehern gemäß dem Igten Abſatze der 
Joſephiniſchen Judenordnung Übertragen ’). 


6. 99. 
Die Gemeindegeſchaͤfte. 


Zu den Gemeindegefhäften, und daher insbefondere zu den 


ordn. vom 30. April 1810, 3. 17092, vom 1. März 1816, 3. 9563, 
und Verordn. vom Jahre 1821, 3. 66420. 

9 Bub. Verordn. vom 19. Detober 1818, 3. 5192, v. Drdadi, 
S. 316. 

1) Yof. Judenordn. |. 7. 

2) Bub. VBerordn. vom 14. Detober 182%, 9. 57687, Prov. Befegt. 
©. 20. 

n. 11 
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- Pflichten. der Gemeindevorfteher rechnet die Sofephinifhe Zuden- 
ordnung: 

1) Die Vertretung der Gemeinde, mit ber Pflicht 
der Vorfteher, im Namen derfelben zu ſprechen. Daher müifen 

a) ale Gemeindefhriften von benfelden unterfertigt, 
und mit dem Gemeindefiegel verfehen werden, zu deſſen An« 
fhaffung jede Gemeinde berechtigt und verpflichtet ift, und weldes 
ftets in Verwahrung der Gemeindevorfieher bleiben muß '). Keine 
politifche oder Gerichtsbehörde darf eine Schrift von einer Gemeinte 
annehmen, bei welcher dieſe Vorſchrift nicht beobachtet ift. 

b) Daher barf auch ohne Vorwiffen der Vorfteher 
von Seite der Gemeinde feldft nichts vorgenommen 
oder veranlaßt werden. Finden einige Gemeindeglieber eine 
Einleitung nöthig ober erfprieglih, wozu die Einwilligung der Ge 
meinde erfordert wirb, fo müffen fie biefelbe den Vorftehern, und 
diefe dem Kreisamte vorlegen, und von diefem die Bewilligung zur 
Erlaffung eines Eirculared vorläufig veranlaffen ’). Nur Klagen 
gegen die Vorfteher ſelbſt find von biefem Gange au 
genommen °). Ä 

c) Eontracte insbefondere, im Namen der Ge 
meinde abgefchloffen, bebürfen die Bewilligung des 
Buberniums, bei fonftiger Nichtigkeit des Geſchaͤftes °). 

d) Die Vertheidigung der Gerechtſame ber Gemein: 
den ift insbeſondere Sache ber Gemeindevorfteher, Übrigens an bie 
Beobachtung des gewöhnlichen Verfahrens gebunden; .insbefondere 
ward den Juden austrüdlih, fo wie den Chriften, verboten, fi 
an Winkeifchreiber zu wenden °). 





4) Gub. Verordn. vom 26. Zuli 1790, 3.179520. Das Infiegel muß 
kenntlich ſeyn, und in einem runden Zelde die Inſchrift: NR. Ges 
meindefiegel in deutfcher Sprache enthalten, Generale zur Ein⸗ 
führung der Zof. Zudenordn. 9.45, Nr. 2. 

2) Sub. Verordn. vom 26. Juli 1793, 3. 18999. 

3) Ebenda. 

%) Zof. Zudenordn. $.19 und 45, und Gub. Verordn. vom 19. April 
1792, 3. 11307, Pil. S. 36. 

5) Sof. Zudenordn. $.19, und Bub. Verordn. vom 21. Jaͤnner 1785, 
Löwenwolde, Il. ©, 378. 
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2) Die Verpflegung der Armen; davon ward ſchon 
früher geſprochen ($. 28 diefes Bandes) °). 

3) Die Evidenzhbaltung des Bevölkerungs— 
ftandes in jeder Gemeinde, mittelfk 

a) der VBerzeichniffe über Geburten, Zrauungen 
und Sterbfälle, welche die Gemeindevorſteher gemeinfchaftlich 
mis den Rabbinern und Schulfingern zu führen haben 7); 

b) mittelft der befonderen Anzeigen, wozu: je 
der Hausvater Über die in feiner Familie fid er 
gebenden Veränderungen verpflichtet ift, und wo⸗ 
durch die Gemeindevorfteher in den Stand gefegt werden, die Fa⸗ 
miliensEvidenzbüder zu führen °). 

Diefe wurden durd die Inftruction für die Gemeindeälteften 
im Jahre 1785 ausdrücklich neben der Eonfeription eingeführt. Die 
Aufnahme der Samilienveränderungen muß unentgeltlich, mit freund- 
licher und unaufgehaftener Expedition gefchehen; die Gemeinden 
wurden zu diefem Behufe von der damaligen Einrichtungs » Commif: 
fion mit den Familienbüchern verlegt. 

4) Die Eintreibung der Steuern war burd diefelbe. 
Inſtruction den Gemeindeälteften überlaffen; feitdem aber die Zus 
denbeiteuerung nach einem ganz anderen Syſteme umgelegt ward, 
blieb nur die Einhebung der Ertra= und der Ergänzungsfteuer Ge: 
meindefache, bis auch diefe beiden aufgehoben wurden. ’ 

Gegenwärtig find daher die Steuern und ihre Einhebung 
in der Regel keineswegs mehr ein Gemeindegefchaft, dennoch ift es 
zuweilen der Sal, wenn nämlid eineQubengemeindedie 
auf fie fallenden Steuern padhtet. Die Grundfäge hier: 
über wurden in der Abhandlung Über die Befteuerung bereits aus⸗ 
einander gefeßt ?). 

5) Die Beforgung bed unbewegliden Eigenthu- 
med der Gemeinden, ald der Synagogen, Bethäufer, Armen⸗ 
bäufer, Spitäler, Todtenäder, ber Fleiſchbaͤuke ſammt den bayu 
gehörigen Gewichten u. dgl. Die Staatsverwaltung geftattet ben 


6) Joſ. Judenordu. 6. 19 und 39. 
N) Berg. $$. 35 und ff. in der I. Abhandiung. 
8) of. Zudenordn. $.30, und Inſtruction für die Gemeindeälteflen 
g1— 17. 
9) Vergl. den 78. $. in der vorigen Abhandlung. 
11 * 
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Bau der Synagogen und anderer jüdifchen Gemeindegebäude, 
nimmt aber weiter feinen Einfluß darauf, daher dürfen aud die 
Kreid = Ingenieure weder mit Riſſen noch Ueberfhlägen, noch ſonſt 
im Baue befchaftigt werben '°). 

6) Die Beforgung der für alle Gemeindebe 
dBürfniffe ndthigen Auslagen. Diefe müffen in einem 
ordentlihen Erfordbernißausmweife der Buchhaltung zur Rec 
tificirung vorgelegt, und der rectificirte Ausweis darf fodann nicht 
überfchritten werden. Neue unvorgefehbene Auslagen müſſen tie 
Vorſteher dem Kreisamte zur Bewilligung vorlegen, während nad) 
der Therefianifhen Judenordnung feldft die Gubernial: Bewilligung 
dazu eingeholt werden mußte. Ertras Ausgaben müflen über 
haupt fo viel möglich befchränkt werden ''). 

T) Die Gemeindeeinkünfte. Die Erforberniffe werben 
entweder im ordentlihen Wege dur Beiträge der Hauke 
väter in jeder Gemeinde, oder auf außerordentlide 
Weife durh Anleihen, Sammlungen u, dgl. gedecke; bie 
auf Tolche Art hereingebrachten Fonde bilden das Domefticum ber 
Gemeinde und begründen eine eigene Gemeindecaſſe '*). 

Die Therefianifche Judenordnung beutet nur im Allgemeinen 
an, daß die theild firirten, theils nicht firirten Gefälls - Rubriken 
ber Gemeinden fehr mannigfaltig feyen, läßt fi aber in eine neue 
Umgeftaltung derfelben gar nicht ein, fondern fanctionirt ihre Fort⸗ 
dauer nad den alten Gewohnheiten '’). Die Beſtimmung der Ges 
meindeerforderniffe und ber dazu nothwendigen Geldbedeckung blieb 
den Gemeinbeölteften überlajfen '*). 





0) Bub. Berordn. vom 6. Februar 1807, 3. 3328. 

11) Hofdecret vom 4. Juni 1792, Gub. Verordn. vom 16. Juni d. J., 
hronol. Auszug. Dazu gehörten 4. B Die Beträge, weiche für die 
Beſoldung der jüdifhen Translatoren auf die Judengemeinden eines 
jeden Kreiſes repartirt werden (Hofkanzl. Decr. vom 2. October 1806, 
Bub Verordn. vom 31. Detober d. J., 3.051988); eben fo wurden 
die Punzirungs-Taren für das Gold: und Silberge 
räthe der Synagogen and dem Gemeindevermögen befirit: 
ten (Bofdecret vom 29. Detober 1806, Bub. Verordn. vom 21. No⸗ 
vember d.%., 3.837791) u- f. wm. 

48) Joſ. Fudenordn. $. 22, 

43) 111. Abſchnitt II. Art. & 1. 

1%) Ghenda MI. Art. 6.1. 
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Das Patent vom Jahre 1785 und die damit zufammenhän- 
gende Inſtruction für Gemeindeältefte änderten in der Bedeckung 
bee Gemeindeerforberniffe nichts, und bis zu einer weiteren 
Regulirung der Gemeindeauslagen wurden die 
Juden angewiefen, die gewöhnlihen Beiträge zu 
leiften '°). Nur mußten fie auf die einzelnen Hausvaͤter nach drei 
Elaffen repartirt, neue Sonnten aber vom Kreisamte nur dann 
bewilligt werden, wenn wenigftene die Hälfte der Hausvaͤter 
das Erforderniß ſelbſt beftätigte '%). Sonſt follten neue Sammlun- 
gen, Krupken u. |. w. nicht geduldet werben; nur zu Oftern blich 
die Sammlung für das Oftermehl geſtattet '7). 

Der ganze Ertrag ward bamals Simples genannt, und auf 
diefelbe Weife im Steuerbuche der Gemeinde verrschner, wie die 
landesfürſtlichen Steuern. 

Die Joſephiniſche Judenordnung luft diefe 
Beiträge beftehen '*), welche im Gemeindeerfordernißaufisg 
sufammengeitellt werden, und beſtimmt ihre Nepartitionsweife 
nah Gewerbschaſſen, deren erite alle Juden umfaßt, welce 
eigene oder gepachtete Gelder bauen, obſchon dieje von den landes⸗ 
fuͤrſtlichen Judenſteuern befreit find; ferner die fi mit Handarbeit 
und Lohndienften ernähren, ferner bie Zrodler, Factoren, Hand: 
werker, Fuhrleute und Schänker; in die zweite gehören bie in 
öffentlichen oder Gemeindebienften ftehenden Perſonen, als Aerzte, 
Chirurgen, Rabbiner, Schulfinger, und diejenigen, welde bildende 
Künfte treiben; zur dritten Claſſe endlih alle, die fih durch 
ordentlihe Wirthſchaft oder Handlung nähren, als Pächter, Zabri: 
Eanten, Handeldleute, Wechsler und Capitaliften. 

Seit der neueren Zeit geſchah die Repartition gewöhnlich in 
der für die jüdiſche Ergänzungsfteuer beftimmten Weife, indem Ne 
Schägmänner die ganze Summe auf die einzelnen Familienhaupter 
nad) Maß des Vermiögens umlegten. 

In der neueften Zeit beftimmt eine Hofverordnung, nament- 





15) Hofdecret vom 14. Juli 1785, Gub. Berordn. vom 1. Anguſt d J. 
hronol. Auszug, und Kropatſchek 11. Bd., S.518. 

16) Faftruction für die Gemeindeäfteften $. 12. 

47) Infteuction zur Gonfcription vom Jahre 1785, 1. Abtheil. X VEN 

18) Joſ. Judenordu 6. 22, und Generale zur Judenordn. vom 6. Auguſt 
1:89, 3. 16653, $ 22. 
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lich für die Armenverpflegung '?), daß bie Repartition ber 
Beiträge nah der im 22. 6. der Joſephiniſchen Zw 
benordbnung vorgefhriebenen und oben erwähnten 
Art gefhehen foll; Übrigens fpridht die ganze Faſſung dieſer 
Verordnung wohl dafür, daß dieſe Repartitionsweiſe geſetzlich 
für alle Gemeindebeiträge zu gelten habe. Die Einhebung ber: 
ſelben beforgen die Vorſteher °°). 


$. 100. 
Fortſetzung. 

8) Die Verwaltung der Gemeindegelder. Dieſe 
Gelder bleiben in der Gemeindecaſſe unter Sperre und Gegenſperre 
der Gemeindevorſteher aufbewahrt '); dieſe miüffen daher für bie 
Anſchaffung einer eigenen Caſſetruhe mit menigftens zwei verſchie⸗ 
denen Schlüffeln forgen, fie an einem gegen Feuer geficherten Orte 
verwahren, und einer foll ohne die anderen weder etwas empfangen, 
noch herausnehmen, nody ausgeben “). Im lebertretungsfalle ſoll 
derjenige, in deſſen Händen fi mit feinem Willen ſolche Gelber 
befinden, ber vorgehabten Veruntreuung ſchuldig erkannt werden ). 

Auch dürfen Gemeinde-Dbligationen, deren mehrere 
aus Kriegsbarlchen und Tanbeslieferungen entftanden, nicht ohne 
Bewilligung der Landesftelle veräußert werden; 
wird bieß geftattet, fo muß die Geffion ober der Giro auf ber Oblis 
gation vom Ortsgerichte und der Ortsobrigkeit unterfchrieben, und 
vom Kreishauptmanne mit Beziehung auf die Gubernial-Erlaubniß 
beftätigt werden 9). 

Zur Eontrolle der Verwaltung ift ein eigenes 
Caſſe-Journal vorgeſchrieben, und zur Ueberfiht aller 
Oattungen von Empfängen und Ausgaben ein Conto-Bud, 


19) Hofdecret vom 16. Juni 1825, 3. 18322, 1. und 2. Abſatz, Gub. 
Berordn. vom 28. Zuni d. J., 3. 37208. 

20) Joſ. Judenordn. $. 19. 

4) Hofdecret vom 29. Mai 180%, 3. 8813, Sub. Berordn. vom 22. 
uni d. %., 3. 29812. 

2) Inftruction für die Gemeindeälteften. 

3) Obiges Hofdecret vom 29. Mai 1807, fiehe 1. Anmerkung. 

%) Hofdecret vom 11. Februar 1808, 3.2718, Kreisfchreiben vom 18. 
Mir; d. J., 3.115624, und Hofdecr. vom 16. Juni 1808, 3. 12200, 
Kreisfchreiben vom 8. Juli d. J., 3. 29763. 
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worein monatlih aus jenem Journale die Uebertragung bewirkt 
wird. Das Bud feldft dauert zwar mehrere Fahre, wird aber jähr: 
lich mis Ende October gefchlo.fen, und die ausfallenden Beträge. 
werben in eine eigene Necapitulation übertragen, damit ſich durch 
Entgegenhaltung der Einnahmen und Ausgaben der bare Reit bar: 
ftelle. Alle diefe Rechnungen mülfen in deutſcher Sprade 
geführt werben. 

Zur Ridhtigerhaltung muß eine Abfdhrift der 
Necapitulation in Form eines Caffe-Ertracts, 
mit der Unterſchrift aller Vorfteher, mit den gehörigen Documen: 
ten belegt, im deutfcher Sprache und zu geböriger Zeit, d. i. am 
1. November, beim Kreisamte eingereicht werben, welches für die 
Befolgung ftreng verantwortlid ift °). 

Die zur Revifion gewählten Rechnungs⸗Revi— 
benten (vergl. 8.10 Nr. 5) unterfuchen das Journal und Conto⸗ 
buch, ftellen die zweifelhaften Poften zur Erläuterung zu, und vers 
haften die Vorfteher zur Erlegung des Erfages unrigtiger Poften, 
und nad endlicher Richtigftelung , welche längitens bis Ende No: 
vembers bewirkt feyn fol, find fie zur Ausfertigung des Ab: 
folutoriume, kraft der von ber Gemeinde erhaltenen Vollmacht, 
berechtigt. Das Abfolutorium muß, nach der Infiruction für die 
Bemeindeälteften , ebenfalld dem Kreisamte im Originale zur Vidi⸗ 
rung im Monate December vorgelegt werden. Nah erbaltenem 
Abfolutorium muͤſſen die Gemeindevprfteher die Gemeinderechnun- 
gen in die Gemeindelanzlei abgeben, da alle Gemeindebü— 
her überhaupt beider Caffe verwahrt werden müſ— 
fen, und nicht, wie gewöhnlich, bei Einzelnen zerftreut werden 
dürfen ©). 

Aber weder das Kreisamt noch die Kameral: Buchhaltung 
laͤßt jih in das Innere ded Domeſticums ein; fontern die 
Streitigbeiten darüber find ganz Privat-Rechts— 
ſache, fo wie auch die Gemeindevoriteher, wenn fie mit dem 





5) Ebenda, und Hofkanzlei⸗Deeret vom 2. Sebruar 1806, 3. 125, 
Bub. Bercrdn. vom 21. März d. J., Zahl 9028, $. 2, Pill. 
Seite 2%. Vergleiche Ynftruction zur Ausführung des Yuden- 
Syſtemes vom Jahre 1785, 8. 23, Gub. Zahl 1128. 

6) Inſtruction für die Gemeindeälteiten, und Kreidfchreiben vom 
27. Auguf 1792, 3. 2199, Hronel. Auszug Nr. 4%. 
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Ausfpruche der Rechnungs⸗Revidenten nicht zufrieden find, binnen 
einer Fallfriſt von ſechs Wochen ihre Klage nad ber Gerichtsord⸗ 
nung anbringen mäjfen ?). . \ 

Treten dagegen Beſchwerden gegen die Ge 
meindevorftehber wegen unridtiger Rechnungsfüh— 
rung oder wegen übler Gebarung mit den Gemein 
begeldern ein, fo gehören fie vor Allem zur Grund: unb 
Schutzobrigkeit; rückſichtlich der Vergleicheverfuhe find fie in Mu⸗ 
nicipal:&tädten und unter der Dominical:Jurisdiction den chriſtli⸗ 
hen Unterthanen glei zu halten. Das Kreisamt darf fih nicht 
darein mifhen, und muß jede Vefchwerde zurückweiſen, wenn bie 
Obrigkeit Übergangen worden ift °). Die Unterfhlagung 
von Öemeindegeldern aber wird wie bei anderen Caſſe⸗ 
beamten behandelt ?). 

Der Voranfhlag (Erfordernißauffak) darf nicht 
überfhritten werden; daher jeder neue Betrag, 
welcher repartirt werden foll, dem Kreigamte von 
den Semeindevorftehern nummerifdh zur Bewilli— 
gung vorgelegt werben muß '°), und feine nachträgliche 
Auflegung von Domeftical s Beiträgen ohne Willen des Kreisamtes 
gefheben, fo wie überhaupt die Eubrepartition .von dem durch 
die Buchhaltung rectificirren Erfordernißaufjuge nicht abweichen 
darf ''). 

$. 101. 
Bon dem Krupka:-Gefälle. 


3u den ordentliden Dedungsmitteln der Ge 
meindeerforderniffe gehörte auch feit älterer Zeit 
das Krupfa:-Gefälle, oder der fogenannte Fleiſchkreuzer, 


7), Inſtruction für die Gemeindeälteften. 

8, Dbige Inſtruction. Hofdecret von 2 Februar 1806, Zahl 135, 
v. Drdadi, Seite 311, und vom 17. November 1808, $. 11; 
ſiehe auch Therefiantfche Zudenordn. und Hofdecret vom 16. Juni 
1825, Gub. Zahl 47072, Prov Geſetzſ. Seite 160. 

9, Inſtruction für die Gemeindeälteiten. 

10) Ebenda, Joſ. Yudenordn. $. 19. 

41) Bub. Verordn. vom 16. November 1:92, Zahl 33038, und vom 
5. Detober 1792, Zahl 29235. 
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d. i. ein Auffchlag, welchen die Gemeinden auf das von ihren Mit⸗ 
gliedern verzehrte Kofcherfleifh legten, und woraus fi allmaͤlich 
in den einzelnen Gemeinbecaffien Capitalien bildeten, welche, der 
Krupka⸗Fond genannt, von der Gemeinde (feiner Natur nach) als 
Domeitical: Sond untrennbar und unveräußerlih waren. Das 
ungeftörte Eigenthum dieſes Gefälles ward den 
gefammten Jubengemeinden Galiziens von ber 
ejterreihifhen Regierung ausdrücklich zugefidert, 
und insbefondere jeder Eingriff den Obrigkeiten verboten '). 

Später ward befohlen, die Krupka im Verfleigerungswege zu 
verpadhten, die Pacht-Contracte zur Beflätigung einzufenden, und 
von den .eingefendeten Geldern die laufenden Intereſſen der Paſſiv⸗ 
Capitalien zu tilgen, welche auf den Gemeinden lafteten °). 

Im Jahre 1784 ward aber an der Stelle der bei einzelnen 
Audengemeinden beftehbenden Arupla, der allgemeine Auf: 
ſchlag auftas Kofderfleifch eingeführt ’), und jene, bis 
dahin beftandenen Privar:Steifcverzehrungsauffchläge wurden ganz 
aufgehoben ). 

Da jedod ben Dominien diefer Privat-Aufſchlag der einzelnen 
Gemeinden häufig balt ganz, bald theilweife zugefloffen war, in: 
dem fie benfelben durch Verträge mit diefen käuflich, pfandweife, 
oder durch andere Rechtstitel an ſich gebracht hatten; fo wurde ſchon 
früher befohlen, daß fie überhaupt ihre Anfprüche darauf rechtlich 
erweifen follten °), und als der landesf. Kofcherfleifhauffchlag ein: 
geführt ward, wurde eine eigene Commiſſion niedergefeßt, um jene 
Anſprüche zu unterfuchen, „für welche fodann eine anderweitige Ent: 
(hadigung verfproden ward °). Zum Behufe diefer Ent: 
ihadigung wurden folgende Grundſätze aufge: 
fielle °): 


— — np 


9) Thereſ. Indenordn. I. Abſchn. 2. Art. $. 6, Pill. S. 103. 

2) Gub. Verordu. vom 16. Mai 1783, chronol. Auszug. Vergleiche 
den 6. 10% in diefer Abhandlung. 

3, Patent vom 16. September 1783, Pill. S. 224. 

%, Ebenda, $. 15, und Zuftruction für die Gonfcription der Juden, 
vom Jahre 1785, 11. Abth. XVIII. $. Gub. Zahl 1128. 

5) Theref Judenordn. a. a. D. $. 5. 

6) Obiges Kofcherfl. Aufſchl. Patent vom Jahre 175%, $- 45. 

7, Patent von 3. Zuni 1791, Pi. Seite 43. 
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1. Der vormalige, obrigkeitliche Beſitz allein genügt als Ent- 
fhädigungsanfprud nid. 

2. Gefälle von Fifhen, Waaren, Gewerben u. dgl., welde 
bie und da auch Krupfa genannt, und von manden Obrigkeiten an 
ſich gebracht worden waren, find nicht zur Ensfhädigung geeignet; 
denn fie wurden ſchon durch das allgemeine Verbot der Umlegung 
obrigkeitficher Auflagen auf unterthänige Feilfhaften und Gewerbe 
abgeiteflt, und für die Zukunft als geſetzwidrig erklärt. 

3. Konnte aber ein rechtmäßiger Erwerbtitel und der wirkliche 
Befiß bewiefen werden, fo ward eine Entfhädigung aus dem jübi: 
fhen Kofcherfleifhauffchlage zugewieſen. 

4. Der Entfchädigungsbetrag feldft ward auf folgende Art 
ausgemittelt: 

a) Lag dem Anſpruche ein Kauf⸗ oder Darlehensvertrag zum 
Grunde, fo follte der Kaufſchilling oder Betrag des Darlehens zu: 
rüdgeftellt, und vom Tage, als die Obrigkeit aus dem Beſitze ge: 
treten war, bis zur gänzlichen Sahlung mit 5 Percent verzinfer 
werden. 

b) War dagegen in der Beweisurkunde vom Kauf oder Dar: 
leben nichts erwähnt, doch aber der Titel erwieſen; fo follte das 

erweisliche jährliche Erträgniß als eine fünfpercentige Rente zur 
_ Grundlage angenommen, und bas Capital davon bezahlt, mitt: 
ferweile aber mit 5 Percent verzinfet, und auch der Verluft für 
die verfloffene "Zeit erfeßt werben. 

Für das Verfahren ward zwiſchen ben Obrigfeiten auf Privat: 
und auf Böniglichen Gütern unterfhieden, und im Allgemeinen vor: 
gefchrieben , daß 

1. der Fiscus den galizifhen Krupka⸗Fond vertreten müjle *). 

2. Den anfprehenden Obrigkeiten auf Privatgütern 
wurde freigeftellt, glei ald Kläger gegen ben Ziscus beim Lember: 

ger Landrechte aufzutreten, oder fich zuerft im politifchen Wege an 
das Landes-Gubernium zu wenden, und dann erft den Rechtsweg 
zu ergreifen, wenn fie dort ihre Befriedigung darum nicht erhielten, 
weil man ihre Beweiſe für unzulängfich hielt. 

Für beide Fälle ward der letzte October 1792 als Zallfeift be: 





8, Juſtruction für Das galisifche diecel Anıt vom 15. Mär; 1801, 
F. 11 und 12, Pill. Seite 63. 
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ſtimmt, ſo daß nach demſelben keine Klage mehr angenommen wer⸗ 
den ſollte 9). 

3. Königliche Güter waren 

a) entweder bereits durch Kauf in das Privat: 
Eigenthbum übergegangen, und dann wurde den Eigen: 
thümern der verhaͤltnißmaͤßige Erfag aus dem Aerar geleiftet, wenn 
die Krupka in den Kauffchilling eingezogen worden war; 

b) oder fie waren noch in dem Srudtgenuffe ber 
fogenannten privilegirten Lebtagsbefiger ; dann mußte auf ihre An: 
meldung unterfucht werden, ob eine Krupka⸗Nutzung in ben jährli- 
hen, an den Staat zu entrihtenden Zins (Dimidien) eingered- 
net fey; war dieß ber Fall, fo mußte ber Betrag abgefchrieben wers 
den. Vorftellungen mußten beim Gubernium angebracht werden '°). 


$. 102. 


Dedung außerordentliher Bedürfniffe 
1. Die Bemeindefhulden. 


Zu den außerordentlihen Mitteln, die Gemeinde: 
auslagen zu bedien, gehören 1) die Aufnahme von Eapitas 
lien, wodurhddie®emeindefhulden entitanden, 2) Samm- 
lungen; für beide haben wir mehrere öfterreihifche Verordnungen: 

1. Die Aufnahme der Capitalien und die Be 
meindbefhulden. In diefer Rückſicht fand die dfterreichifche 
Regierung bei der Bejignahme einen vollftändigen Gegenfaß zu an- 
deren Ländern. Während die Juden anderswo ihre Capitalien an 
Chriſten verlieben, und ald Gläubiger derfelben von den Anſichten 
über die Zahlungsverpflihtung abhingen, feinen jie, durch Erfab- 
rungen belehrt, in den polnifchen Ländern vorgezogen zu haben, 
Schuldner der Chriften, vorzüglich des Adels und der Geiſtlichkeit 
su werden, und biefe fo zu nöthigen, in der Gefeßgebung ihre Be: 
Ihüßer zu werden. Jeder Kahal bildete fih allmälih zu einer Art 
Bank, wo Gelder des Adel! und der Beiftlichkeit, welche ſchon feit 
dem 16. Sahrhunderte den Amortifations:Gefegen unterlag, fid 
angelegt fanden. Anfangs leiiteten wohl die Grundherren der Kahale 


9) Dbiges Patent vom 3. Juni 1791, $. 5. 
10) Ebenda, $. 6. 
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Buͤrgſchaft; allmaͤlich ward aber diefe Art der Capitals » Anlegung, 
wegen pünctlicher Bezahlung der Intereffen, wegen Mangels einer 
öffentlihen Bank, wohl auch wegen der Unficherheit bei anderen 
Verwendungsarten, fo allgemein, daß man nad) Feiner Bürgſchaft 
mehr fragte, und die Schulden der Rahale immer fliegen. 

Dazu kam, nebft diefen befonderen Schulden der einzelnen 
Kahale, daß aud die Provinzial-Verfammlungen und die Genera⸗ 
lität der Zudenfchaft ") Capitalien zum Unterhalte ihrer nad War⸗ 
ſchau gefenbeten Deputirten, und zur Unterflügung ihres Marſchalls 
aufnahmen. 

Schon auf dem Convocations = Reihstsge vom Jahre 1764 
wurde ber Schatzkammer⸗-Commiſſion aufgetragen, dieſe Schulden 
liquidiren und tilgen zu laffen; das letztere gefhah denn aud zum 
Theile dur Nepartition unter die Juden einer jeden Provinz; al: 
lein zur gänzlihen Tilgung war es bei der öſterreichiſchen Befig- 
nahme noch bei weitem nicht gefommen. Man fand alle, auch die 
Heinften Karale fo tief verfchuldet, daß bei vielen feldit die In— 
tereifen nur mit größter Schwierigkeit abgeführt werben fonnten. 
Diefer Umftand, und die große Gefahr, welcher die Gläubiger und 
insbefondere das geiftlihe Vermögen durd einen Bankrut der Ju- 
denſchaft ausgefeßt worden wären, veranlaßten eine Reihe befonde: 
rer Anordnungen hierüber. 


6. 103. 


Defterreihifhe Verordnungen Über die 
Semeindefhulden. 


Unverweilt ward befohlen, daß in der Eonfcription, welche die 
Rabbiner und Aelteiten über jeden Rahal zu machen hatten, bie 
Schulden, die Interejfen und alle Umftände diefes Paflıv-Standes 
angegeben wurden '). Für die Zukunft warb aber der Grundſatz 
auigeftellt: daß Fein Kahal und Bein Aeltefler im Na— 
men des Kahbales ohne Bewilligung des Landes 
Guberniums ein Capital aufnehmen dürfe; ben 


4) Vergleiche $. 88 diefes Bandes. 
4) Patent vom 6. December 1772, Pill. Eeite 16. 
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Aelteften ward harte Strafe, dem Darleiher Verluſt des Capitals 
und der Intereſſen angedroht ’). 

Allein trog diefer Beſchraͤnkung wuchſen die Schulden der Ger 
meinden immer mehr an, und die Vorkehrungen zu deren Tilgung 
wurden immer ſchwieriger; denn bie Kahale waren gar zu Elein, 
und ohne Zufammenhang unter einander und mit den öffentlichen 
Verwaltungsbehörben; die vielfältigen Auslagen überftiegen ihre 
Kräfte, und die Kahale wurden ſich felbft zur Laft; zugleich aber 
ward die Auffiht auf die Gebarung der Gemeindecaffen und über 
die allgemein eingeriffenen Unorbnungen unmöglich. | 

Um diefen Gebrechen zu feuern, ergriff die Therefianifche Ju⸗ 
denordnung noch zwei Mittel; fie verminderte die Zahl der Kahale, 
indem fie biefelben in größere zufammen zog, und gab biefen eine 
eigene Vorfchrift Über ihr Schuldenwefen ?). 


6. 104. 
Vorſchriften über die Schuldentilgung. 


Die allmälide Abtragung der Paffiven und 
der landesüblichen flipulirten Intereffen ward 
zur Regel gemadt, und zu diefem Behufe in jeder Gemeinde 

1. eine vorläufige Liquidirung der Schulden 
und Intereſſen duch eine eigene Liguidirungs » Commilfion 
vorgefchrieben ; 

2. die firirten und die unbeflimmten jährli— 
hen Einkünfte und Ausgaben mußten erhoben, unb die 
darüber verfaßten Confignationen einem Gutachten an bie Landes⸗ 
ftelfe über die jährlihe Abtragung der Schulden von der damals zus 
gleich eingeführten ZudensDirection zum Grunde gelegt werben ; 

3. die Släubiger der Kahale wurden aufgefor 
dert, ihre vor bem 0. December 1772 contrahirten, alfo nach dem 
oben Geſagten nidye ungiltigen Schuldforderungen bei den Kreisaͤm⸗ 
tern beizubringen; dazu warb den inländifhen ein Termin van 4, 


8) Shenda, und Patent, die Beflimmung des gefegmäßigen Intereſſe 
betreffend, vom 13. Juli 1776, $. 8, Pill. ©. 71, und Theref. 
Judenordn. 111. Abfchn. III. Art. Pill. Eeite 108. 

3) There. Judenordn. I. Abſchnitt, 1. Artikel, $. 8, und Lil. Abs 
fQuitt, a. a. ©. 
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den ausländifchen von 6 Monaten eingeräumt, vom 1. Auguft 1785 
an zu rechnen; für die ausgewiefenen Borberungen wurden 5 Pro: 
cente und ganzliche Befriedigung. verfprohen '). Die angeführten 
und wiederholt verlängerten ’) Termine liefen endlich mit Ende bes 
Jahres 1788 ab, und für bie zur rechten Zeit angemeldeten, aber 
von der Liquidations⸗Commiſſion abgewiefenen Poften wurde eine 
Fallfrift von einem Sabre, alfo bis 2. Sanner 1789 zur Einkla- 
gung feſtgeſetzt )). Den Gläubigern follten von ihren Obligatio- 
nen vidimirte Abfchriften ertheilt werden. 

4. Zur Erleichterung ber Tilgung wurden alle, an ihre Obrig⸗ 
keit und die Geiftlichkeit bis dahin bezahlten, nicht rechtlich gebüb- 
renden Abgaben eingeftellt, und der jüdifche Fleiſchkreuzer (Krupka), 
fo wie die übrigen Gemeindegefälle gegen obrigkeitliche Eingriffe fiber: 
geftellt, damit ein binlänglicher Tilgungsfond erwüchfe °). 

5. Die geiftlihen Capitals: Forderungen mußten ſogleich be: 
richtigt werden, fobald fie liquid waren °); den Privat-Oläubigern 
ward aber aufgetragen, ihre Iiquidirten Capitale bis Ende Dctobers 
1788 zu erheben, bis zu welchem Termine nur bie Intereſſen be 
zahlt werden durften ©). 

6. Dad Verbotneuer Schulden wurde unter Andre 
hung firenger Strafen wiederholt, und nur von dringender 
Noth die Bewilligung des Guberniums abhängig 
gemacht, wenn zugleih die Mittel zur Abtragung 
nahgewiefen werden Eonnten. So lange die Kreislan— 
desälteften und bie Juden: Direction beftand, gingen die Berichte 
durch diefe Behörden; die Sofephinifhe Judenordnung 


4) Hofdeeret vom 26. Juni, Kreisfchreiben vom 18. Juli 1:85. 
Pin. Seite 133. 

2) Bofderret vom 22. Februar 1786, Kreisfchreiben vom 7. März 
d. J., hreonologifcher Auszug u. a. m. ald Kreidfchreiben vom 
5. December 1785, Zahl 30371, und vom 2. Jänner 1789. 

5) Verordnung vom 14. März 1785, Bahl 5131- 

%) Thereſ. Fudenordn. III. Abfchn. 11. Art. $. 4-6, und IIL Art. 
6. 2, Pill. Seite 103 und 105. 

5) Verordnung von Jahre 1790, Zahl 1736; für jene geiftliden und 
Stiftungss Sapitale, welche durch die Tilgungd - Commiflion nidpe 
liquidirt werden Eonnten, erging eine eigene Vorſchrift im Kreis. 
freiben vom 4. Auguft 1791, chronol. Auszug Mr. 37. 

6) Kreisfchreiben vom 5. Juni 1788, chronol. Auszug Mr. 93. 
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aber weifet die Gemeindevorſteher in diefer Hin 
fiht an das Kreisamt 7). 

7. Daß Fiscal-Amt ward enblih verpflidtet, 
die Semeindefhulden zu vertreten °). 

Die jübifhen Paffiven wurden nun nicht mehr als Schulden 
diefer oder jener befonderen Gemeinde, fondern ber gefammten 
galizifhen Judenſchaft überhaupt angefeben, und der 
Pachtertrag ded Koſcherfleiſchgefaͤlles, nach Abfchlag einer beftimm: 
ten Kameral:Quote, wurbe zur Abzahlung derfelben beftimmt. 

Im Zahre 1780 waren die älteren Paffiv-Capitalien der Ju⸗ 
denfchaft an die Privaten bezahlt, die Stiftungs:-Capitalien mittelft 
Ab: und Ueberfehreibungen berichtigt, und fo eine Schuld von faft 
800,000 Gulden getilgt ?). 


$. 105. 


Fortſetzung. 
2 Sammlungen 


Auch Sammlungen geſchehen für außerordent- 
liche Ausgaben zuweilen, und werben bei ſolchen Belegen: 
beiten durd bie Gemeindevorſteher veranlaßt. Sie ftehen 
unter den allgemeinen Vorſchriften, und find daher nur nad 
vorbergegangener hHöherer®enehmigung geftattet '). 

Beifpiele find die Sammlungen zu frommen Zweden (1. Sb. 
6. 05), für die Armen zum Behufe des Armen-Snftitutes und zur 
Herbeifhaffung des Oftermehles (II. Bd. $. 29), für das Lember: 
ger Krankenhaus bei. öffentlichen Licitationen (II. Band 6. 30), 
u. dgl. m. Sehr fhöne Erfcheinungen boten die reichlihen, auf: 
opfernden Sammlungen in der Gemeinde zu Lemberg, Broty, 
u. f. w. in ber Cholera=Zeit dar. 





7) Thereſ. Zudenordn. 111. Abfchn. IV. Art. 6. 1 und 5, a. a. D., 
und of. Zudenordn. $. 19. 

8) Inſtruction für das galizifche Fiscal⸗ Amt vom 15. März 1801, 
1. Abth. 6. 11 und 12. Pill. ©. 63. 

9) Generale zur Einführung der Joſ. Fudenordn. 

4) Bub. Verordn. vom 14. Detober 1788, Graf v. Löwenwolde, 
a. a. O. II. Bd. ©. 209. 
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Gemeindegefhäfte in den zugetheilten 
Ortfhaften. 


In den zugetheilten Ortfchaften werden für tie gemeinſchaft⸗ 
lihen Geſchaͤfte der daſelbſt wohnenden Sfraeliten zwei Gemeinte: 
ältefte aus ihrer Mitte gewählt (II. Br. 6. 094 und 96.) Sie 
haben, wie fhon erwähnt, alle ben Gemeindevorftehern obliegende 
Pflichten unter deren Auffiht zu vollziehen. 

Insbeſondere müffen die inneren Domeftical-Au% 
lagen folder FilialsGemeinden abgefondert ent 
worfen und feftgefegt werden. Dabei find aud die Be: 
fofdungen der Aelteften, Schulfinger und Schuldiener, bie Verpfle: 
gung der Armen und die Erhaltung der Gemeindegebäude dieſer ch- 
gefonderten Orte in Anfchlag zu bringen, und wie in dem Haupt⸗ 
orte auf die ganze Gemeinde zu vertheilen. 

Die Benölferungsveränderungen werden in den Filial-Gemein: 
den lediglich vorgemerkt, und alle Vierteljahre fammeln die Filial⸗ 
Aelteften die Steuern und ben Domeftical: Beitrag ein, und füh: 
ren ihn nach Abfchlag ben eigenen, vom Kreisamte beftätigten Aus: 
lagen an die Hauptgemeinden ab '). 


1) Generale zur Ausführung der Joſ. Judenordn. $ 15. 





Zweite Abtheilung. 
Leitung der Judenangelegenheiten durch den Staat. 


6. 107. 
Allgemeines, 


Yu den vorausgebenden Abhandlungen geht hervor, daß das 
Jahr 1785 in der Leitung der Judenangelegenheiten eine bedeu⸗ 
tende Aenderung hervorgebracht hat. Rechtspflege und poli— 
tifhe Leitung war bis dahin eigenthlimlichen Behörden anver: 
traut, und befonderen Vorſchriften für das Verfahren unterworfen; 
von jener Epoche an wurden dagegen alle diefe Eigenthuͤmlichkeiten 
"aufgehoben, und die allgemeinen Normen der Verwaltung wurden 
mit wenigen Befchräntungen auch auf die Juden ausgedehnt. 

In Beziehung auf die bfterreihifhe Unterthant: 
(haft werden fie wie andere Untertbanen behandelt; ber Hul: 
bigungseid gegen den Monarchen pflegt in bem Haupt⸗ 
orte jeder Gemeinde, wie von den Stadt, Markt» und Dorfge- 
meinden, abgenommen zu werden, nachdem die Vorfteher allen an 
einem bequemen Orte verfammelten Gemeindegliedern den Befehl der 
Huldigung eröffnet, die Huldigung erflärt, und gegen Meineid ge: 
warnet haben. Weber den abgelegten Eib wird eine Urkunde ver- 
faßt, von den Vorftehern und dreien Aelteften ber Gemeinde ge 
fertigt, und.dem Kreisamte übergeben '). 

Die Hauptgrundbfäße in der Juſtizpflege und der politi- 
{hen Befhäftsleitung werden die folgenden 66. darftellen, 


4) Vergl. Patent vom 3. Juni 1816, Pill. ©. 181. 
IH. 12 
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und zwar in jedem biefer zwei Hauptverwaltungszweige zuerſt 
den früheren Zuftand andeuten, und fobann den gegemmwärtigen 
befchreißen. 


$. 108. 


Juſtizpflege. 
Früherer Zuſtand. 


Die oͤſterreichiſche Regierung fand die Civil⸗Gerichtsbarkeit über 
die Juden in den Händen der Nice: Palatine, und in Volhynien 
in jenen der Ötaroften, mit der Appellation an diefes Hofgericht, die 
Criminal: Gerichtepflege aber bei den Grodgerichten. Sie beftätigte 
jene bis zur Einführung der Gerichtsſtellen; jedoch blieb der Recurt 
wegen verweigerter oder verzögerter Rechtshilfe an dad Gubernium 
offen '). Neben ihnen beftanden die Rabbinal- Gerichte. In den 
grundberrlihen Städten und Dörfern unterlagen die Juden auch 
der Jurisdiction der Grundherren. 

Sn der Therefianifhen Zudenorbnung wurde fofort die Ge 
richtsbarkeit über die galizifchen Juden beflimmt, und eigene Ju 
dengerichte wurden organifirt. 

Ale Criminal: alle blieben jedoch von dem Mirkungs 
freife derſelben ausgeſchloſſen, fo wie alle Civil: Sälle, in wel 
hen ein Jude einen Chriſten zu belangen hatte, und 
Streitigkeiten über eine Realität; dergleichen 
Fälle gehörten zu bem allgemeinen driftlliden Ge— 
richt sſtande. 

Der Jade gegen den Juden aber ſtand in allen Rehi— 
gions⸗, Geld- und überhaupt Eigenthumsſtreitig— 
keiten unter dem Rabbinal-Gerichte, welches in jeder 
Gemeinde aus dem Gemeinde-Rabbiner und wenigſtens zwei Bei⸗ 
ſitzern (Tuchowen) zuſammengeſetzt war. Fur Injurien:-&as 
hen und andere Händel war die Gerichtsbarkeit der Ge 
meindeälteflen competent. 

Von tem Nabbinal-Gerichte ging der Rechtszug fogleich an die 
allgemeinen Behörden, nämlih an die Appellationd : Kammer und 
an die oberfte Juftizftelle, von den Gemeindeälteiten aber an ben 
Kreislandesälteften und fobann an das Oberlanded:Rabbinal-Geriche 





2) Gdict vom 20. Detober 1772, Pill. ©. 4. 


179 


in Lemberg, welches aus Dem Oberlandesd.: Rabbiner und fünf Lan— 
des» Quriften (Tuchowen) beftand. Nun konnte aber die fachfällige 
Partei erft noch ihre Beſchwerde bei dem Kreißamte anbringen, wei: 
ches entweder feldft entſchied, oder in wichtigeren Fallen die Sache 
der Entſcheidung der Landesitelle unterlegte. 

Die jüdifchen Gerichte erhielten ihre eigenen Vorſchrif— 
ten für ihre innere Beftellung und Wirkfamkeit, 
für Abhörung der Zeugen, Abnahure der Eide, Vollſtreckung der 
Sprüche, Beſtrafung der Renitenten und für Dienftesentfegungen, 
für die rechtlihen Vorkehrungen bei Hinterlaffung unmündiger Wai- 
fen, Crida⸗Sachen, Beſchreibung, gerichtliche Abihägung und Ver: 
auf der jüdifhen Häufer und Schulſeſſel, für gerichtliche Schaden: 
befichtigungen und für die Gerichtstaren. 

Vor den allgemeinen Gerichtsbehörden waren aber die Juden 
auch den allgemeinen Vorfchriften über das Verfahren unterworfen, 
und biefelben wurden auch ald Zeugen zugelaffen, wenn ihnen 
nichts als die Religion entgegen ftand ”). 

Ein Ehrift wider einen Juben hatte die Wahl, den 
letzteren bei feinem Judengerichte oder bei dem chriftlichen Gerichte 
zu belangen °). 

Juden jebod, die fi einzeln in Orten aufbieft, 
ten, wo feine Judengemeinde beitand, gehörten unter 
die Gerichtsbarkeit jener Obrigkeit, unter welcher fie feßhaft oder 
wohnhaft waren. 


6. 109. 
Gegenwärtiger Zuftant. 


Ald die dfterreichifche Gerichts = Organifation vollendet war, 
wurde der befondere Gerichtsftand der Juden aufgehoben, und bie 
Rabbinal» Gerichte verloren ihre gefeßliche Exiſtenz und Wirkfam- 
keit '). 

Diefe Nation wird nun rückſichtlich ihre® Gerichtsſtandes und 


8) Supplementum ad Ordinationem judiciariem anni 1778, vom 4. 
Auguſt 1781, Pill. ©. 63. 

3) Thereſ. Judenordn. V. Abfchnitt, Pill. S. 112 und ff. 

4) Hofdecret vom 25. Auguft 1783, vom 31. März 1788, Giecular vom 
15. Juni 1784, chronol. Andzug, und vom 23. Mai 1785, Juſti,⸗ 
Geſetzſ. Nr. 32, G. 836. 

12 * 
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ihrer Nechtsangelegenheiten nad den allgemeinen Geſetzen behan⸗ 
delt, ſowohl die Judengemeinden als die einzelnen 
Juden unterliegen in allen Rechtsgeſchäften ſowohl 
mit Chriſten als mit Juden dem gewöhnlichen Ride 
ter der erften Inftanz und dem allgemeinen Appel 
lations-⸗Gerichte, welche fie nad den beſtehenden 
allgemeinen Befegen und nad der Gerichtsordnung 
zu behandeln und zu entfdeiden haben ’). 

&o wie die Rabbinal: Gerichte dadurch in ihrem ganzen Um 
fange aufgehoben wurden, fo ward auch insbefondere allen ein 
zelnen Rabbinern jede Art von Civil: und Straige 
rihtsbarkeit, und in der zweiten Beziehung die Zufüägung 
jeder Strafe, alfo aud das Einfperren in das Halserfen vor 
der Synagoge ausdrücklich verboten ?). 

Seither alfo an die allgemeinen Vorfchriften der beftehenten 
Gerichtsordnung "gebunden, müjfen die galiziſchen Iſraeliten, wie 
jene der übrigen Provinzen, ihr Recht aud auf diefelbe 
‚ Art fuhen und nehmen, wie die chriſtlichen Unter 

tbanen; daher ift aud der Gebraud der hebräiſchen 
und fogenannten jüdifhen Sprade und Schrift 
ın allen döffentliden, gerihtlihen und außergeridt- 
lichen Handlungen aufgehoben, und anflatt berfel: 
ben die Sandesüblihe Sprache anbefohblen; jebes, feit der 
Kundmachung diefer allerhöchften Entſchließung in der hebraͤiſchen 
Sprache, ober auch nur mit hebtäifchen oder jüdifhen Buchſtaben 
gefchriebene Inftrument ift für ungiltig ımd nichtig anzufehen ®). 

Die Verfügungen über die Sprache, worin die als öffentliche 
Urkunden geltenden Matribeln und die Handeldbücher geführt wer⸗ 
den müffen, find ſchon früher angeführt worden. 

Ausnahmen von jener Ungiltigbeit dürfte es drei 
geben: | 
1) Urkunden, welde Bor der Kundmachung des 





2) Patent vom 27. Mai 1785, 9. 1, Pill. S. 89, und of. Zudenordn. 
8.44 und 46. 

3) @ircular vom 26. Sebruar 1788, Graf v. Löwenwolde L Bb., 
©. 346, Yof. Yudenordn. (. 44. 

%, Hoflanzl. Decr. vom 22. October 1814, Kreiöfchreiben vom 18. Ro 
vember d. J, Z. 41633, Pill. S. 79, und Juſtiz⸗Geſetzſ. Me. 1106. 
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genannten Verbotes in hebräifher oder iüdiſcher Sprache 
oder Schrift verfaßt wurden, und fpäter ald Beweismittel beige: 
bracht werden; biefe Ausnahme liegt in den Worten bes angeführ: 
ten Geſetzes °), 

2) Der Richter kann eine von einem Ausländer in 
ber jüdifhen Sprache ausgefertigte, einfeitig ver: 
bindlide Schrift nit verwerfen, wenn fie zum Behelfe 
angeführt wird °). 

3) Im ſtrafrechtlichen Verfahren fann aud Beine 
folde Urfunde zurüdgemwiefen werben, benn ed mag 
fih dabei um den Beweis der Schuld oder der Unfchuld handeln, 
fo liegt derfelbe nicht mehr bloß im PrivatsIntereffe des Einzelnen, 
fondern im Staats⸗Intereſſe. 

Obſchon das obige Werbotögefeh in ganz allgemeinen Ausbrü: 
den ſpricht, fo geht doch aus dem Sinne desſelben fo viel hervor, 
daß es von dem Privat: Intereffe des Beweisführers fpricht, und 
diefem die Nichtigkeit der Urkunde andropt, 

Es Eönnte alfo allerdings geſchehen, daß der Civil⸗Richter eine 
ſolche Urkunde nicht unbebingt zuruͤckweiſen dürfte, wenn er näm⸗ 
(ih Inzichten zum Strafverfahren darin entdeckt, z. B. eines 
Wuchers. 

Dieſe Bemerkungen führen uns noch auf einige Eigen— 
thümlichkeiten, die in den außerungariſchen Provin— 
zen rückſichtlich des Civil» und des Strafverfahrens 
mit Juden ausdrüdlih vorgefhrieben wurden. 


6. 110, 
s) Im Kivils Verfahren, 


1. Sie dürfen an ihren Feſttagen, nämlid an je: 
nen, an welden die zum Lebensunterhalte nöthige Arbeit verboten 
ut, vor Bein fandesfürftlihes, ftädtifhes oder herr: 
fhaftlihes (Eivil:) Geriht geladen werden. Diefe 
Feſte find folgende: 


5) Das Hofdecret vom 27. Mai 1785, Bub. 3. 16677, ad $. 96, hatte 
auch in anderer Beziehung ausdrüdlich erflärt, daß Gontracte und 
Wechſel vermöge ausdrüdlicher allerhöchſter Entſchließung auch in 
der polniſchen Sprache aufgeſetzt werden dürfen. 

6) Hofdecret vom 19. Juli 1816, Juſtiz⸗Geſetzſ. Rr. 382, S. 1266. 
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4 Tage des Dfterfeftes, der 15. und 16., und fodenn 
der 21. und 22. des Monats Nisan, gewöhnlich im April; die 4 
Zwifchentage find nur Halbfefte, an welchen Arbeit geitattet iſt; 

2 Tage des Pfingftfeftes, der 6. und 7. des Monats 
Sivon, gewöhnlid im Mai; 

2 Tage des Neujahrsfeftes, der 1. und 2. Fisri, 
gewöhnlih im September; 

1 Sag des Verſöhnungsfeſtes, 10 Zage nad dem 
vorigen; 

2 Zage.des Lauberhüttenfeftes, der 15. und 10. 
Fısri; , 

1 Tag, das Beſchlußfeſt, und 

1 Tag, das Freudenfeft, am 22. und 23. Fisri. 

Zufammen madt dieß 13 Tage; diefelbe Ausnahme gilt von 
den Sabbaten, deren 52 im Jahre find. Die Juden haben alfe 65 
Zage noch über die dhriftlihen Gerichteferien, an welchen ‚fie nicht 
vor Gericht geladen werden dürfen; rechnet man diefe Ietsteren dazu, 
fo fällt beinahe ein Drittel des ganzen Jahres für diefeiben weg ). 

Die Grundfäße, welche die Gerihtsordnung über die Tagſa⸗ 
Sungen (in fo ferne dabei die Parteien feldft zu erfheinen haben), 
über die Urtheilsfhöpfung, Ueberreihung und Zuftelung der Eat: 
fhriften, über die Pfändung und Erecution, insbefondere über die 
Sriftbeftimmung für eine Arbeit in Bezug auf die hriftlichen Feier: 
tage feitfegt, werden auch für die Judenfeiertage gelten. 

2. Die Beweisführung unterfteht den allgemei 
nen Geſetzen. Was jedoch 

a) den Beweis dur Urkunden betrifft, fo ward fehen 
im Eingange diefes 6. das Verbot der bebräifhen und jüdiſchen 
Schrift und Sprache auseinander gefebt. 

Eine befondere Frage ift in diefer Beziehung: ob bie Un: 
terfohrift mit hebräiſchen oder jüdifhen Zeiden 
zum Beweife hinreiche? — Es fheint nit. Denn zu 
den Beſtandtheilen einer Urkunde gehört die Unterfchrift (vergl. 
6.182 und 185 der weftgalizifchen, und 6. 114 und 116 der allge: 


4) Hofdeeret vom 11. Jänner 1818, Juſtiz⸗Geſetzſ. Nr; 1205, kundge⸗ 
macht in Galizien durch Gub. Verordn. vom 20. April d. J., Zapl 
22673, weſtgaliziſche Gerichtsorduung $. 499 und ff., allgemeine 
Gerichtsordnung $. 376 und ff. 
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meinen Gerichtsordnung); nun fpricht aber das oben angeführte 
Verbotögefeg vom Jahre 1814 von den Urkunden im Ganzen, ohne 
Unterfheidung einzelner Beſtandtheile: alfo muß dieſes Verbot 
auch von den einzelnen Theilen, insbefondere von den Unterfchrit- 
ten, gelten. 

Iſt dieſe Anſicht richtig, fo wird auch unter einer beutichen 
oder pölnifhen Urkunde eine Unterſchrift in hebräifhen oder jüdi: 
fhen Buchſtaben nur al6 Handzeichen anzufehen feyn, wel: 
ches der Beftätigung zweier Zeugen bedarf, wovon einer den Bor: 
und Zunamen des Ausftellers zu unterfchreiben hat ($. 185 der 
weftgalizifhen und 6. 116 der allgemeinen Gerichtsorbnung). 

Auf diefe Anſicht feinen felbft jene Gefege zu führen, welche 
die Annahme beftimmter Samiliens und beuffcher Wornamen be- 
fahlen ”). Schriften, ohne biefe angenommenen Namen ausgeftellt 
ober bei einer Behörde überreicht, follen mit Verhaft von 14 Xu: 
gen beftraft werden. Auf die bis zum leßten December 1787 aus: 
geftellten Urkunden hatten diefe Verfügungen gar Beinen Einfluß. 
So weit aber Prozefle aus früheren Zeiten noch anhängig waren, 
mußten in den dazu gehörigen Schriften die alten und die neuen 
Dramen beigefegt werden. — Endlich ward ausdrücklich das Recht jener 
Gläubiger gefhüst, welchen ein Schuldfhein unter einem anderen 
Namen ausgeftellt wird, wenn mur der Beweis darüber hergeſtellt 
werben Eann °). 

b) Der Beweis durch Zeugen hat nur biefe Eigen: 
ehbümlichkeit, daß ein Jude für einen Juden gegen Chri— 
fien zwar bein verwerflider, aber doch ein bedenkli— 
her Zeuge iſt 9. 

c) Der Eid wird zwar mit der allgemeinen Erklaͤrung über 
Wichtigkeit und Inhalt desfelben, und mit der Erinnerung an bie 
Strafen bed Meineids, aber nach befonderen Vorfchriften abgenom: 
men, welche den Zweck haben, ſich nad ifraelitifhen Grundſaͤtzen 
moͤglichſt der Wahrheit zu verfichern °). 


2) Vergl. 1.8. I. Abhandlung $.38. 

3) of. Zudenordn. 6.28, und Kreisfchreiben vom 10. Juli 1789, chro⸗ 
nol. Auszug; ferner Patent vom 28. Auguft 1787, 3. 20628, $. 6 und 7, 
lie. b. Pi. ©. 168. 

%) 6.217 der weitgalizifchen, und 8.182 der allgemeinen Gerichtsord: 
nung. 

5) Gerichts-Juſtruction vom 9. September 1785, 8.18 und ff., Jufis- 
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Es wird namlich dem Juden eine Thora vorgelegt, und berfelbe 
vom Präfidenten bei Gott befchworen, daß ey wahrhaft fage, ob 
dieß das Buch fey, worauf ein Jude einem Chriften oder Juden 
einen rechtlichen verbindlichen Eid ablegen kann und- fol. — Iſt der 
Jude des Leſens nicht Eundig, fo muß er einen des Leſens Kundigen 
und Verftändigen feiner Nation bei der nächften Tagfagung mitbrin 
gen, um ihm Über jene Frage die gehörige Aufklärung zu geben. 

Bejaht er die Wirklichkeit der Ihora, fo führe der Präjitent 
fort: 

„Wiſſet, daß wir Chriften eben benfelben einigen, allmädhtigen, 
allwiffenden Gott, den Schöpfer des Himmels und der Erde, den ihr 
anbetet, gleichfalls anbeten, und außer ihm Eeinen Gott erkennen; 
dieß fag’ ich euch, damit ihr nicht glaubet, ihr wäret vor euerm Gott 
eines falfchen Eides entſchuldigt, weil ihr denfelben vor Ehriften, 
die ibe für Abgötterer haltet, ableget. Ich erinnere euch alfo: daß 
ihr vor und, die wir den einigen, allwiflenden, allmädtigen Gott 
anbeten, einen wahrhaften, unverfälfchten Eid zu ſchwoͤren ſchuldig 
ſeyd, wie eure Religion und Gefegbud) euch lehren, daß die Haͤup⸗ 
ter Nesiim des Volkes Iſrael dasjenige zu halten ſchuldig waren, 
was fie den Männern von Gibon, die doch fremden Göttern bien: 
ten, geſchworen haben. Ich frage euch alfo nochmal, glaubt ihr, 
daß ihr den allmächtigen Gott läftert, wenn ihr gegenwärtig einen 
falſchen betrüglihen Eid ablegen würden?“ 

Wird diefe Frage beiaht, fo wird fortgefahren: 

„Ich frage euch weiter, ob ihr mit reifer Ueberlegung, mit 
Wohlbedacht, ohne Arglift und Betrug, ohne inneren Vorbehalt 
über den Sinn der Worte, ohne innere Zernichtung des Eides, den 
ihr ablegen werdet, und ohne vorbinein gegen denfelben vor Je: 
manden proteflirt, und foldhen für ungiltig erklärt zu haben, nun: 
mehr den alleinigen, allwiſſenden, allmächtigen Gott zum Zeugen 
der Wahrheit deifen, was euch vorhin vorgelegt worden, anrufen 
wollet.“ 

Wird nun auch dieſes bejaht, ſo muß in der Thora das dritte 
ud Moses Leviticum am 26fen Capitel aufgeſchlagen ©), und 


Geſetzſ. Nr. 83, Bofdecret vom 24. November 1787, ebenda Nr. 798, 
und Juſtiz⸗Hofdecret yom 25. Rovember 1831, 3.6590, galiziſche 
Appellationsgerichts » Zahl 16826. 

6) Diefe Stelle Eann in dem Sremplare der Thora, welche dem Ge⸗ 





185 


dem Juden befohlen werden, das Haupt zu bebeden, die rechte 
Hand bi an den Ballen am 14. Verfe, und dem folgenden diefes 
Eapiteld anzulegen, und dem Präfidium folgende Worte nachzu⸗ 
ſprechen: 

„Adonoi, einziger, allmaͤchtiger Gott, Herr über alle Könige, 
ewiger Gott meiner Väter, der bu die heilige Thora gegeben haft, 
ich rufe deinen heiligen unausfprechlichen Namen zum Zeugen, und 
deine Allmacht zum Richter an, meinen Eid, den ich jegt thun foll, 
zu beftätigen, und wo ich unrecht ober betrüglich ſchwören werde, 
fo fen ich aller Verheißungen beraubt, welche du denen, fo beine 
Gebote beobachten, gethan, und Eommen über mid alle Strafen 
und Slüche, die Gott an diefer vor mir liegenden Stelle feines Ge: 
ſetzes auf die Abfcheulichkeiten der Verbrechen, die hier gemeldet 
werben, gelegt bat. Wofern meine Lippe bei dieſem Eide betrüg- 
ih, und mein Herz; fall ift, fo habe meine Seele und Leib kei: 
nen Antheil an der Verſprechung, die uns Gott gethan bat, und 
ih foll weder an der Erlöfung des Meſſias, noch an dem verfpro:- 
chenen Erdreich des heiligen Landes Theil haben; auch verfprece 
und betheuere ich bei dem ewigen unausfprechlichen Gott, daß ic 
isber diefen Eid Feine Erklärung, Auslegung, Abnehmung oder Ver- 
gebung, weder von Juden noch anderen Menfchen jemals verlangen 
oder annehmen will.“ 

Hierauf folgt die Eidesformel felbft, welche nach den Umftan: 
den des Gegenſtandes, worin gefhworen wird, aufgeſetzt, vom 
Prafidium vorgetragen, und von dem Juden, in feiner vori- 
gen Stellung, von Wort zu Wort nachzufprecen ift: 

„IHM. N. fchwöre bei dem lebendigen Bott, der Himmel 
und Erde erfchaffen hat, daß ich mit reiner Wahrheit, ohne Ein: 
mengung oder Gebrauch einer Arglift, Betruges oder Verfigllung, 
wie and ohne Ruͤckſicht auf Schankung, Gabe, Neid, Haß, Feind⸗ 
oder Freundſchaft, oder fonflige zur Unterdrückung der Wahrheit 
oder Gerechtigkeit gereichente Abjichten beitätigen könne, daß — 
(hier folgt der Gegenitand des Eides), — Wo ich unrecht fhwöre, 


richte gehört, allerdings bezeichnet werden, jedoch auf irgend 
eine Art, daß in dem Terte felbft keine Makel gemacht wird. Hof- 
dDecret vom 19. September 1806 , Juſt. Geſetzſ. Nr. 786, und das 
oben (5. Anmerk.) citirte Juſt. Hofdecret vom 25. November 
1831, Zahl 6590. 
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dann foll ich ewiglich vermafebeit und verflucht feyn, unb alle Fi: 
ehe, die in der Thora gefchrieben fteben, über mich und meine Kin- 
der fallen, und fol mir der Unausſprechliche, der die Welt erſchaf⸗ 
fen bat, in allen meinen Geſchäften Eeinen Beiftand, in allen 
meinen Nöthen Feine Rettung geben. Wenn ih aber wahr und 
recht gefagt habe, dann helfe mir Adonoi, der wahre einzige Gott, 
deffen unausfprechliher Name geheiligt werde.“ 

Die Eibesablegung mit dem wörtlichen Inhalt der Formel, 
und die gefhehene Meineidserinnerung find in das Gerichts = Pro: 
tofoll genau einzutragen. 

Zum Behufe diefer Eidesabnahme verbindet die Gerichts : Im 
ftruction im Allgemeinen die Gerichts-Inſtanzen, ſich ein Eremplar 
der Thora anzufchaffen, und fpäter ward die bei Anton Schmid ja 
Wien in Drud gelegte Thora allgemein den Gerichtsſtellen zur 
Eidesabnahme geftatter, jedoch muß fie früher von einem beeidigten 
Kenner der hebräifchen Sprache berichtigt und bezeichnet werden ?). 

Hier dürite die Bemerkung nicht unwichtig ſeyn, daß ed Ju: 
ben geben foll, welche eine von Chriften gedruckte Ihora u. dgl. 
für treffe halten. 

Sn Galizien wurden bie Rabbiner verpflichtet, echte Aut: 
gaben der Thora ſtets und willig den’ Gerichten zu leihen °), und 
die zur Eidesabnahme bei den Civil⸗Gerichten erfheinenden Sypna 
gogen:Diener erhalten eine beflimmte Bezahlung, für jede: 
maliges Erfcheinen 30 Kreuzer, zu entrichten von jener Partei, 
auf deren Einfchreiten der Eid abgenommen wird 9). 

3. Die Taren werden nad den nämlichen Grundfägen ab: 
genommen, wie von Chriften, und die allgemeinen Regeln über 
die unentgeltlihe Juftizpflege der Patrimonial: 
Gerichte gelten au für die Juden '°), ® . 

Rückſichtlich der Verlaffenfhaften jüdifher in 
Mävften und Dörfern der Bukowina wohnender 








7) Gerichts⸗Inſtruetion 6 19, und Zuft. Bofdecret vom 34. December 
1818, Juſt. Geſetzſ. Nr. 1552, Seite 70. 

8, Bub. Berordn. vom 11. Detober 1785, Grafv. Löwenwolde 
Seite 375. 

9) Hofdecret vom 19. September 1818, Juſt. Gelegl. Ar. 1899, 
Seite R2. 

40) Kreisfchreiben vom 15. März 1787, Pi, Seite 37. 
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Hanseigentbümer, Handelt: und Gewerbsleute 
ward ausdrücklich erklärt, daß davon weder Mortuar nod 
fonflige Abbandlungsgebühren abgenemmen werden dürs 
fen, indem die Wirtbfchaftsämter und Dominien, welche diefelbe 
pflegen, dazu nicht berechtigt jind, ni:d felbft dem Czernowitzer Stadt: 
und Qandrechte für die demſelben obliegende Beſtaͤtigung der Ein- 
antrbortungs:Decrete Eein Anfpruch auf folche Zarbezlige zufteht '“). 

4. Nach der öjterreichifhen Gerichtsverfaſſung gibt ed meh: 
rere befondere Gerihtsftände, welche auch auf bie Ju- 
den fi) beziehen, in fo ferne jene Eigenfchaften der Perfon oder des 
Gegenftandes vorhanden find, worin fi) diefelben begründen. Die 
für diefe Nation in Galizien beftehenden NVorfchriften rückſichtlich 
der Mercantil- und Wechſelgerichte wurden ſchon im 
I. Bande, $. 144 auseinander geſetzt. 

5. Die Eompromiffe endlich find unter diefer Nation fehr 
häufig; nicht felten find fie des Rabbiners Gefchäft (vergleiche im 
I. Bande den $. 56). Schon die Therefianifhe Judenordnung ge- 
ftattete den Juden ausdrücklich (V. Abſchnitt, 3. Artikel), mit 
Uebergehung der Gerichtsbehoͤrden eine oder mehrere Perfonen zu 
Sciedsrichtern anszumählen, und Über den von ihnen zu fällenden 
Spruch wechlelfeitig zu compromittiren , ober ebenfalls auch beider: 
feits Schiedsrichter in gleicher Anzahl zu benennen, und dem Rabbi- 
ner das Superarbitrium einzuraumen. 

Das durch bie jet geltende Gerichtsordnung und durch das all: 
gemeine bürgerliche Geſetzbuch den Privaten zugeftandene Recht, 
einen ſchiedsrichterlichen Spruch zu veranlaſſen und zu geben, ward 
ah ausdrücklich und ohne weitere Beſchränkung 
den Juden eingeräumt "). 





441) HofkanzleisDecret vom 17. Zänner 1830, 3. 2227, Sub. 3. 9953. 

12) 6. 359 — 365 der weſtgaliz. Gerichtsordn. $. 1391 des allgemeinen 
bürger!. Geſetzbuches. Juſt. Bofdecret vom 4. December 1818, Zapl 
8913, an das galig. Appellation® » Bericht. Als die Gemeinde von 
Brody im Fchre 1790 um die Herftellung eines Rabbinal⸗Gerich⸗ 
tes anfuchte, ward ihr Ddiefelbe abgefchlagen; aber fchon damals 
erklärt, Daß den Juden Alles ohne Anftand und Kräns 
Fung zugelaffen werde, was die Gerihtsordnung 
in Betreffder Schiedsrichter anordnet. Zufl. Hofdeer. 
vom 21. September 1790, Rr. 60, Seite 45. 
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Jedoch kann und muſi der Richter bei dem Erecutions: 

Geſuche aus der gemäß dem $. 359 der galizifchen Gerichtsordnung 
erforderlichen fchriftlihen Compromiß-Urkunde allerdings beurtheilen, 
ob die Schiedsrichter die Gränzen ihrer Gewalt 
überfhritten haben oder nicht. (Ergibt fi darüber aus 
der Vergleihung bed Urtheiled mit der Compromiß s Urkunde Fein 
gegründeter Zweifel, fo muß der Erecution, dem 6. 362 gemäß, 
fogleih Statt gegeben werden, wenn aud der Schuldner über bie 
Verbindlichkeit des Erkenntnijfes weit ausjehende Prozeſſe einleiten 
ſollte. 
Dagegen darf ſich aber auch laut 6. 305 derſelben 
Gerichtsordnung der Schiedsrichter in die Bewilligung 
der Erecution nicht einmengen, und die Gerichte 
müffen daher fogenannte ſchiedsrichterliche Ur: 
theile zurüdweifen, wenn ihr wefentlider Inhalt 
bloß Erecutiong:- Anordnungen enthalt. 

Eben fo wenig dürfen fih die Schiedsrichter 
anmaßen, im Kalle des Unvermögend der Schul: 
ner die Art zu beffimmen, auf welde aus dem Ver 
mögen desfelben der Öläubiger feineBefriedigung 
erhalten folle; daher kann auch diefed Verfahren beim Rich 
ter Eein Erecutiond: Gefuch begründen 1°). 


6. 111. 
b) Das firafredtlide Verfahren. 


Schon die Thereſianiſche Judenordnung wies alle Eriminal- 
Fälle dem allgemeinen Gerichtöftande zu, währen fie für die Ci: 
vil⸗Geſchaͤfte eigene Rabbinal⸗Gerichte organifirte. Später ward, 
wie fhon erwähnt, den Rabbinern jede Strafgerichtsbarkeit nad: 
drücklich verboten ’). 

Unfer neues Strafgefegbuch Über Verbrechen und ſchwere Po: 
lizeisHebertretungen Eennt durchaus Eeine Ausnahme für bie Juden. 

Daher gibt e8 auch rückfichtlich derfelben wenige befondere Fra: 
gen, mworunter die wictigften folgende feyn dürften: 


45) Eiche das eben angeführte Zuft. Hofdecret vom A. December 1818, 
. Zahl 8913. 
4) Patent vom 27. Mai 1785, $. 4, und Joſ. Judenordn. $ 88. 
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1) Der Eid muß ihnen im Criminal⸗Verfahren 
nach denfelben Vorfhriften abgenommen werden, 
weldhe für die Civil⸗Gerichte vorgefchrieben find, wobei bie 
Zuziehung eines jüdiſchen Religionslehrers nicht verboten ift ”). 
An fhweren Polizeir-Uebertretungen wird dasſelbe 
Hofdecret feine Anwendung finden °). 

2) Was den Zeugenbemweis betrifft, fo warb durch das 
Juſtiz⸗- Hofdecret vom 10. October 1801 °) für Eriminal 
Fälle ausdrücklich erflärt, daß die Zeugenfhaft eines 
Juden gegen einen Chriften angenommen werden 
müffe, da fie unter ben verwerflihen und bedenklichen Zeugen 
im Griminal: Strafgefeße nicht angeführt feyen, und baber eine 
Analogie von der Civil» Gerichtdorbnung gezogen werben Eönne. 
Dos gegenwärtige Strafgefeg erſchien zwar fpäter, als jenes 
Hofdecret; geht man aber von dem darin enthaltenen Grundfaße 
aus, fo wird jener Zeugenbeweid auch jetzt noch giltig fepn. 
Denn unter den Perfonen, welche nicht beeidigt werben können, 
führt der 6. 384 des I. Theiles des Strafgeſetzbuches die Juden 
nicht an; ja das eben (Mr. 1) angeführte Hofdecret vom Jahre 
1806 bat den Eid der Zeugen gewiß ganz vorzüglich im Auge; 
denn es kömmt ja im Criminal: Verfahren keine andere Beeibis 
gung von Parteien, welche auch bei Juden eintreten könnte, vor, 
als jene ber Zeugen, der Befhädigten, der Kunftverftändigen und 
der Dolmetfche. Endlich fagt der 6.374 des I. Theiles des Strafe 
geſetzbuches ausdrücklich: „Es gehört zum Wefentlihen ber 
Unterfuhung, alle Zeugniffe aufzunehmen, weldhe, die Schul 
ober Schuldlofigkeit, die mehrere oder mindere Strafbarkeit an den 
Zag legen können. Daher müffen alle Perfonen abge 
bört werben, von welden ſich erwarten läßt, daß fie etwas zu fol 
dem Zwecke Dienliches auszufagen im Stande find.“ — Nicht 


3) Fuß. Hofdecret vom 19. September 1806, Juſt. Gefehf. Ar. 786, 
Eeite. 81. Der Lemberger Synagogen » Diener erhält für das Er⸗ 
fheinen mit der Thora bei dem dortigen Griminals@erichte jährlich 
a8 fl. ©. M. Hofkanzlei⸗Deeret vom 5. Jänner 1828, Zahl 265, 
Bub. Zahl 5343. 

3) Dr. und Profefflor Rudler Erklärung des Strafgeſetzbuches über 
ſchwere Polizeistlebertretungen, IH. Aufl. II. Th. ©. 73: 

2) Zuft. Geſetzſ. Nr. 591, Seite 86 
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abzuhsren find, nah dem 6. 376 nur folde Perfonen, 
weiche zur Zeit, als fie das Zeugniß ablegen follten, wegen Leibes- 
ober Geiftesbefhaffenheit die Wahrheit anzugeben außer Stande 
find. Der $. 403 endlich, welder die Erforderniffe für die Zeugen: 
ausfage beftimmt, damit fie zum rechtlichen Beweiſe diene, ſchließt 
durchaus die Juden im Allgemeinen nidt aus. 

Für die Unterfuhung in fhweren Polizei: 
Uebertretungen gelten biefelben Geſichtspuncte, und ber 
6. 365 und 366 des II. Theiles des Strafgeſetzbuches enthält Eeine 
folhen Erfordernifle zur Glaubwürdigkeit eines Zeugen, welde ben 
Juden als ſolchen ausſchlöſſen. 

3) Das Strafgeſetz befiehlt, daß zur ordentlichen Be—⸗ 
ſetzung der Criminal-Gerichte nebſt den eigentlichen Ge— 
richtsbeamten zwei Beifiger, und beiden Gerichten in 
ſchweren Polizeisllebertretungen zur Beglaubigung 
des Verhörs⸗Protokolles und in gewiſſen Faͤllen auch zur Aburthei: 
fung ebenfalls zwei Beifiger aus ber Gemeinde beigeze⸗ 
gen werben ($. 418 J. Th. und 6. 380 11. Ih. des Strafgeſetzbuches). 

. Die Srage, ob diefe zwei Beifiger auch jüdiſcher 
Religion feyn Eönnen, wird für Criminal: Bälle duch 
das Juſt. Hofdecret vom 19. December 1806, Zahl 794 ver: 
neint; denn darin wird der allgemeine Grundfag aufgeftellt, daß 
diefe Beifiger ſich zur hriftlichen Religion bekennen müſſen °). 

Für die Gerichtsbehörden in ſchweren Polizew 
Uebertrerungen beftebt eine ähnliche Vorſchrift nicht ; jedoch hat 
Profeſſor Kudler indereben angeführten Stelle feines Commentars 
nachgewieſen, wie weit auch für fie derfelbe Grundſatz 
gilt. Es fey erlaubt, diefe Stelle wörtlich anzuführen: „Der 
Umftand, daß das Geſetz Feine Ausnahme in Betreff des Religions: 
befenntnijfes- enthält, laßt zwar fchließen, dag Juden im Allgemei: 
nen nicht unfähig find, ald Beifiger zugezogen zu werden. Diefe 
Regel dürfte aber nur in fo fern gelten, als Bei: 
figer bloß zum Schuße des Unterfudten, zur Be 
glaubigung des Verhörs-Protokolles, zugezogen 
werben, und ber Befhuldigte feldft ein Iſraelit 


5) Vergleiche des Regierungsrates Ritters v. Egger Gommentar zum 
Strafgefegbug I. Th. S. 199, und Kudler,a. a. D. 11. Th. 
Seite 162. 
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iſt; — in jenen Zällen aber, wo die Beiſitzer zu— 
gleih bei der Aburtheilung ein Stimmredt auf 
zuüben haben, ſcheinen Juden in dieſer Eigenſchaft 
nicht wohl zugelaſſen werden zu können. Denn in 
dieſen Ballen wirken fie in der Ausübung des Richteramtes mit; es 
ift aber anzunehmen , daß die Geſetzgebung in jenen Eigenfchaften 
eines Richters, nach welchen beifen Unbefangenheit beurtheilt wer: 
den muß, feinen Unterſchied in Anfehung der einzelnen Zweige des 
Richteramtes babe einführen wollen; da nun einerfeits nad dem 
AuftizeHofdecrete vom 19. December 1800, Zahl 794, die Beis 
figer bei den Criminal» ®erihten, welche auch öfters bei der Abur⸗ 
theilung mitzuwirken haben, nothwendig driftlicher Religion feyn 
müjfen ‚“andererfeits der F. 420 I. Ih. vorichreibt, daß derjenige, 
der mit der Perfon, über welde zu urtheilen ift, in einem ſolchen 
Verhaltniffe ſteht, daß er in bürgerlichen Angelegenheiten Eein uns 
bedenklicher Zeuge für oder wider diefelbe wäre, bei ber Beſetzung 
des Gerichtes nicht zugelaffen werden kann; fo ift man allerdings 
berechtigt anzunehmen, daß Juden in dem früher erwähnten zweis 
ten Falle fih zu Gerichtöbeifigern nicht eignen; indem fie, was 
insbefondere den le&ten hier angeführten Grund betrifft, nad) der 
Civil: Gerihtorbnung wenigftend als bedingt bedenkliche Zeugen 
erklärt find.“ 
Für Galizien findet diefe Erklärung in dem Hoſdecrete vom 
9. Mär; 1793 (fiehe 1. Bd. $. 99 diefes Werkes) eine Beſtäti⸗ 
gung, weldes ausdrüdlich befiehlt, die Juden auch bei erlaubten 
Padhtungen von Allem auszufhließen, was miteiner 
YJurisdiction verbunden ift, es fey über die Unterthanen, - 
oder über fonftige Stautsbürger. 
4. Den hbebräifhen Dolmetfhen murde in Galizien 
für jeden Tag, den fie bei Criminal: Unterfudhungen zubringen, 
gemäß dem $. 531 des I. Theiles des Strafgefegbuches ein Gulden 
in Conv. Münze beftimmt %). Bei anderen Unterfuchungen, alfo 
wohl auch in [hweren Polizei-Uebertretungen, wurde 
ihnen für einen ganzen Tag eine Gebühr von 3 Gulden, für eis 
nen halben Tag von Ifl. 30 kr., — für die Ueberſetzung eines Vo: 





6) Hofkanzleis Decret vom 27. December 1825, Zahl 38735, Bub. 
Verordn. vom 28. Jänner 1826, Zahl 4406. 
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gend von 2 fl. 30 kr., und für das Lefen von 20 Kreuzer ausge⸗ 
ſprochen °). 

5. In der Zufügung der Strafe endlich wurde den jü: 
difhen Sträflmgen, wie ſchon im I. Bande 6. 66 erwähnt wart, 
bie öffentfihe Arbeit anihren Feiertagen und Sab— 
batennadhgefehen; zu häuslichen Arbeiten Eönnen fie eben je, 
wie bie Chriften an ihren Feſttagen verwendet werben. Auch wurt 
geftattet, baß ihre Glaubensgenoſſen ihnen an ſolchen Tagen un 
in Krankheitsfällen Speifen nad) ihren Religionsbegriffen zubereiten 
laffen; jedoch müſſen Unterfchleife und geheime Einverftänbnijle 
durch genaue Aufſicht hintangehalten werden ®). 


$. 112. 
Leitung der politifchen Angelegenheiten. 


In politifchen Angelegenheiten war die gefammte Judenſchait 
ſogleich bei der Revindication Galiziens dem Landes-Gubernium un: 
terworfen worden *), und blieb ed auch, ald die Therefianiide 
Audenordnung die Juden:Direction ald abgefonderte Bebhörte auf: 
ftellte °). 

Aud die Kreisämter hatten einen beftimmten Einfluß auf die 
Leitung der Direction feldft. 

Als aber die Juden:Direction aufgehoben ward, wurde die Ju: 
denfhaft der ordentlihen Landesobrigkeit nad ter 
allgemein vorgefhriebenen Ordnung in allen pe 
fitifhen Angelegenheiten unterworfen; fo daß bie 
Drtsobrigbeit, fodann das Kreisamt, endlih die Lan: 
desftelle diefelden, wie jene der Chriften und der Ortsgemein: 
den zu leiten haben °). 

Dasſelbe ift auch bei der Lemberger Judenſchaft der Fall, und 
der Magiftrat diefer Hauptſtadt fteht in diefer Hinſicht durchaus 

7) Hofdecret vom 19. Februar 1818, Zahl 39592, Bub. Verordn. vom 
27. März d. J., Zahl 14899. 

8) Hofdecret vom 3. Auguft 1790, Juſt. Geſetzſ. Nr. 88, Seite 29, 
Gub. Verordn. vom 12. Auguft 1790, Zahl 18621, uud Hofdecret 
vom 1. Mai 1813, Juſt. Geſetzſ. Nr. 1032, Seite 87. 

4) Patent vom 8. März 1773, Pill. Seite aa. 

2) There. Yudenordn. V. Abſchn. 

5) Patent vom 7. Mai 1785, $. 2, und of. Fudenordn. 6. a8, 
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unter dem Kreisamte, fo wie alle Angelegenheiten jener Juden⸗ 
gemeinde erit durch das Kreisamt an die Qandesftelle gelangen °). 

Diefe Unterordnung follte das Corpprationd-Weſen der Juden 
aufheben, und fie mit ben übrigen Candeseinwohnern verfchmelzen. 
Unter die Mittel zu diefem Zwede gehörte aud der Befehl, die 
unterfheidende Tracht bis zum Sabre 1791 allgemein ab» 
zulegen; nur den Rabbinern blieb die bisher übliche Kleidung ge- 
flattet. Diefer Befehl ward übrigens bald zurückgenommen, und 
die Behörden haben nur durch Belehrung und Ermunterung der 
Rabbiner, Neligionsweifer und Gemeindevorſteher zu einem guten 
Beiſpiele auf die Umänderung ber Tracht zu wirken °). 

Bei den Kreisämtern waren für die Judenangelegenheiten 
fhon durch die Therefianifche Judenordnung eigene Sudenamts: 
fhreiber — chriftlicher Religion — angeftellt worden; fie wur . 
den im Jahre 1785 vorzugsweife für das Rechnungswefen und die 
Evidenzhaltung der Judenſchaft beftimmt °); ihre Pläge follten 
bei Aufhebung der Judenorbnung eingeben, wurden aber wegen der 
dur Ausführung der Joſephiniſchen Judengefege gehäuften Ge 
fhäfte beibehaften, und erſt im laufenden Jahrhunderte ganz abge: 
fhafft; die dabei angeftellten Individuen gingen in den Rang der 
Kreis » Kanzelliften über 7). 

Jede Befhwerde und jedes Geſuch eines ein 
zelnen Juden in politifhen Angelegenheiten muß 
gegenwärtig — wie von anderen Landeseinwohnern — zuerit bei 
der Obrigkeit, dann beim Kreisamte, und endlich bei ber Landes: 
ftelle, und zwar bei beiden leßteren immer in deutſcher Spra—⸗ 
he angebracht werben. 





%) Gub. Vorſchr. vom 13. Jänner 1826, Zahl 69457 , nd Hofkanzlei« 
Decret vom 22. Juni, Bub. Berordn. vom 25. Aug. 1826, 3. 42621. 

5) Fof. Zudenordn. $.37, aufgehoben durch Kreisfchreiben vom 28. Mai 
17%, Zahl 12602, chronol. Auszug Mr. 10, in Folge allerhöchfter 
Gntfchließung. Gub. VBerordn. vom 21. Juni 1811, 3. 25077. 

6) Fuftruetion für die Rreisämter über die Einleitung des neuen Ju⸗ 
den » Spfiemes vom Jahre 1785, Bub. Zahl 1126,- 

7) Hofdeeret vom 9. April 1789, Zahl 318, Gub. 3. 10384, $. 6, und 
Generale zur Ausführung der Joſ. Judenordn., 3. 16653, $. 59. 
Dofverordn. vom 23. Juni 1802, 3. 1534, Kreidfchr. vom 16. Juli 
1802, 3. 20183, und Pofkanzlei⸗Deeret vom 21. Fänner 1803, Zahl 
9— Bub. Verordn. vom 11. Februar d. J., Zahl 80%. 

| 13 


194 Ä 
Zum Beweife, daß diefe Ordnung beobachtet worden, muß 
ſtets der höheren Behörde der Befcheid der unteren vorgelegt wer: 
den; außer in Beſchwerden gegen die Verzögerung einer unteren 
Stelle °). 

Streitigleiten der Gemeinde unter fi bat bie 
Drtsobrigkeit allein zu fhlihten, und die Kreisämter find damit 
nicht zu beläftigen 9). Es verftehe fi wohl von felbft, daß hier 
nicht von eigentlihen N ectsftreitigkeiten die Rede iſt, da in ber: 
lei Gefchäften weder die Ortsobrigkeiten als ſolche, nod die Kreis⸗ 
ämter competent find. 

Rückſichtlich des Verhältniffes zu ihrer Obrig- 
Feit bat aller Unterfhied zwifhen gewöhnliden und 


Schupunterthanen aufgehört, und die Juden find wie andere Un⸗ 


tertbanen zu betrachten '°). 

Streitigbeiten der Juden mit ihrer Grundob: 
sigfeit, welche aus dem Unterthbansverhältniffe 
entfpringen, müſſen daher nad) den für Unterthansſachen er: 
gangenen Verordnungen behandelt werden ?*). 

Anträge einzelner Gemeinbeglieder zum Be 
ſten ihrer Gemeinde find durch ihre Gemeindevorfteher dem 
Kreisamte' vorzulegen '?). 


8) of. Judenordu. 6. a1. 

9) Ebenda 6. 82, 

10) Patent vom Jahre 1785. 

21) Joſ. Judenordn. $. 83. 

12) Bub. Verordn. vom 26. Juni 1793, Zahl 1899. 
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Trauungen . . ..1. 5851| „ Hriftfiche und jüdifee I. 118 
Wien. 
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Bedrudt bei Ferdinand Ullrich. 
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Berichtigungen. 





Erſter Band. 


Seite 24 Zeite ı4 u ſ. Das neue Auswanderungsgefep v. 3. 1832 hat hierin 
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Seite 19 Zeile 
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zu a a nn 


natärlih Veränderungen hervorgebracht. 
3 v. unt. anflats November Lies September. 
22 9. 0b. „ 38 Ties 36 
8 Anmerf. „ 5.08%. lies 5. und 18. $. 
1. Anmerk. 5.3.0. unt, anftatt 1825 lies 1823. 
6 v. unt. anftatt S. 209 lied ©. 200. 
Iehte anftatt September lies Jänner. 
1. Anmerk. 2. 3. anftatt 34073 vom 34073, Sub. VBerord. vom 
vorletzte anftatt 33 Lies 133, 
a2 v. ob. „ 8% 53 u. 55 Tles 50 und 53. 
2. Anmert. 4.9. anftatt 34224 lies A3aad, 
6». unt. anftatt ©. 315 lies ©. 313, 
>». Anmel. „ .6.% 212.6. 
3. Anm. 2 » 340 * 390. 
4. Anmefkt. » Note, Mote 4. 
2 in d. Anm. ferner ©. 245 3. 17. Anm. und ©. 246 Zeile 19 _ 
anftatt $. ı23 lies $. 121. 
a. Unmerf. 2.9. „ 67 lies 6% ” 
2. und 3. Anmerk. find zu vertaufchen, fo daß das Hofvec. v. 3. 
1821 in die 2. und die Berord, v. J. 1775 in die 3. Anm. gehört. 
3. Anmerk. anftatt 131 $. lied 1299 $. 
4. Unm. 2.3. « 520 « 320. 
4. Anm. und 279 4.3. v.unt. an ſtatt 9 u. 1oı lies u. ff. 
2. Anm. 2. 3. anftatt ©. 34,1ies ©. 234. 
1. Anm. vor. 3. „» 103 fies ı0r. 


Zweiter Band. 


10. Anmerk. 3. 3. anftatt 9.7 lies $. 11. 

ı6 und aı anftatt ı4 $. Lies $. 13. 

ı8 anſtatt ı2 Lies ım 

5 „Begleitung Ties Bekleidung.“ 

» Artmert. 3. 3. anftatt 1786 lies 1788. 

11 9. unt. anftatt vergl 95. 6. „ vergl. 94.% 

15 6. 10 Nt. 5 NR. 

letzte anſtatt ©. 200 lied ©. 200. 

8. Anmerk. lies GSub. Verord. v. 11. Aug. 1785 Löwenwolde 
L ©. 367. 
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